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Vorwort 

Rechtsextremisten verbreiten ihre Ideologie nicht mehr nur mit traditionellen 
Mitteln wie Plakaten, Flugblättern, Aufklebern, Broschüren und Büchern. Die 
modeme Informationstechnologie hat ihnen eine Vielzahl neuer Möglichkeiten 
eröffnet. Massenhaft werden zum Beispiel Tonträger mit rassistischen Inhalten 
(vorwiegend im Ausland) produziert und verbreitet, Mailboxen oder das 
Internet für Propaganda, Agitation, den Austausch von Nachrichten und zur 
Verabredung genutzt, Mobilfunktelefone eingesetzt, um Aufmärsche und 
sonstige Aktionen zu steuern. Kommunikationstechnologische Strukturen er­
setzen zunehmend herkömmliche Organisationsformen. 

Derart veränderte Rahmenbedingungen zwingen Polizei und Nachrichten­
dienste zu einer Anpassung der Bekämpfungsstrategien und zur Gewinnung von 
Ermittlungsansätzen mit Hilfe neuer Analysemethoden. In diesem Zusammen­
hang hat das Bundeskriminalamt eine linguistische und rhetorische Analyse 
rechtsextremistischer Texte und Abhandlungen als Hilfsmittel für ihre 
Zuordnung zu bestimmten Gruppierungen durchgeführt. 

Die in diesem Forschungsband vorgestellte Arbeit ermöglicht nicht nur einen 
Einblick in die Denkweise von Rechtsextremisten. Aus ihr ergeben sich auch 
neue Ansätze für die Aufhellung unterschiedlicher rechter Strömungen und 
Gruppierungen hinsichtlich bestimmter Sprachmuster und des verbreiteten 
ideologischen Gehalts. Wenngleich die Vielfalt solcher Texte zwar eine Zuord­
nung nach einem universellen Muster nicht zulässt, hilft die Auswertung sprach­
licher Besonderheiten dennoch bei der differenzierten Zuweisung von Text-und 
Propagandamaterial zu bestimmten Urhebern beziehungsweise Verfassern. 

Die durch das Bundeskriminalamt ausgewählten und analysierten Texte 
beschreiben vielfältige Mentalitäten sowie Denk- und Argumentationsweisen 
der rechtsextremen Szene in Deutschland. Damit leistet das Forschungsprojekt 
einen wertvollen Beitrag zur Sensibilisierung der Mitarbeiter von Sicherheits­
behörden und Justiz für die besondere Sprache rechter Gruppierungen und 
Einzelpersonen. Es kann Grundlage sein für kriminal strategisch bedeutsame 
Aussagen und Prognosen hinsichtlich Gefährlichkeit und Gefährdungs­
potentialen rechter Gruppierungen. 



Die Textbeispiele und Analysen des Forschungsprojektes eignen sich über 
ihre Verwendung zum Zwecke von analytischen Schulungen und Gefähr­
dungsprognosen hinaus auch für präventive Maßnahmen etwa im Rahmen von 
Aufklärungs- und Informationsveranstaltungen für Jugendliche. 

Bernhard Falk 

Vizepräsident des Bundeskriminalamtes 
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1 Ziele der Untersuchung 

Ziel der folgenden Darlegungen ist es, einen Einblick in Denkweisen der rechts­
radikalen und rechtsextremistischen Szene zu erreichen, die ja keineswegs eine 
innere Geschlossenheit hat, sondern einen erheblichen Facettenreichtum auf­
weist. Wenn auch inzwischen über Internet und "N ationale Info-Telefone" eine 
engere Vernetzung und kommunikative Rückkopplung innerhalb der Szene 
möglich ist, so bedeutet das keineswegs, dass sich in ideologischer oder strate­
gischer Hinsicht eine Annäherung zwischen sämtlichen Gruppen abzeichnet. 
Nach wie vor ist aber auch die personale Fluktuation und die programmatische 
Veränderung in vielen Gruppierungen (z. B. in Junge Nationaldemokraten oder 
in Die Republikaner) sehr ausgeprägt, so dass ein Versuch, die verschiedenen 
Spielarten mittels ideologischer Kriterien gegeneinander abzugrenzen, zum 
Scheitern verurteilt ist.1 

Der hier beschrittene Weg ist ein sehr pragmatischer Versuch. Aus dem rechten 
Spektrum von fast noch bürgerlichen Positionen bis zu rechtsextremistisch­
terroristischen Positionen werden exemplarische Einzeltexte ausgewählt, die 
sich in kleinen Gruppen zum Vergleich nebeneinanderstellen lassen, die etwa 
das gleiche Thema bedienen (Freiheitsbegriff, Mitgliederrnotivation o. a.) oder 
der gleichen Textsorte zugehören (Kommentar, Satire, Song o. a.). Die Texte 
innerhalb dieser Gruppen werden verglichen, und das heißt, im Hinblick auf ihre 
Ähnlichkeit und Verschiedenheit untersucht. Vor allem aber werden sie einer 
möglichst gründlichen rhetorischen Analyse unterzogen. 

Eine rhetorische Analyse ist anwendbar auf alle Texte, mündliche oder schrift­
liche, die dazu dienen, den Empfänger in irgendeiner Weise zu beeinflussen. Sie 
fragt nach den sprachlichen Mitteln und den damit angestrebten Wirkungen und 
deren Angemessenheit für die Zielgruppe. Zum Beispiel fragt sie nach dem 
Selbstbild, das der Autor unter Umständen im Text von sich durch inhaltliche 
Mitteilungen (über seinen Werdegang, seine ethischen Grundsätze o. a.) oder 
unterschwellig durch seine Sprachgebärde (seinen Stil, z. B. seinen leutseligen 
Ton oder seine wissenschaftlich anspruchsvolle Forrnulierungsweise) entwirft. 
Aristoteles (384 - 322 v. C.) nennt dies das "Ethos" des Redners und schreibt 
dem die größte Wirkung als Überzeugungsmittel zu. Die rhetorische Analyse 
fragt nach dem Argumentationsstil, das heißt nach der Denkforrn, und nach der 
Etikettierung (Benennung) der Sachverhalte. Denn es ist für verschiedene 

1 Em Projekt mIt dIeser ZIelsetzung, das der vorliegenden Arbeit vorausgmg, scheIterte 
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Autoren charakteristisch und für die Beeinflussung und Überzeugung des 
Lesers / Hörers wichtig, wie, mit welchen Gefühlswerten und ethischen Be­
wertungen die anstehenden Sachverhalte dem Gedächtnis präsentiert werden 
(als "Regierung" oder "Regime", als "Freiheitskämpfer" oder "Soldateska"). 
Sie fragt auch danach, welche Themen, beziehungsweise Inhalte, Leitsätze, 
Geschichten ausgewählt oder - obwohl naheliegend - weggelassen oder welche 
wichtigen Sachverhalte verschwiegen werden. Denn schon allein die inhalt­
lichen Darlegungen können eine gewisse Überzeugungskraft haben, weil der 
Leser / Hörer sie auf seine eigenen Lebenserfahrungen bezieht und daraus 
schlussfolgert. Die rhetorische Analyse befasst sich also keineswegs in erster 
Linie mit den sogenannten rhetorischen Figuren (Parallelismus,Anapher usw.), 
Tropen (Metapher, Wortspiel, Ironie usw.) und Satzkonstruktionen, die natür­
lich unter Umständen auch interessieren. 

Und gerade darum, weil die rhetorische Analyse so vielseitig und psychologisch 
interessant ist, macht sie wesentliche Züge des Textes und auch seines Autors 
sichtbar: die Art, wie er denkt, Gedanken entwickelt. Vielleicht lässt sie im 
Idealfalle sogar den Text als einen mentalen "Fingerabdruck" erkennbar 
werden. Das würde bedeuten: Die Analyse eines typischen Einzeltextes könn­
te im Idealfall vielleicht schon weitgehend deutlich machen, wie der Autor in 
allen seinen politischen Texten zu verfahren pflegt. 

Wenn im folgenden neben extremistisch-terroristischen Texten auch relativ 
gemäßigte Texte analysiert werden, dann darf dies nicht so missverstanden 
werden, als würde der gemäßigte hier auch den strafverfolgbaren zugerechnet. 
Grundsätzlich bemüht sich der Verfasser um ein breites Spektrum von exem­
plarischen Beispielen und typischen Themen der gesamten Szene und um Sach­
lichkeit in der Analyse. Er bestreitet nicht, dass eine solche Analyse auch Züge 
einer Interpretation, also eines Hineintragens eigener Erfahrungen hat; die 
Bemühung um Sachlichkeit nimmt er dennoch sehr ernst. 

Die juristische Bewertung der Beispiele wird ausgespart, lediglich gibt es eine 
Liste mit Hinweisen, welche Texte nachweislich zur Strafverfolgung geführt 
haben, und eine Liste mit nicht juristisch gemeinten versuchsweisen Einschät­
zungen der Beispiele hinsichtlich ihrer extremistischen Ausprägung 
(s. S. 241 ff.). Sie dienen der GrobOIientierung des Lesers und könnten im 
einzelnen sich als revisions bedürftig erweisen, jedenfalls sind sie nichI als 
definitive Urteile gemeint. Kapitel 12 zeigt, wie die Bewertung durch gebillde­
te Leser und selbst durch Experten variliert. 

12 



Häufig wird gefordert, man müsse sich mit politischem Extremismus geistig 
auseinandersetzen, es genüge nicht, sich über ihn zu entsetzen, ihn zu krimina­
lisieren und polizeilich zu verfolgen. Der hier beschrittene Weg eines genauen 
Lesens der Texte, eines genauen Abschätzens der in ihnen gemachten Voraus­
setzungen, der in ihnen beschrittenen Überzeugungswege und der Überzeu­
gungsziele, ist ein solcher Einstieg in die geistige Auseinandersetzung. 

Die Studie beschreitet insofern Neuland, als sie Phänomene, die üblicherweise 
von Politologen und Soziologen untersucht werden, hier mit philologischen Un­
tersuchungsinstrumenten (der linguistischen Pragmatik, praktischen Semantik, 
Stilistik und Rhetorik) angeht, mit einer Zielsetzung allerdings, die sich mit der 
von Politologen nachhaltig berührt. Genauere Darlegungen zum wissenschaft­
lichen Methoden-Diskurs folgen in Kapitel 13. 

Die einzelnen Kapitel können auch unabhängig voneinander gelesen werden. 
Zum Sprachgebrauch sei angemerkt: Der Terminus "Rechtsextremismus" wird 
für Systemüberwindung anstrebende Ideologien, "Rechtsradikalismus" für 
Ideologien, die im Rahmen der Freien Demokratischen Grundordnung bleiben, 
verwendet. 

Wo im folgenden die Interpretation Layout und Graphik mitberücksichtigt, 
werden nach Möglichkeit die Originaltexte abgebildet. Wo aber die analysier­
ten Originaltexte in Abschrift wiedergegeben sind, werden alle sprachlichen und 
orthographischen Abweichungen unkorrigiert übernommen, da sie zum Teil 
auch Züge einer persönlichen Handschrift der Autoren tragen. 
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2 Rechtsextreme Freiheit 

Das Wort "Freiheit" ist in der europäischen Geschichte eines der wichtigsten 
Instrumente, um Volksmassen für Aufruhr, Revolution, einen hohen Blutzoll, 
auch den Einsatz des eigenen Lebens zu gewinnen, wie es die Bauernkriege, die 
Französische Revolution (Liberte, Egalite, Fraternite) , die Befreiungskriege 
gegen die napoleonische Herrschaft zeigen. Mit alten Freiheitsparolen ("Lewer 
dood as Slav"; "Wohl auf, Kameraden, ... ins Feld, in die Freiheit gezogen!" 
usw.) versuchten auch die Propagandisten des Dritten Reiches die Jugend für 
den Krieg zu begeistern. Selbst die modernen Demokratien benutzen das Wort 
exzessiv unter anderem im Wahlkampf ("Freiheit statt Sozialismus"; "die freie 
Welt"), eine Freiheitsstatue errichteten 1990 chinesische Studenten in Peking. 
Offensichtlich eignet sich das Wort "Freiheit" bestens, um menschliche 
Sehnsüchte zu wecken und Euphorie auszulösen. Versprechen von "Freiheit" 
finden leicht offene Ohren und machen leicht blind für die Wirklichkeit. Es stellt 
sich das Gefühl ein, dass die Befreiung von einer wirklich erfahrenen oder ein­
geredeten Bedrängnis alles, aber auch alles gut macht. So wirkt der Begriff auf 
Menschen verschiedenster Orientierung; linke Anarchisten (frei von jeglicher 
Bevormundung), bürgerliche Liberale (frei von unnötiger institutioneller 
Einengung oder Despotie) wie radikale Nationalisten (frei von jeglicher Fremd­
beeinflussung: "Die Freiheit und Identität der Völker ... kann nur durch die 
nationale Revolution erreicht werden". ("Der Aktivist" 1 / 1996, S. 14». 

Das Wort "Freiheit" bezieht seine emotionale Stärke aus einer absoluten Idee 
der Freiheit. Es lässt sich in der politischen Kommunikation zu einem mit 
verschiedenen Vorstellungen aufgeladenen Symbol von hohem Gefühlswert 
aufbauen, in das unkontrolliert auch persönliche Hoffnungen der Kommuni­
zierenden einfließen. Staatsphilosophisch gesehen ist "Freiheit" immer ein sehr 
komplexer und sehr komplizierter Begriff. In der politischen Realität gibt es sehr 
verschiedene Freiheitsbegriffe , deren intellektuelle Schwierigkeiten in den pro­
pagandistischen Verwendungen aber stets unterschlagen werden (s. Wahlslogan 
"Freiheit statt Sozialismus"). 

Diese Komplexität der politischen Freiheitsbegriffe tritt zutage, wenn Politiker 
ihr Verständnis von Freiheit darlegen, so zum Beispiel in M. Greiffenhagens 
Buch "Kampfum Wörter? Politische Begriffe im Meinungsstreit" (1980). Hier 
wird von allen Diskutierenden politische Freiheit eben nicht absolut gedacht, 
sondern relativ, nämlich eingebunden. 
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In der CDD-Konzeption von Hanna-Renate Laurien geht es um die Individuen, 
"das Freisein von entwürdigenden Abhängigkeiten und die Möglichkeit, die 
eigene Persönlichkeit in den Grenzen" die durch die Forderungen der Gerech­
tigkeit und Solidarität gezogen werden, frei zu entfalten". (209) "Freiheit 
umfasst Recht und Pflicht". (209) Wichtiger noch als die Freiheit von etwas sei 
es, die Freiheit für etwas zu bestimmen: Chancen für Selbstverwirklichung in 
Verantwortung mit "Bindungsbereitschaft und Wertorientierung". 

In der SPD-Konzeption von Heinz Rapp heißt es - mit Bezug auf den "Orien­
tierungsrahmen 1975" der SPD - nicht unähnlich, "Freiheit steht im Kontext 
der beiden anderen Grundwerte, der Gerechtigkeit und der Solidarität", und sie 
ist "auf die Würde des Menschen bezogen" (216). Rapp verweist auf die 
Verwurzelung dieses politischen Freiheitsbegriffs "in christlicher Ethik, im 
Humanismus und in der klassischen Philosophie" (216), aber im Sinne einer 
"Partei der Freiheit des Geistes" (218). "Freiheit ist als die gleiche Freiheit aller 
zugleich eine gesellschaftliche Aufgabe und Leistung" (217), das heißt, die 
SPD-Position betont die Gleichstellung aller Menschen. 

Die FDP-Konzeption von Theo Schiller ist wieder stärker individualistisch, 
Freiheit von Despotie, Diktatur, "versdbständigter Volksgemeinschaft" durch 
Einschränkung "obrigkeits staatlicher Gewalt"; Freiheit zu einer Nutzung der 
"Lebenschancen" , "Selbstverwirklichung und Persönlichkeitsentfaltung" (225), 
aber auch zur Kooperation, allerdings alles dies im Rahmen rechtsstaatlilcher 
Regelungen und des Demokratieprinzips, die die Minoritäten gegen Willkür und 
Übermacht schützen. Das Prinzip der Liberalen, "Vorrang der Person vor der 
Institution" (231), fußt auf Grundgedanken der Aufklärung, vor allem auf der 
Hoffnung, die "aufgeklärte Vernunft" (232) könne mittels "rationaler Regeln", 
Toleranz, Achtung der Menschenwürde, gleiches Recht aller, Offenheit für 
künftige positive Lebensverhältnisse und Werthaltungen gewährleisten. 

Rechtsradikale und rechtsextremistische Freiheitsbegriffe (der Plural ist hier 
notwendig) hingegen stellen nie die Person als Wert in den Mittelpunkt, erst 
recht nicht eine Gleichheit aller Menschen im Hinblick auf MenschenwÜfde und 
Recht; und sie sind immer sehr stark ge:meinschaftsbezogen, und zwar bezogen 
auf eine - wie auch immer zu verstehende - "Volksgemeinschaft", also etwa als 
die Freiheit des deutschen Volkes, für die der Einzelne sich aufopfern müsse. 
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Während Hitler bei der Propagierung der deutschen Freiheit noch der Fiktion 
von der Einheit von Führerwille und Volkswille mit eindrucksvollen (gefälsch­
ten) Wahlergebnissen nach außen hin eine gewisse Glaubwürdigkeit verleihen 
konnte, fällt dies den heutigen Rechtsextremisten angesichts geringen Wähler­
zuspruchs schwer. So beharren sie in der Regel darauf, nur ihre kleine Partei­
anhängerschaft ("die Nationalgesinnten" o. ä.) als das wahre Kernvolk, auf das 
der Freiheitsbegriff bezogen ist, auszugeben, während die Masse der Deutschen 
durch alliierte "Umerziehung" nach Kriegsende und "Umerziehung" be­
ziehungsweise "Gleichschaltung" mittels der Medien und des Konsums dem 
Wesen nach entfremdete Volksgenossen seien. 

Dies illustriert eine Bildkarikatur im Stürmer-Stil in den" Unabhängigen Nach­
richten" (2/1995 S. 1): Diesen entfremdeten Volksgenossen ist das Rückgrad 
herausoperiert worden (s. visuelle Metapher); sie müssen zuerst noch in wahre 
Volksangehörige zurückverwandelt, wiederumerzogen werden, ehe sie in den 
Genuss der nationalen Freiheit gelangen könnten. 

Angesichts einer Tendenz in unserer Zeit, orientierungslos und bindungslos in 
einem heillosen Egoismus sein Glück zu suchen und nicht finden zu können, 
stellt die Hoffnung, dies in freiwilliger starker Einbindung abseits des bürger­
lichen Lebens zu finden, eine Verlockung dar (s. Sekten, extremistische 
Gruppen), gerade dadurch, dass diese Gruppen sehr einfache, sehr radikale 
Rezepte der Überantwortung der eigenen Verantwortung anbieten und so das 
Gewissen erleichtern. 

Zweifellos wäre es falsch, der gesamten Rechten einen gleichen Freiheitsbegriff 
zusprechen zu wollen, also etwa von der rechtsextremistischen Monatsschrift 
"Unabhängige Nachrichten" mit dem Untertitel "Ost-Pommern, Westpreußen, 
Ostpreußen, Ost-Brandenburg, West-Posen, Ost-Sachsen, Niederschlesien, 
Oberschlesien und Sudetenland: Das gesamte deutsche Volk bleibt aufgefordert, 
in freier Selbstbestimmung die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden" 
bis zur Berliner rechtsradikalen Wochenzeitung mit den Hochwertwörtern 
"frei" und "jung" im Titel, "Junge Freiheit", oder der Parteizeitschrift "Der 
Republikaner" . 
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NS Kampfruf 

Kampfschrift der Nationalsozialistischen Deutschen 
Arbeiterpartei Auslands- und Aufbauorganisation 

Freiheit! 

Freiheit! 

Ein Begriff, der die Erklärung verlangt, 
wovon man sich frei fühlt oder wovon man 
frei ist. 

Frei von Fremdherrschaft soll uns edel, frei 
von Verantwortung wollen wir nicht sein. 

Frei von Knechtschaft - ja, frei von Zukunft, 
nein! 

So gilt es uns eine Freiheit zu erstreiten, die 
uns frei macht von Besatzung fremder 
Truppen, die uns frei macht von der 
Knechtung durch fremdes Kapital, die uns 
frei macht vom Raub unserer Heimat. 

Und wir wollen uns die Tradition stellen der 
Freiheitskämpfer, die unser Land, unser 
Volk, unser Boden hervorgebracht hat in 
den letzten Jahrtausenden, für die Freiheit 
auch immer persönlichen Zwang bedeutete 
und die allesamt höchste Opfer brachten. 

Vom CheruskerfürstArmin angefangen, der 
sein Streben um die Freiheit der Ger­
manenstämme mit dem Leben bezahlen 
musste, bis hin zu den Kameraden Kühnen, 
Sonntag und Schmacke, die heute ihr 
Leben gaben für die Freiheit des Volkes. 

Fiel ein Stefan Fadinger im 17. Jahrhundert 
im Kampf gegen die weltliche Allmacht 
Roms, opferten die Offiziere des Schill'­
schen Korps in der Revolte gegen Napo­
leon, fielen die Flex und Löns gegen die töd­
liche Umklammerung durch die Entente 
oder starb ein Stein als Streiter gegen die 
Willkür des Absolutismus während preussi­
sche und österreichische Linienregimenter 
gegen die Türken zu Felde zogen und sich 
Freiwillige HJ-Verbände am Ende des 
Zweiten Großen Krieges den Eroberern 
entgegenstellten, kämpften Freikorps in 
Oberschlesien, im Ruhrgebiet und an der 
Karawankenfront, so fielen sie schlussend­
lich in den Verbänden der SA im Kampf 
gegen die Unterjochung Deutschlands und 
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in den Abteilungen des RFB in ihrer 
Schlacht gegen den internationalen Kapita­
lismus. Immer aber führten sie das Wort 
"Freiheit" auf ihren Lippen! 

Und es war ihnen die Freiheit einer Ge­
meinschaft für die sie stritten und fielen. Nie 
aber, nie und nimmer strebten sie persön­
liche Freiheit an. Die vielmehr war ihnen 
verhasst, wie der Gegner, den sie gerade 
angingen. 

Und heute führt eine deutsche Jugend wie­
der das Wort "Freiheit" in ihren Fahnen. 

Sie will sich vom Zwange befreien, der die 
Heimat tödlich umfasst, sie will sich die 
Freiheit erkämpfen für ihre Zukunft selbst 
entscheiden zu können und sich nicht gän­
geln lassen von einer Politikerkaste, die das 
Wort "Deutsch" zu führen eigentlich nicht 
berechtigt ist. 

Nicht Geld, Kapital und Zinsen darf die­
Grundlage der Wirtschaft sein, sondern die­
Versorgung des Volkes und die qualitative­
Hebung des Lebensstandards. Es gehl 
nicht an, dass eine in Wall Street be· 
schlossene Zinsenveränderung mit einem 
Handstrich Zehntausende von Deutschen 
arbeitslos macht und sie zu Almosen· 
empfänger stempelt, während gleichzeiti~1 
Ausländer ihnen Arbeits- und Verdienst·· 
plätze streitig machen. 

Um der Rendite willen schließen Fabriken 
ihre Tore und öffnen sie am nächsten Ta~1 
wieder in anderen Ländern, in anderen Erd· 
teilen. Der deutsche Arbeiter muss in einen 
Lohnkampf mit der Dritten Welt treten um 
sich danach noch von frechen Journalisten­
lümmeln anzuhören, er würde die Völker 
dort ausbeuten und sei deshalb verpflichtet 
seinen ihm angestammten Lebensraum 
Ihnen abzutreten. 

die nicht durch rücksichtslose Ausbeutung 
ruiniert ist, den Wald als romantische 
Einheit betrachten können und nicht als 
Summe von bereits verkauften Festmetern 
Holz. 

Den Bauern will man als Landschaftsschüt­
zer und Garant der Volksversorgung mit 
Nahrung sehen und nicht als Knecht von 
Kapitalgenossenschaften, die ihn zwingen 
den Boden rücksichtslos auszubeuten, bis 
er verödet. 

Den Arbeiter will man sehen Wohnungen 
für junge Familien schaffen und nicht um 
Immobilienhaien Spekulationsobjekte zu 
sichern. 

Die persönliche Sicherheit will man den 
Polizisten garantieren sehen und nicht 
Bürgerkriegsritter, die eine überholtH Ge­
sellschaftsordnung mit Brachialgewalt am 
Leben zu erhalten trachten. 

Den Soldat will man als Garant der Gn3nzen 
des Volkes sehen und nicht als Legionar 
unklarer internationaler Machtblöcke. 

Die Jugend verlangt die Freiheit dies durch­
setzen zu können, nicht um sich naGh ge­
taner Arbeit davonzuschleichen, sondern 
um ihren Platz in der Geschichte zu verdie­
nen und damit sich Vergangenheit, Gegen­
wart und Zukunft zu dem vereinen, das wir 
Ewigkeit nennen. 

Gottfried Küssel 

Kameraden! Zeigt Solidarität mit unserem 
inhaftierten Kameraden Küssei. Schickt ihm 
Briefe und Postkarten. Seine Haftadresse 
lautet: Gottfried Küssei, clo Landesf7ericht 
für Strafsachen Wien, Landesgerichts­
straße 11, A-1082 Wien, Österreich. 

(Aus: NS KAMPFRUF. September / Okto­
Die Lebensqualität will man gehoben ber 1992 (103), S. 1) 
wissen. Eine Umwelt und Natur vorfinden, 
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Einen Leitartikel mit der Überschrift "Freiheit" bringt die verbotene rechts­
extremistische "Kampfschrift" der NSDAP-AO, "NS KAMPFRUF" (Nr. 97, 
September / Oktober 1992 S. 1). Darin wird die Gemeinschaftsorientierung ex­
zessiv herausgestellt, die von Vorbildern gelebt worden sei: "Immer aber führ­
ten sie das Wort "Freiheit" auf ihren Lippen! Und es war ihnen die Freiheit einer 
Gemeinschaft, für die sie stritten und fielen. Nie aber, nie und nimmer strebten 
sie persönliche Freiheit an. Die vielmehr war ihnen verhasst, wie der Gegner, 
den sie gerade angingen". Oder mit Bezug auf die "Freiheitskämpfer", die "un­
ser Volk, unser Boden" (!) in den letzten Jahrtausenden hervorgebracht haben 
(CheruskerfürstArmin ... bis zu "Kamerad Kühnen"), heißt es bewundernd, dass 
für sie "Freiheit auch immer persönlicher Zwang bedeutete" und sie "allesamt 
höchste Opfer brachten". Diese Bereitschaft wird auch "einer" heutigen 
"deutschen Jugend" nachgesagt. Der herrschenden "Politikerkaste" wird die 
Berechtigung, das Attribut "deutsch" zu führen, aberkannt. 

"Freiheit" wird explizit definiert als "Freiheit von ... Fremdherrschaft", von 
"Knechtschaft", "Besatzung fremder Truppen", "Knechtschaft durch fremdes 
Kapital", vom "Raub unserer Heimat". Einbezogen werden auch: Frei-Sein von 
Ausländerkonkurrenz am Arbeitsplatz, Knecht-Sein von Kapitalgenossen­
schaften, von der Spekulation der Immobilienhaie. 

Als Ziel der "Freiheit für" werden versprochen: Gehobene Lebensqualität, 
Schonung von Umwelt und Natur, Stützung der Bauern, "den Wald als roman­
tische Einheit betrachten zu können". Wirtschaftspolitisch ist jedenfalls gedacht 
an eine Abkoppelung Deutschlands von der Weltwirtschaft, auch vom "EG­
Moloch" (S. 2), dem die DM geopfert werde. Erreicht werden soll diese 
,Freiheit' durch nationale Abschottung, Entmachtung des Kapitals und der 
Firmenleitungen und - von Interesse im Hinblick auf die folgenden Aus­
führungen zur Pressefreiheit - dadurch, dass man den "frechen J oumalisten­
lümmeln" das Maul stopfe. 

Der Artikel "Freiheit" operiert mit einem maßlos ausgedehnten Volksbegriff 
("Jahrtausende", "Freiheit der Germanenstämme"), einer mythischen Verherr­
lichung des "Volkssturms" (zu dem am KriegsendeAlte und Kinder einberufen 
wurden) und zuletzt der Person Michael Kühnens, der sein Leben gegeben ha­
be "für die Freiheit des Volkes" (der in Wirklichkeit aber an Aids starb). Die 
"Freiheit für" konkretisiert sich auf S. 2 dieser Zeitung als "den Weg freima­
chen für Bewährtes" , d. i. ein neues nationalsozialistisches Reich "eines nicht 
mehr allzu femen Tages" durch eine Revolution. Mit Bezug auf die Weimarer 
Republik und die Bundesrepublik heißt es: "An diesem Tag verreckt die Zwei-
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te Judenrepublik in Deutschland; gleichsam wird er Geburtstag sein des neuen, 
Vierten Deutschen Reiches unter der Fahne der ewigen deutschen Revolution". 
"Freiheit" im Sinne dieser Nationalrevolutionäre ist nur durch die Errichtung 
einer neuen NS-Diktatur möglich. 

Weitere sprachliche Besonderheiten des Textes werden in einer Matrix darge­
stellt (S. 31 ff.). 

Ein deutlich anderer, rechtsradikaler Begriff von politischer "Freiheit" findet 
sich im Partei programm der Republikaner von 1993 (bei der Niederschrift 
dieses Textes 1997 noch gültig). Ein Pmieiprogramm gehört, anders als das oben 
behandelte "Kampfblatt" zu einer Textsorte, in der juristisch wohl abgewogen, 
mit vielen Rücksichten und strategischen Überlegungen formuliert wird. Wie 
hochrangig "Freiheit" auch hier gehandelt wird, zeigt sich daran, dass bereits 
der erste Satz der Präambel lautet: "Als höchster Wert gilt uns Republikanern 
die Freiheit. Diese gründet in der Selbstbestimmung der Person und in der 
Selbstbestimmung des Volkes .... Das souveräne Volk findet seinen politischen 
Willen in der Nation, die sich im Staat frei die innere und äußere Form gibt" 
(S. 3). Zwar wird hier "Selbstbestimmung der Person" als erstes definierendes 
Kriterium benannt, aber der unmittelbare Kontext zeigt, dass diese Selbstbe­
stimmung stark an die Begriffe "Volk", "Nation" und "Staat" angebunden ist, 
und dass "das souveräne Volk" wie eine höhere Person, ein selbständiger 
Organismus, in diesem Denken ein starkes Übergewicht hat (mit Berufung auf 
Herder: "Völker sind Gedanken Gottes"), das unter Umständen ein Recht der 
"ethnischen Säuberung" nahelegt: Man vergleiche den Hinweis auf das 
"tragische Beispiel" Jugoslawien, S. 3, im Zusammenhang mit der These, im 
Grundgesetz sei ein "Abstammungsrecht" verankert. "Abstammungsrecht" 
meint ein Vorrecht der bodenständigen Bevölkerung, und der Text im­
pliziert, dass die deutsche Nation in ihrer Festlegung der Staatsform fremd­
bestimmt war. 

Dass die Freiheit vorwiegend von der Volksgemeinschaft her gesehen wird, 
zeigt auch der Präambelsatz "Die geistige babylonische Gefangenschafit der 
Deutschen muss ein Ende finden", sowie die Zurückweisung von "historischen 
Schuldzuweisungen" gegen Deutschland mit der Forderung, die "Deutschland 
diskriminierenden Feindstaatenklauseln in der Satzung der Vereinten Nationen" 
müssten gestrichen werden: Das heißt, das 1990 wiedervereinte Deutschland 
wird zwar "souverän" genannt (S. 8), und das Parteiprogramm bekennt sich zum 
rechtsstaatlichen Procedere, auch beim Vorschlag einer Grundgesetzreform 
(S. 6), aber die Metapher von der "geistigen babylonischen Gefangenschaft der 
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"Wer sein Recht nicht wahrnimmt, gibt es preis!" 

(Prof. Hellmut Diwald) 

Präämbel 

Als höchster Wert gilt uns REPUBLIKA­
NERN die Freiheit. Diese gründet in der 
Selbstbestimmung der Person und in der 
Selbstbestimmung des Volkes. Als 
Versammlung von Demokraten übt das Volk 
die Herrschaft über sich selbst aus und 
schließt andere von dieser Herrschaft aus. 
Das souveräne Volk findet seinen po­
litischen Willen in der Nation, die sich im 
Staat frei die innere und äußere Form gibt. 

Wir REPUBLIKANER treten deshalb für den 
Erhalt des im Grundgesetz verankerten 
Abstammungsrechtes ein. Wir bekennen 
uns zur deutschen Nation. Wir wollen ein 
Europa der Vielfalt und nicht der Brüsseler 
Einfalt. Wir wollen ein Europa der Nationen 
und dort, wo noch nicht abgeschlossene 
historische Entwicklungen dies verlangen, 
auch ein Europa der Regionen. Das Selbst­
bestimmungsrecht der Völker bleibt un­
verzichtbar. Es hat auch für Deutsche zu 
gelten. Willkürlich am grünen Tisch zusam­
mengefügte multinationale Gebilde sind 
zum Scheitern verurteilt. Besonders das 
ehemalige Jugoslawien ist ein tragisches 
Beispiel dafür, wohin es führt, wenn ethni­
sche und historische Gegebenheiten miss­
achtet werden. Johann Gottfried Herder 
schrieb einmal: "Völker sind Gedanken 
Gottes!" Wir sollten Gott weder leugnen 
noch missachten. 

Die Zukunft Europas liegt in einem ver­
stärkten Ausgleich der Interessen seiner 
Völker. Wir REPUBLIKANER wollen eine 
Europapolitik, die den Einfluss des Alten 
Kontinents in der Welt stärkt. Der giganti­
schen Arbeit des Wiederaufbaus des herun­
tergewirtschafteten und zerrütteten Ost­
europas muss allein schon deshalb beson­
dere Aufmerksamkeit gewidmet werden, um 

das Brückenland Deutschland vor einer Ein­
wanderungswelle verarmter Massen zu 
schützen. Die europäische Zukunft liegt 
also nicht in der in den Maastrichter Ver­
trägen dokumentierten großbürokratischen 
Struktur, sondern in dem freien Wettbewerb 
fähiger Volkswirtschaften, für die Frieden 
auf dem Kontinent eine selbstverständliche 
Voraussetzung ist. Der Friede aber lässt 
sich nur erhalten, wenn es zu einem Abbau 
des sozialen Spannungen kommt. Deshalb 
verstehen wir REPUBLIKANER uns als 
sozial-patriotische Partei. 

In der geographischen Definition des Be­
griffes Europa schließen wir uns der Aus­
sage von Charles de Gaulle an: "Europa 
endet am Ural und am Bosporus". 

Aufgabe der Europapolitik von uns REPU­
BLIKANERN ist es klarzumachen, dass 
Deutschland ein gleichberechtigtes Mitglied 
der europäischen Völkerfamilie ist. Wir 
lehnen grundSätzlich eine Stigmatisierung 
und Kriminalisierung der gesamten deut­
schen Geschichte ab. Der angestammte 
Platz der Deutschen ist nicht der Pranger 
der Weltgeschichte. Die geistige babylo­
nische Gefangenschaft der Deutschen 
muss ein Ende finden. Das Lebensrecht des 
deutschen Volkes ist aus sich selbst be­
gründet. Es bleibt unberührt von histori­
schen Schuldzuweisungen. 

(Aus: Bundesverband der REPUBLIKA­
NER. Parteiprogramm, 1993, S. 3.) 

23 



Nr. 36/97 Redin, 29. Au ust 1997 12~ Jahrgang 
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Was von der Presse- und Meinungsfreiheit in Deutschland noch 
geblieben ist 

Eine unentbehrliche Verniedlichung tat­
sächlicher Zustände in der bundesdeut­
schen Medienberichterstattung ist die Mär 
von nicht stattfindender Manipulation und 
Zensur sowie einer angeblich existierenden 
Pressefreiheit (Art. 5, 1 GG). Wie diese 
scheinbar bestehende Pressefreiheit und 
eine angeblich nicht bestehende Zensur 
oder Manipulation sich real existierend aus­
wirken, lässt sich an manchen Beispielen in 
der Vergangenheit und Gegenwart doku­
mentieren. 

Die Subalternen in den Redaktionsstuben 
der einschlägigen Medien erwecken bei den 
Endverbrauchern die Vorstellung, dass 
die Leitbilder der angeblich vorhandenen 
Pressefreiheit gerade "gegen die Feinde der 
Demokratie", also gegen die "Rechtsradika­
len" und "Rechtsextremen" , mit allen Mitteln 
verteidigt werden müssten. Um selber nicht 
in die "rechte Ecke" bugsiert zu werden, 
nicken die medialen Konsumenten er­
gebenst mit dem Kopf, wenn gegen national 
gesinnte Deutsche einmal wieder vorge­
gangen wird. Dies alles firmiert unter dem 
Terminus "Bekämpfung des Rechtsradika­
lismus", wobei der sogenannte "anständige 
Mitbürger" natürlich nicht abstehen darf. 

Eine ganze Armee wacht und werkelt da­
rüber und daran, dass Andersdenkende 
auch schön als die Bösen schlechthin diffa­
miert werden, die eigentlich immer Ver­
schwörungen aushecken oder Ausländer 
durch unsere Straßen hetzen. Hier leiden 
die linken Gesinnungsammen - bekannt­
lich kommen diese medialen Attacken am 
häufigsten von links - beim Fingieren ihrer 
Wortschöpfungen wahrlich nicht unter psy­
chischer Pein. 

Ende 1994 schrieb Eckhard Fuhr in der 
"FAZ", wo er sich mit den undemokratischen 
Presseangriffen von links befasste und als 

Beispiele die skandalösen Fälle Steffen 
Heitmann und Charlotte Höhn anführte, fol­
gendes: 

"Das politische Klima in Deutschland ist 
stickig geworden. Unentwegt verteidigen 
ideologische Kammerjäger und Gesin­
nungsgouvernanten Demokratie und libe­
ralität in der Bundesrepublik - ausschließ­
lich gegen ,rechts', versteht sich. ,Linke' 
Kritik am demokratischen Staat müssen 
selbstbewusste Demokraten dagegen ,aus­
halten'. Die wegen linksterroristischer 
Morde verurteilte Irmgard Möller konnte auf 
einer ganzen Zeitungsseite die Bundes­
republik schmähen. Wo sind eigentlich die 
aufrechten Demokraten, die sich eine der­
artige zum System erhobene Verlogenheit 
nicht mehr bieten lassen?" 

Erinnern wir uns an die bürgerlich-konser­
vative Wochenzeitung "Junge Freiheit", die 
von den Pressevertrieben boykottiert wird. 
Sie haben es letztlich in der Hand, ob sie die 
zahlreichen Zeitungsständer der Kioske mit 
einer bestimmten Zeitung versorgen - oder 
auch nicht. 

Erzielt das wirtschaftliche Embargo nicht 
den gewünschten Effekt, dann verüben 
schon einmal selbsternannte "Antifa­
schisten" einen Brandanschlag auf Drucke­
reien, wo Zeitungen des rechten Spektrums 
hergestellt und für den Vertrieb vorbereitet 
werden - darüber hinaus stehlen sie unter 
Androhung von Waffengewalt gleichzeitig 
die Abonnentendatei (so geschehen bei der 
Weimarer Druckerei, wo seinerzeit die "JF" 
gedruckt wurde). Daraufhin signierte u. a. 
sogar der grüne Europaabgeordnete Daniel 
Cohn-Bendit einen Aufruf, der diese Ge­
waltkampagne mit den Worten ächtete: "Wir 
verurteilten diese Anschläge ,autonomer' 
Täter, die sich - historisch ignorant und 
moralisch anmaßend - gern als Antifa-
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Die etablierte Heuchletkoaßtioh 

Widerstand ist Bürgerpfficht 
F. $t~JIlt"bets Abte ....... mit den.DrahWeüem eb..s V.tf.,,~gs_~. 

schisten bezeichnen. Das Recht auf freie 
Meinungsäußerung gilt selbstverständlich 
für Zeitungen und Autoren des gesamten 
politischen Spektrums". 

Finden sich nunmehr keine Druckereien für 
die Herstellung rechter Schriften, weil ihnen 
einfach die Angst vor "antifaschistischen" 
Feuersbrünsten oder sonstigen "autono­
men" Freveltaten im Nacken sitzt, und sind 
erst einmal die Zeitungsständer der Kioske 
durch Sanktionen gegenüber den Händlern 
befreit von nonkonformen Presseerzeug­
nissen, geht es an den Direktversand. So 
frohlockte im Dezember 1993 der Hes­
sische Rundfunk, dass Postzusteller 
grundsätzlich "volksverhetzende und aus­
länderfeindliche Briefsendungen nicht 
auszuliefern brauchen". Briefträger hatten 
vor dem Arbeitsgericht geklagt und in dem 
Verfahren, bei dem sie von der deutschen 
Postgewerkschaft Rechtshilfe erhalten 
hatten, weitgehend Recht bekommen. 

Nun bestimmt also der detailliert gebildete 
Postbote, was "volksverhetzend" oder "aus­
länderfeindlich" ist. Das Landesarbeits-

26 

gericht Frankfurt / Main setzte diesem Urteil 
mit seinem Gerichtsentscheid die Krone 
auf. Demnach werden ausnahmslos die 
Abmahnungen in Personalakten derjenigen 
Briefträger gelöscht, die sich einst ge­
weigert haben, nach ihrer Meinung rechts­
extremistische Schriften zuzustellen. 

Dass sich in Deutschland nunmehr über 
7 Millionen Ausländer aufhalten _. die 
erhebliche Dunkelziffer natürlich nichl! mit­
gerechnet -, dass FrankfurtiMain bmeits 
einen Ausländeranteil von fast 30 %, und 
Stuttgart von mehr als 25 % hat, während 
München sich mit großen Schritten der 
25-%-Marke nähert; und dass mehr als 
2 Millionen oder knapp 30 % aus der Türkei 
kommen, erfährt der Konsument nur von 
ganz wenigen Medien. 

Doch die Zensur geht weiter: Bei der BDI­
Jahrestagung beschrieb Bundespräsident 
Herzog das Computerzeitalter mit dem Bild 
vom "Laptop auf dem Schoß, im Flugzeug 
und im Zug". Fidel fugte er hinzu: "Flrüher 
hatte man eine Sekretärin auf dem Sclhoß". 



Die Moralwächter im Präsidialamt fanden 
diesen Spruch zu flott, und so flog der kecke 
Witz aus der Internet-Seite, wo gewöhnlich 
die gesprochenen Worte Herzogs nachzu­
lesen sind. 

Eine Manipulation ganz anderer Art ist eine 
von Jan Philipp Reemtsma - der seine Be­

man einer Umfrage, die die politische 
Selbsteinschätzung von Journalisten zum 
Gegenstand hatte, sich 19,3 % als "liberal" 
einschätzten, 21,4 % als "linksliberal", 
16,4 % als "sozialdemokratisch", 9,8 % als 
"grün-alternativ", 3,2 % als "sozialistisch" 
und 0,7 % als "kommunistisch". 

freiung aus Verbrecherhand mit 30 Millionen Dem stehen ganze 4 % "neutral" gesinnte 
DM erkauften musste - mit seinem Reich- Redakteure gegenüber, 0,2 % "nationalde­
tum geförderte Ausstellung, die jetzt durch mokratische", 2,4 % "konservative", 8,4 % 
deutsche Städte tingeltangelt und sich "christlich-demokratische" und 4,6 % 
vorzugsweise durch unzulängliches histori- "rechtsliberale". Doch bleibt die Hoffnung, 
sches Wissen und zweifelhafte Photo- dass die Zensur dort ihre Grenzen findet, wo 
graphien auszeichnet. Damit wollen die die Medienrealität und die tatsächlichen Er­
Initiatoren den Beweis erbringen, dass der fahrungen des Volkes immer weiter ausein­
deutsche Wehrmachtssoldat wissentlich ein anderklaffen. 
Mörder gewesen sei. 

Jürgen Sperling 
Die Dominanz veröffentlichter, politisch Rep KV Heidenheim 
linker Ideologie ist nicht weiter verwunder-
lich, wenn man sich vor Augen hält, dass (Aus: "DER REPUBLIKANER" 9 / 1996, S. 7.) 
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Deutschen" zeigt, dass eine enge völkische Einbindung des Individuums im 
Freiheitsbegriff gemeint ist. Ähnlich geschieht es in der Äußerung, "unsere 
Kultur dürfte nicht länger verfremdet werden" (S. 70). 

Die Metapher von der geistigen babylonischen Gefangenschaft ist, psycho­
logisch gesehen, ein Magnet für im 'Iht nicht geäußerte radikalere nationali­
stische Ideen, wie zum Beispiel die Idee von den unmündigen, rückgratlosen 
Massen (s. UN-Titelbild 2/1995), die zuvor geistig "befreit" werden müssen, 
ehe sie in den Genuss der nationalen "Freiheit" gelangen können. 

Der Freiheitsbegriff des Parteiprogramms der Republikaner von 1993 ist 
formaljuristisch verfassungsrechtlich nicht angreifbar. Immerhin wird als 
Erziehungsziel nicht nur die "bejahende Einstellung zu Volk, Staat, Nation, 
Heimat und Vaterland", sondern auch die zur "demokratischen Grundein­
stellung, zur Würde des Menschen" (S. 66) genannt. Aber mit vielen Fonnu­
lierungen des Programms können auch radikalere Geister sich bestätigt fühlen 
("die Brüsseler Einfalt"; "eine Stigmatisierung und Kriminalisierung der ge­
samten deutschen Geschichte"; "Deutschland am Pranger der Weltgeschichte"; 
"unberührt von historischen Schuldzuweisungen"; das "Lebensrecht des 
deutschen Volkes"). 

Ein Freiheitsthema spezieller Art, das in rechtsradikalen und rechtsex.tre­
mistischen Schriften verschiedenster Couleur immer wieder durchgespielt wird, 
ist das der "Meinungs- und Pressefreiheit". Man prangert die angeblliehe 
Tabuisierung rechtsradikaler Themen an und die Verbote freier Meinungs­
äußerung des patriotischen Denkens. Und man beruft sich immer wieder auf 
Artikel 5 Abs. 1 des Grundgesetzes, der die Pressefreiheit gewährt. Der 
Problematik zugrunde liegen die in der Bundesrepublik geltenden rechtlichen 
Einschränkungen nach § 130 und § 86a StGB, wonach Volksverhetzung und 
Verbreitung nationalsozialistischen Gedankenguts einschließlich seiner 
Symbole verboten sind. Dies sind Regelungen, die die "wehrhafte Demokratie" 
geschaffen hat, um zu verhindern, dass ihr das Schicksal der Weimarer Republik 
zuteil wird. 

So verwundert es nicht, dass die in diesen Punkten tolerantere Weimarer Repu­
blik von den Rechtsradikalen oftmals als Muster zitiert wird. Überwiegend 
macht man die Herkunft der deutschen Medien aus der von den Siegermäc:hten 
kontrollierten "Lizenzpresse" der Nachkriegszeit für die Einschränkungen 
verantwortlich, oder man spricht von einer jüdischen Medienverschwörung, 
einem Medienkartell, das mit verhängten Sprachtabus bestimmte Wahrheiten 
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unterdrücke, nämlich solche, die von den rechten "Patrioten" ans Licht gebracht 
würden, während sie die linksextremistischen Medien verschonten. Dass die 
heutige "wehrhafte Demokratie" aus der Geschichte gelernt hat und Volks­
verhetzung, Leugnung des Holocaust und Hitlerkult aus diesem Grund unter 
Strafe stellt, dieser Zusammenhang wird in der Argumentation verschwiegen. 
Vielmehr behauptet man, die Einschränkungen dienten lediglich dazu, 
den Schuldkomplex der Deutschen lebendig zu erhalten und der Nation zu 
schaden. 

Je ausgeprägter extremistisch die Autoren sind, desto marktschreierischer 
erheben sie ihre Anklagen, so die "Unabhängigen Nachrichten" in den Schlag­
zeilen fast jeder ihrer Nummern, zum Beispiel: "Rettet die letzten Reste von 
Meinungs- und Pressefreiheit" (UN 2 / 1995, 2. 11). Sie tragen in ironischer 
Absicht Fälle vor, in denen sogar wohletablierte Konservative von der 
Medienzensur betroffen worden seien, zum Beispiel Ministerin Claudia Nolte, 
CDU, und ein Hamburger Richter, die wegen rechter Äußerungen Schwierig­
keiten bekommen hätten (ebd. S. 3). Oder man titelt: "Lizenzpresse garantiert 
,freiwillige' Zensur" oder "Die große Gefahr im neuen Jahr: Die totale 
Meinungsdiktatur der Wortpolizei" (UN 1 / 1995 S. 1). 

Aber auch nicht-terroristische Rechtsradikale nehmen diesen Argumenta­
tionstopos sehr häufig auf. Die "Junge Freiheit" (36/1997,28.8.97) schreibt, 
noch nie sei - und das folgende ist ironisch gemeint - im ,,freiesten Staat der 
deutschen Geschichte" die Presse- und Meinungsfreiheit so gefährdet gewesen 
wie heute. Sie verweist dabei auf polizeiliche Durchsuchungen und Brandan­
schläge der linksextremistischen Antifa gegen rechte Verlagseinrichtungen. Die 
Parteizeitschrift "DER REPUBLIKANER" stimmt in diese Klage ein und nennt 
dabei die "Junge Freiheit" eine "bürgerlich-konservative Wochenzeitung", die 
von Pressevertrieben und Austrägern boykottiert werde (Nr. 9/1996 S. 7). Um 
die These vom unfairen Druck auf die rechtsradikale Presse zu erhärten, zitiert 
sie die FAZ und den linken Politiker Cohn-Bendit (Grüne) als unverdächtige 
Zeugen, allerdings jeweils für sehr partielle Aspekte. Ihre Angriffe gipfeln in 
der Märchen-Metapher: "Die Mär von nicht stattfindender Manipulation und 
Zensur sowie einer angeblich existierenden Pressefreiheit (Art. 5 Abs. 1 GG)". 
Das heißt, den bürgerlichen Medien wird die Übereinstimmung mit dem Grund­
gesetz schlicht aberkannt, obwohl auch das Grundgesetz selbst Grenzen der 
Pressefreiheit bestimmt, die sogenannten allgemeinen Gesetze und die gesetz­
lichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und der persönlichen Ehre. 
Solches verschweigt man. 
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In solchen Artikeln wird auch verschwiegen, dass weitaus die meisten und 
insbesondere die extremistischen rechten Gruppen keineswegs selbst Presse­
freiheit gewähren würden, wenn sie an die Macht kämen. Mit diesen einseitigen, 
von Halbwahrheiten lebenden Artikeln wird das Zusammengehörigkeitsgefühl 
innerhalb der Szene gestärkt. Propagandistisch wird dieser Zensur-Topos immer 
wieder benutzt, um zu zeigen, dass man Opfer heimtückischer Angriffe sei und 
einer heroischen Minderheit angehöre. 
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<.N ...... 

Unabhängige Nachr. 2/95 (Text und Bild) 
I 

(sprach!.:) Die Autoren nennen sich .,unabhanglge 
Freundeskreise" der Heimatregionen der Vertrie­
benen. Geben sich als Mahner zur Rettung des 
Volkes, 
(Bild:) Der drastisch-hässliche satirische Cartoon 
verrat den hasserfüllten aggressiven Zyniker. 

"Gleichschaltung", "Freiheit" 
(Bild:) Thema Manipulation: Die Medien produ· 
zieren charakterlose Massen. Der teuflische 
Schlachter operiert das Rückgrat aus den uno 
bedeutenden Menschlein, die danach wie Käfer 
durch Höhlen kriechen. 

"Freie Selbstbestimmung des Volkes" bleibt un­
definiert. 

Übersicht: 

Matrix zu Kap. 2 - Freiheitsbegriff 
NS-Kampfruf 10/92 
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Selbstbild und "Ethos" des Autors: 

Autor' Der in Österreich mhaftlerte Gottfrled 
Küssel schreibt als Märtyrer der Bewegung aus 
dem Gefangms emen Freiheitsaufruf; opferbereit, 
m hoch emphatischem Sprachpathos des "edlen" 
Freiheitskampfers 

Themen, Topoi: *) 
Thema Frelh9lt - Unterjochung (23x "frei"). Die 
Freiheitskämpfer von Armm dem Cherusker bis 
Kamerad Kohnen. 
Kapital (-), Ökologie (+), Arbeitsplätze an Auslän­
der (-), Lohnkampf mit der 3. Welt (-), "an­
gestammter Lebensraum" (+). 

Freiheitsbegriffe der Autoren: 
Der rechte FreiheitsbegrIff wird indirekt genauer 
definiert: Freiheit für unser Volk, unsern Boden, 
Deutschland - von Besatzung, vom Kapital etc. 
gegen die Politikerkaste. 
Freiheit ist immer die einer Gemeinschaft (Vorbild 
SA), "nimmer.. persönliche Freiheit", sondern 
persönlicher Opfertod für die "Ewigkeit" Deutsch­
lands (national-kollektiv orientiert). 

*) Anm.: Topos, Mehrzahl: Topoi = m der Rhetorik: 
Thema, Argument, Argumentart, ,Ort' im Leben, 
Sprichwort etc , zum Überzeugen verwendet 

DER REPUBLIKANER 9/96 
111 

J. Sperling, von einem Ortsverband der REP gibt 
sich verfassungskonform als ein mit Fakten en­
gagiert argumentierender Kämpfer for die Freiheit, 
rechte Meinungen zu veröffentlichen. 
Leicht ironisch-kämpferische Sprachhaltung. 

Die Verschwörung von linken Redaktionen, 
Postgewerkschaft, PressevertrIeb u.a. zur Un­
terdrückung der Pressefreiheit für rechte 
Memungsäußerungen, Zensur gegen Rechts 
Duldung gegen linksextremismus; linkslastige 
Gerichtsentscheide; verschwiegene Ausländer­
zahlen, Wehrmachtsausstellung, Anschläge ge­
gen rechte Verlage etc 

Uneingeschränkte "Pressefreiheit", emschl unbe­
hmdertem Vertrieb und vollem Polizeischutz wird 
für das "gesamte politische Spektrum", msbes. fOr 
Rechts eingefordert. Deren verfassungsmaßlge 
Grenzen kommen nicht zur Sprache. Hintergrund: 
In der Präambel zum REP-Parteiprogramm wird 
trotz der Verwendung ambivalenter DefinItIOns­
elemente ("Selbstbestlmmung", "Versammlung 
von Demokraten") eine stark nationalistische und 
völkische Freiheitskonzeption sichtbar ("dle geisti­
ge babylonische Gefangenschaft der Deutschen 
muss em Ende finden". Hintergrund sKollage 
zum Topos "Pressefreiheit" in der rechtsradikalen 
Presse 



VJ 
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Die Montage der Zellen bewirkt eine Implizite 
Argumentation: "Gleichschaltung" = Begründung 
der Notwendigkeit der "Rettung", "Weckruf" = 
Handlungsaufforderung (weil X, deshalb sollst du 
Ytun). 
Bild und Text: hassschürender, Aggressionshem­
mungen abbauender unbestimmter Handlungs­
aufruf, gegen den Schlächter (= die System me­
dien, das System, s. Kontext) vorzugehen. 
,,1 vor 12" (statt: 5 vor 12) = gesteigerte Dring­
lichkeit. 

Visuell: Das herrschende System als Metzger, die 
Bevölkerung als des Rückgrats beraubte krie­
chende Halbmenschen, Massenmenschen. 
"Gleichschaltung" ist das Wort des Hitlerregimes 
zur Bezeichnung der Herstellung der Identltaren 
Demokrat!e, bew .. positIv. - Bewertung in der 
Totalitarismuskritik: negativ. -Hier: bew .. negativ, 
zur Bezeichnung der Grenzen, die der heutige 
Staat dem Extremismus setzt. 
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Argumentationsstrukturen und appellativer 
Inhalt: 

Thesenhaft: Es wird als gegeben vorausgesetzt, 
dass die Unterjochung des Volkes durch Fremd­
herrschaft besteht, dass die Natur von den Herr­
schenden zerstört wird, dass Kapitalisten und 
Politiker Im Verbund willkürlich die Arbeiterschaft 
durch Verlagerung der Arbeitsplätze und den 
Heimatboden durch Ausländerzuwanderung 
preisgeben. (= Begründungen für Widerstand). Es 
wird als gewiss ausgegeben, dass die NS­
Freiheitskämpfer alles Ins Beste verkehren 
werden: Lebensqualität, Schutz der Bauern, 
Polizisten, Soldaten, Arbeiter, Innere Sicherheit. 
Verschwiegen Wird. KrIegsschuld, verlorener 
Krieg, Holocaust, tatsächl. WeltwIrtschaftslage 
Die (zum Teil unhaltbaren) Thesen begründen den 
indirekten Handlungsaufruf zur Solidarisierung Im 
Kampf und zum Einsatz des Lebens dafür (= Ar­
gumentatlonsziel). 

Etikettierungen 
- der staatI. Institutionen, Amtsträger etc. 

und der Gegner, Andersdenkenden: 

"Politikerkaste" (-), "Kapitalgenossenschaften" (-), 
"Wall Street" (-), "Unterjochung Deutschlands", 
"Knechtung durch fremdes Kapital". - "Immoblli­
enhaie", "freche Journalistenlümmel". Soldat als 
"Legionär unklarer internationaler Machtblöcke". 
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ArgumentationszIel: Für Rechtsradikale mehr 
Pressefrelh8lt zu fordern und gegen das System 
zu mobilisieren. Strategie: Berufung auf Autoritä­
ten des bürgerlichen und linken Lagers: Er lasst 
Fuhr (FAZ) und Cohn-Bendit das Recht auf freie 
Meinungsäußerung fürs rechte Spektrum ein­
klagen (per Zitat). 
Auch. Berufung auf Fakten (Anschläge, angebl 
verschwiegene Zahlen); Herzog-Geschichte 
macht Gegner lächerlich. 
Verschwiegen werden gesetzliChe Gründe für Ein­
schränkung der Medienfreiheit und tatsächlicher 
Zustand der politischen Meinungstendenzen der 
Medien. 
(Durch die Sachargumentation größeres Zu­
stimmungspotential bei Lesern.) 

"Angeblich eXistierende Pressefreiheit", "Zensur", 
"die Subalternen In den Redaktionsstuben", die 
(verfalschende) "Medienrealität" - "die medialen 
Konsumenten", "der sogenannte ,anstandlge 
Mitbürger''', - "die linken Gesinnungsammen", 
"selbsternannte Antifaschisten". 



w 
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Das "gesamte deutsche Volk" 

Visuell: Cartoon als exzessIv hässlich uber­
treibende Satire. Visualisierung der Metapher vom 
ruckgratlosen Menschen. 
(Die grausige Übertreibung stößt bürgerliche 
Leser ab; akzeptabel nur für einen engen Sympa­
thisantenkreis.) 
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- der eigenen Seite und der Miranda (= Sym­
bole des bewundernswerten Eigenen): 

"Freiheit", "Deutschland", "deutsch", (Der Öster­
reicher spncht von "deutscher Jugend"), "SA Im 
Kampf gegen die UnterJochung Deutschlands" (+), 
"HJ-Verbände" (+) - Leben geben für die Ewigkeit 
des Volkes" (+), "das wir Ewigkeit nennen". 

Sonstige besondere Stilelemente: 

Stil der emphatischen Rede (,Ausrufezelchenstil'), 
expressiver Steigerung ("den Boden rücksichtslos 
auszubeuten, bis er verödet,,); sehr lange Reihun­
gen ("Fiel ein Stefan ... ,,); mit Anaphern, Paralle­
lismen, Dreiergruppen ("Und es war ... und heute 
führt ... "); wiederholt: "will man ... " hier statt: wollen 
wir, bei langen Forderungskatalogen. 
NS-Sprachgebrauch: " ... führt das Wort Freiheit 
wieder In Ihren Fahnen". Österr. Regionalismus: 
"schlussendlich" . 
Ca ein Dutzend sprachliche Fehler' Zeichenset­
zung, gramm. Anschluss, Flexion. Auslassung. 
(Akzeptanz auch nur fUr engeren Sympathis­
antenkreis, vor allem wegen SA- und HJ-Verherr­
lichung.) 
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"National gesinnte Deutsche" = "Andersdenken­
de", "nonkonforme Presseerzeugnisse" (= rechts­
radikale P.), "burgerlich-konservative ,Junge 
Freiheit'" (= rechtsradikale JF) - "die tatsächlichen 
Erfahrungen des Volkes". 

Der Stil mischt ironisierende Züge mit sich sach­
lich gebender Faktendarlegung. Ironisch: "nicken 
die medialen Konsumenten ergebenst", "Vermed­
lichung tats. Zustände ... ISt die Mar ... ", "schön 
diffamiert", "tIngeltangelt", "eine ganze Armee 
wacht daruber" (- Kritiker der Rechten), "wahrlich 
nicht" etc. - Sachlicher Ton: Ausländerzahlen, 
Prozentsätze etc. 
Erzählung der antifaschistischen Anschläge auf 
Verlage mit iron. Unterton. Oft erzahlerisch. 
(Dürfte bel rechten Bürgerlichen wesentlich 
höhere Akzeptanz finden.) 



3 Extremistische Strategien der Mitgliedermotivation 

Bei den folgenden Texten handelt es sich um Werbebotschaften an Sympa­
thisanten, das heißt an Leser der Organisationszeitschrift, die zu engerer 
Mitarbeit motiviert werden sollen. 

(a) "Werdet Förderer!" 

Rhetorisch am leichtesten durchschaubar und juristisch am eindeutigsten als 
verfassungsfeindlich rechtsextremistisch überführbar ist der Aufruf der 
NSDAP/AO. Er nennt offen das Endziel der Schaffung eines "nationalsozia­
listischen neuvereinigten Großdeutschen Reiches'" mit einverleibter "Ostmark", 
auf "rassischer Grundlage", nennt offen, dass es sich um eine Mitgliedschaft in 
einer illegalen Organisation handelt, die sich durch den Namen als Nachfolgerin 
der verbotenen NSDAP Hitlers ausgibt. 

Das im Text zum Ausdruck gebrachte sogenannte "Ethos" des Redners ist 
einerseits von Begriffen geprägt wie "entschlossener Kampf', "führender 
Kämpfer", "rassisch", das heißt stolz auf die Zugehörigkeit zur "arischen 
Rasse", andererseits von Größenvorstellungen und Machtvorstellungen be­
stimmt (s. die Aufzählung der verschiedenen Länder und Sprachen; die Rede 
von der "großangelegten Propagandamaschine"), sodann aber auch geprägt 
von dem deklarierten Bestreben, trotzdem einen legalen Weg zu gehen, nämlich 
die Zulassung der NSDAP zu betreiben. Man gibt sich redlich. 

Die Werbung geht psychologisch den Weg des Herunterspielens der Gefahren 
der Illegalität: Dazu dient einmal die Behauptung, man wolle die Legalität 
erreichen, sodann die These, man könne durch die "Organisationsform des 
Zellensystems" , die ausführlich beschrieben wird, die Sicherheit des einzelnen 
vor dem "Verfassungsschutz" gewährleisten. 

Die in diesem Milieu gängigen Topoi beziehungsweise Etikettierungen vom 
heute noch "besetzten Deutschland", vom jetzt noch "nicht freien", "nicht sou­
veränen" deutschen Staat, Etiketts wie "Ostmark" seien nur erwähnt. Dass die 
Legalität der Partei in den USA nur durch die parteieigene "großangelegte 
Propagandamaschine" möglich geworden sei, ist eine Lüge, mit der man 
glauben machen will, man könne in Deutschland ein Gleiches erreichen. Was 
das Etikett "auf einer rassischen Grundlage" an Programmatik bedeutet, muss 
an dieser Stelle nicht erst erläutert werden. 
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(h) "Zollstocker Jungs und Mäd,chen!" 

Der Werbetext der seit 1994 verbotenen WIKING-JUGEND (WJ) stammt zwar 
noch von 1982, aber er ist so typisch für eine gefährliche Variante des Rechts­
extremismus, dass er hier als Exempel behandelt werden soll. 

Besprochen wird im folgenden nur der Worttext: Auf die ihn ergänzende 
typische rechtsradikale Ikonographie s:ei nur hingewiesen. 

Er ist zweiteilig. Die linke Textseite wendet sich an die "Eltern" und entwirft 
ein Selbstbild des anständigen, tugendhaften Menschen: "gesundes Leben", "in 
frischer Luft aufFahrt und Lager", der "feste, anständige, aufrechte Charakter", 
die "Familie als Keimzelle jedweden sozialen Lebens", der Kampf gegen Sucht­
mittel und Orientierungslosigkeit, gegen die Krankheiten der Wohlstands­
gesellschaft. Der Text beschwichtigt die Eltern hinsichtlich des rechtsradikalen 
Charakters an zwei Stellen mit offensichtlichen Irreführungen. Er verwendet das 
Wort "Demokratisierung", so, als vertrete die WJ eine demokratische Gmnd­
haltung ("in Spanien erste eingetragene Jugendorganisation nach der Demo­
kratisierung"), sodann behauptet er, die WJ sei "weder an Parteien noch 
Konfessionen, noch Organisationen gebunden". Tatsächlich arbeitete sie eng 
mit rechtsextremistischen Parteien zusammen, wie der Aktionsfront Nationaler 
Sozialisten, der 1995 verbotenen Freiheitlichen Deutschen Arbeiterpartei 
(FAP), und mit Michael Kühnen, und sie wurde zunehmend radikaler. 
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Unterstützt uns in unserem Kampf ... 

Werdet Fördererl 

Die NSDAP/AO ist sowohl die Auslands- Ostmark. Bis die Beendigung des Besat­
organisation als auch die Aufbauorga- zungszustandes und die Aufhebung des 
nisation der NSDAP. Sie ist die größte NS-Verbots die Neugründung der NSDAP 
nationalsozialistische Untergrundorganisa- als legale Partei ermöglichen, liegt die 
tion im heutigen Deutschland. Aufgrund der Führung in den Händen des NSDAP/AO 
augenblicklichen politischen Verhältnisse Organisationsleiters und der führenden 
im besetzten Deutschland hat die NSD- Kämpfer im In- und Ausland. 
AP/AO als Organisationsform das Zeilensy-
stem gewählt. Dieses System garantiert ein Endziel unseres Strebens ist die Schaffung 
Höchstmaß an Sicherheit, da die Zellen un- eines nationalsozialistischen Staates in 
tereinander keinen Kontakt haben. Gelingt einem freien, souveränen und neuvereinig­
es dem Gegner eine Zelle zu zerschlagen, ten Großdeutschen Reich und die Errich­
so arbeiten die anderen, ggf. sogar in der- tung einer Neuen Ordnung auf einer rassi­
selben Stadt, ungehindert weiter. Durch das schen Grundlage in der ganzen arischen 
Zellensystem verhindern wir ein Einsickern Welt. 
des Verfassungsschutzes und anderer 
gegnerischen Gruppen in die Organisation. Die NSDAP/AO ist auf internationaler 

Ebene tätig. Sie hat zwar ihre meisten 
Eine Zelle besteht in der Regel aus zwei bis Mitglieder in Deutschland, wird aber von 
drei Aktivisten. Die Zellen werden direkt Auslandsdeutschen in der ganzen Welt 
durch die Auslandszentrale mit Propagan- unterstützt. Viele nicht-deutsche National­
damaterial versorgt. Diese befindet sich in sozialisten, die mit der NSDAP/AO in ihrem 
Amerika, wo ihre Legalität eine großange- schweren Kampf um ein nationalsozia­
legte Propagandamaschine ermöglicht. Ihre listisches Deutschland sympathisieren, sind 
wesentliche Funktion besteht in der im Förderkreis der NSDAP/AO vertreten. 
massenweisen Herstellung und Versen-
dung von Aufklebern und Plakaten und in (Aus: "NS KAMPFRUF", Juli I August 1994 
der Herausgabe unserer Zeitungen (NS (105), S. 9) 
KAMPFRUF in deutscher Sprache seit 
1973. THE NEW ORDER in englischer 
Sprache seit 1975, SVERIGES NATIONEL-
LA FÖRBUND in schwedischer Sprache 
seit 1990 und UJREND in ungarischer 
Sprache seit 1991) und unseres z.Z. in fünf 
anderen Sprachen (Französisch, Hollän-
disch, Italienisch, Spanisch und Portugie-
sisch) unregelmäßig erscheinenden NS-
NACHRICHTENBLATTES. 

Die NSDAP/AO führt einen entschlossenen 
Kampf gegen das NS-Verbot und erstrebt 
die Zulassung der NSDAP als eine wahlbe­
rechtigte Partei in Deutschland und in der 
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Liebe Zollst,ocker Eltern! 

Nun haben sich auch in unserem Stadtteil Jungen und Mädchen gefunden, die hier eine 
Gruppe der größten volkstreuen Jugendbewegung Europas gründen wollen: den "Horst 
Zollstock" der WIKING JUGEND e.V.! 

Die WIKING JUGEND ist eine 1952 gegründete Jugendbewegung, die sich zunächst als 
in Deutschland eingetragener Verein über alle Gaue (Bundesländer) hinaus .............. und 
dann in den 70er Jahren Stützpunkte in Europa aufbaute. So in Belgien, Holland, England, 
Spanien, Frankreich, Norwegen und der Schweiz. In Spanien ist die WIKING JUGEND die 
erste eingetragene Jugendorganisation nach der Demokratisierung! Seit 1980 besteht sie 
sogar auf allen Kontinenten wo weiße Menschen leben! 

WIKING-JUGEND e.V. 

Die WIKING JUGEND versteht sich als elitare Jugendbewegung! 
Wir fordern den gesunden Geist in einem gHsunden Körper! 
Wir helfen Eltern und Lehrern, (die ihre gesE!tzliche Pflicht oft nicht im geringsten erfüllen) 
bei der Bildung eines festen, anständigen und aufrechten Charakters ihrer Kinder. 
Wir bekämpfen alle Drogen- und Suchtmilttel wie Nikotin, Rauschgift und Alkohol, an 
denen unsere Wohlstandsgesellschaft krankt. 
Gesundes Leben an der frischen Luft auf Fahrt und Lager, angereichert durch Spiel und 
Sport, durch Förderung der individuellen Begabungen und Fähigkeiten bilden Hinen 
großen Bestandteil unserer Jugendarbeit. 
Die WIKING JUGEND ist weder an Parteien noch Konfessionen noch Organisationen 
gebunden. An oberster Stelle unseres Handeins steht die Familie als Keimzelle jedweden 
sozialen Lebens. Daher können auch Eltern Mitglied der WJ werden. 
Zollstock braucht die WIKING JUGEND! 
Wir holen die Jugend weg von der Straße! 

......................... uns!! 

Stellen Sie uns Räume zur Verfügung. 
- Schicken Sie Ihre Kinder zu uns. 
- Spenden Sie Bücher, Möbel und Bastelsachen oder Geld auf: Konto •••• 1_ 
..... Köln BLZ I. 
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Zollstocker Jungs und Mädchen! 

Schuleschwänzen, Pennen, Klauen, Saufen, Rauchen, Rumlungern, auf nix Bock haben 
sind Begriffe, die der Vergangenheit angehören! 
Denn jetzt steigen wir ein bei der WJ, der WIKING JUGEND I!! Und warum? 
Na, weil jeder Idiotenhaufen momentan von "Alternativen" labert, und nur die WJ die 
vernünftigen hat! 

In deren Programm ist von klarer Linie, klarem Weg und klarer Zielsetzung die Rede - also 
genau das, was hier in Zollstock fehlt. Die Haschpappies, die Punker und Grünlinge 
erzählen, dass das Aussteigen, das sich-selbst-aufgeben und die Anarchie das einzig 
wahre seien. Die WIKING JUGEND setzt dagegen auf den Willen, die Kraft und den 
Charakter eines jeden Jungen und Mädchen nicht vor der kalten Wohlstands- und 
Leistungsgesellschaft zu kapitulieren, sondern sie zu meistern! In der Gemeinschaft 
innerhalb einer großen, straffen Jugendorganisation wächst Kameradschaft! Bei uns kann 
sich einer auf den anderen verlassen. Kein Stunk, kein Neid und kein Streit kriegt uns 
auseinander. "Gemeinsam die Probleme der Jugend lösen" ist ein schönes, allen be­
kanntes Schlagwort - doch verwirklicht worden ist es noch nie! 

Darum: WIKING JUGEND 

Noch sind wir wenige in Zollstock. Noch fehlen uns Räume, Material und finanzielle Mittel, 
um aus eigener Kraft eine große Jugendbewegung für alle Mädchen und Jungen in Zoll­
stock aus dem Boden zu stampfen. 

Doch der Wille ist da, und wenn wir alle unseren faulen Hintern aus dem Fernsehsessel 
erheben und die allerletzte Zigarette ausdrücken, dann können wir uns an's Werk machen. 
Es gibt verdammt viel, was wir anpacken müssen. Zeigen wir es allen anderen Kölner 
Vororten! 

Marschieren wir gemeinsam nach vorne - und lachen wir über die Knechte, Versager und 
Kommunisten, die vor Wut über dieses Flugblatt im Sechseck springen! Schreibe noch 
heute um weiteres Infomaterial, und besuche unseren Gau-Jugendtag am 20.03.1982 in 
Köln. 

V.1.S.D.P. und Kontaktanschrift: 
Deutzer Freiheit. _ Köln. 

(Aus: GÄCK - Das Schülermagazin mit der gewissen Note, 1982 (Wiking-Jugend)) 
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Der Text für die "Jungs und Mädchen" auf der rechten Seite umwirbt die 
Zielgruppe der Jugendlichen stilistisch mit Jugendjargon. Der Stil sagt, der 
Redner ist einer von uns. Entsprechend wird der Topos von der orientierungs­
losen Wohlstandsgesellschaft formuliert ("klauen, saufen, rauchen, herum­
lungern, auf nix Bock haben"). Die Gegner werden im gleichen Jargon negativ 
etikettiert. Hier wird die rhetorische Dilemma-Technik eingesetzt: Du kmIDst 
nur wählen: diese da oder uns, nämlich: diese "Punker", "Grünlinge" (= Mit­
glieder der Partei der Grünen), "Aussteiger", "Anarchisten", "Haschpappies" 
(= ein Wortspiel: Haschraucher + weiche Pantoffeln), "Knechte, Versager, 
Kommunisten". Der persönliche Gesinnungswandel des Umworbenen heißt 
dann "unsern faulen Hintern aus dem Fernsehsessel erheben", "die letzte 
Zigarette ausdrücken" und "anpacken". Geworben wird mit "Gemeinschaft", 
"Kameradschaft", "kein Streit kriegt uns auseinander". Argumentiert wird so für 
Mitgliedschaft in Schwarz-Weiß-Technik und Dilemma-Technik. Dass die 
Argumentation schlüssig sei, suggerieren Partikel wie "warum", "weil", "also", 
"dagegen", "darum". 

Der antidemokratische Kern der WIKING-JUGEND-Ideologie ist in dieser 
Werbestrategie versteckt und schimmert nur an wenigen Punkten durch, 
juristisch wohl kaum belangbar: Betonung des "Elitär"-Seins, das hier einen 
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sehr speziellen Sinn hat, das symbolische "Marschieren wir gemeinsam" 
(Marschieren = Unterordnung des einzelnen unter den Führer, Befehls­
gehorsam, Gleichschaltung der Individuen), eine im Nationalsozialismus sehr 
beliebte erzieherische Maßnahme; sodann im Text die "volkstreue Jugendbe­
wegung" (was wie "Volkstum", "Volkslied" klingt, aber nationalsozialistische 
Orientierung bedeutet); WJ besteht, "wo weiße Menschen leben" (hier kommt 
das rassistische Moment zum Ausdruck). 

Der Text zeigt, wie edel, aufrichtig und harmlos eine Mitgliederwerbung 
daherkommen kann, wenn tatsächlich Demontage der ideologischen Grund­
lagen des freiheitlichen Rechtsstaats betrieben wird, die 1994 zum Verbot dieser 
rechtsextremistischen Organisation führte. 

(c) "Der Weg zum politischen Soldaten" 

Ein andersartiges Beispiel für Mitgliedermotivation findet sich in der Ver­
bandszeitschrift der entschieden extremistischer gewordenen "Jungen Natio­
naldemokraten", "Der Aktivist" (Nr. 111996, S. 17 - 22) unter der Überschrift 
"Der Weg zum politischen Soldaten". Die Herausgeber identifizieren sich aus­
drücklich mit diesen Ausführungen des irischen Nationalisten Derek Holland. 
Der Artikel steht bezeichnenderweise unter einem Motto mit dem Freiheitstopos 
(s. Kap. 2): "Du musst es [ ... ] zu Deinem Ziel erheben, dass Du [ ... ] bei jeder 
Tat oder sichtbaren Arbeit innerlich frei und Herr Deiner selbst bist" (17). 
Diesem Satz zu entnehmen, dass persönliche individuelle Freiheit angestrebt 
sei, wäre verfehlt: Gemeint ist - das zeigt der folgende Text - dass der nationa­
le Aktivist sich zum Asketen geläutert haben soll, ehe er sich als Elitemensch 
dem "nationalistischen Befreiungskampf', der "nationalen Revolution" (ebd. 
S. 16) zur Verfügung stellt, das heißt, entschieden der Gemeinschaft unter­
ordnet. Ziel des Ausleseverfahrens und Trainingsprogramms dieser "Krieger­
rekrutierung" ist der für die Kameraden absolut vertrauenswürdige Mitkämpfer, 
der unter härtesten Belastungen (jahrelanges Gefängnis, Folter) den 
Versuchungen, zum Verräter zu werden (z. B. von der Kronzeugenregelung zu 
profitieren) nicht erliegt. Welche rhetorischen Mittel der Artikel benutzt, soll im 
folgenden gezeigt werden; und es wird deutlich werden, inwiefern es sich um 
einen psychologisch geschickt vorgehenden, gefährlich extremistischen Text 
handelt. 

Der Autor setzt als selbstverständlich voraus, dass die bestehenden Herr­
schaftssysteme Terrorregime seien und "liberalistische Schmarotzer des 
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Großkapitals", dass sie nicht verbesserbar seien, sondern, wenn man "unser 
Volk" vor dem Untergang retten wolle, nur durch Revolution abgelöst werden 
könnten. 

Der Artikel beginnt mit einer quasi philosophischen Erörterung des Topos "Der 
Zweck heiligt die Mittel", und zwar :;0, als ob er dessen Geltung aus edlen 
Motiven heraus bestreite. Dieser Einstieg dient dazu, das hohe Niveau der 
Idealität in der Gruppe hervorzuheben: "Wir Nationalisten", "dass wir unser 
Volk und unsere Kultur lieben", wir "kämpfen für die Sache des Volkes", "dass 
die absolute Wahrheit unserm Herzen am nächsten ist", "Dass wir mit jeder 
Faser unseres Seins - geistig, spirituell und physisch - bis an unsere Grenzen 
gehen, um unsere Sache voranzubringen, während wir gleichzeitig die Reinheit 
unseres Geistes aufrechterhalten."(18) 

Dieser hohe Anspruch wird konkretisiert durch die Verurteilung des "terroristi­
schen" Vorgehens der IRA, der ETA und anderer "Gruppen", deren "nationali­
stischer Leumund äußerst fraglich" sei.(18) Diese abzulehnende "Taktik des 
Terrorismus" wird definiert als Vorgehen, das die "unterschiedslose Ermordung 
gewöhnlicher Leute" in Kauf nimmt, das heißt, solcher Leute, deren Unterstüt­
zung man suche und deren Los man verbessern wolle. "Politische Gewalt und 
Anschläge" schließt man aber keineswegs generell aus.(18) Das heißt, dieser 
pseudo-philosophische Exkurs über "Der Zweck heiligt die Mittel" ist schein­
heilig, insofern er den Terrorismus der IRA und ETA als gegen das Volk 
gerichtet verwirft, den Terrorismus in eigener Regie aber billigt und mit dem 
Etikett "Reinheit unseres Geistes" schmückt. 
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Theorie und Strategie 

Der Weg zum Politischen Soldaten 

Von Derek Holland 

Dieser Artikel wurde mit ausdrücklicher Absicht verfasst, zur konkreten Tat anzuspornen. 
Er ist kein Handbuch, aus dem man zitieren sollte, als wäre es eine heilige Schrift, son­
dern eine persönliche Darlegung der Prinzipien, die unsere Überzeugung und unsere Le­
bensphilosophie untermauern. Er erhebt keinen Anspruch auf Originalität, sondern ist das 
Ergebnis ausführlichen Lesens. 

"Du muss es sorgfältig zu Deinem Ziel er­
heben, dass Du an jedem Ort und bei jeder 
Tat oder sichtbaren Arbeit innerlich frei und 
Herr Deiner selbst bist. " 

1965 traf Marcel de Corte in Lausanne 
(Schweiz) die folgende Feststellung: 
,,Ich höre oft, dass man sagt, die Mittel als 
solche seien weder gut noch schlecht. Ich 
gebe zu, diese Behauptung bringt mich in 
Verlegenheit, weil ich mich selbst frage, wo 
man Mittel finden kann, die reine Mittel sind, 
ohne zugleich unbeweglich, unbrauchbar, 
nicht existent oder vielleicht irgendeiner 
seltsamen, der Phantasie entsprungenen 
Apparatur ähnlich zu sein, au Ber vielleicht in 

der Phantasie. Ein Mittel wird immer im Zu­
sammenhang mit einem Zweck betrachtet". 

In der mordernen Zeit wird häufig behaup­
tet, dass der Zweck die Mittel heilige, und 
diese Behauptung unterschreiben viele Na­
tionalisten ohne sich viel dabei zu denken. 
Wie es Marcel de Cortes Feststellung klar 
macht, sind Mittel und Zweck eine Einheit, 
organisch verbunden und in der praktischen 
Politik gegenseitig voneinander abhängig. 
Für den Nationalisten ist der Zweck, nach­
dem er strebt, völlig verschieden von dem 
des Establishments, deshalb werden auch 
die Mittel natürlich erweise ebenso anders 
sein. 

[S.18:] 

Die Methoden, die von den Roten und den Tradition völlig fremd, denn sein Ziel, so­
liberalistischen Schmarotzern des Groß- wohl theoretisch als auch praktisch, ist es, 
kapitals für ihre Terrorregime eingerichtet die Bevölkerung durch die unterschiedslose 
werden, können legitimerweise nicht von Ermordung gewöhnlicher Leute durch Bom­
Nationalsozialisten benutzten werden, ohne ben und Kugeln in Angst und Schrecken zu 
dass damit ihrer Sache und ihren Aktivisten versetzen. Wir lehnen diese Methode aus 
Schaden zugefügt werden würde; ein gutem Grund ab, weil wir die Unterstützung 
Prinzip, auf dem der rumänische Nationalist dieser Menschen suchen, um deren Los zu 
Corneliu Z. Codreanu seine Bewegung (die verbessern; dies ist aber schwerlich zu 
Eiserne Garde - d. Red.) aufbaute. Nehmen erreichen, indem man ihr Leben bedroht. 
wir zum Beispiel die Taktik des Terrorismus Es ist auch eine interessante Tatsache, 
- etwas, was von bloßer politischer Gewalt dass diejenigen "nationalistischen" Grup­
und Anschlägen unterschieden werden pen, die diesen Weg wählen - wie zum Bei­
muss - dieser ist der nationalistischen spiel die Irish Republican Army (IRA), die 
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Stern und die Irgun Bande, die ETA, die 
reaktionären Militärdiktaturen Lateinameri­
kas - genau die Gruppen sind, deren "na­
tionalistischer" Leumund äußerst fraglich 
ist. 

Wenn wir proklamieren, dass wir unser Volk 
und unsere Kultur lieben, was für eine Rolle 
können dann Methoden in nationalistischer 
Politik spielen, die Angst und Hass hervor­
bringen? Wenn wir erklären, dass die 
absolute Wahrheit unserem Herzen am 
nächsten ist, wie können wir dann in unse­
ren Taten lügen und schwindeln, ohne die 
ganze Wahrheit zu verdrehen, die wir 
verteidigen und voranbringen wollen? Nie­
mand soll sagen, alles werde nach der 
nationalen Revolution anders sein, denn 
derjenige, der seine Grundsätze nicht auf­
rechterhalten kann, wenn er machtlos ist 
und nichts zu verlieren hat, wird sich dies 
kaum zu eigen machen, wenn er die Macht 
besitzt und alles verlieren kann. Übung, so 
sagt man, macht den Meister, und das ist 
etwas, das wir keinen Tag in unserem 
nationalistischen Leben vergessen dürfen. 
Die Wege, die unsere Gegner gehen, 
führen die Völker in den Untergang - wir 
Nationalisten dagegen kämpfen für die 
Sache des Volkes und gehen zielstrebig un­
seren eigenen Weg. Ein Weg, an dessen 
Ende der nationalistische Volksstaat stehen 
wird. 

Dies bedeutet nicht, dass wir nicht vorsich­
tig in unseren Handlungen sein können oder 
keine Zuflucht in der Beweglichkeit des 
Geistes suchen dürfen. In der Tat, dass Ge­
genteil ist der Fall! Unsere Grundsätze 
schreiben uns vor, dass wir mit jeder Faser 
unseres Seins - geistig, spirituell und phy­
sisch - bis an unsere Grenzen gehen, um 
unsere Sache voranzubringen, während wir 
gleichzeitig die Reinheit unseres Geistes 
aufrechterhalten. Es ist viel zu einfach, 
unsere Grundsätze und Werte mit dem 
Argument des Drucks der Umstände aufzu­
geben. Es bedarf der Charakterstärke, der 
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Standhaftigkeit und der Spannkraft, um den 
zerstörerischen Ideen unserer Gegner zu 
widerstehen, die uns dazu verführen wollen, 
einen vorgeblich einfachen und leichten 
Weg zu gehen. Wir brauchen noch nicht ein­
mal einen Kompromiss einzugehen, und 
trotzdem kann es passieren, dass wir uns 
schon auf der Rutschbahn befinden, die uns 
zum Verrat an unserer nationalistischen 
Sache führt. Unser Weg ist deshalb nicht 
einfach. Er ist vielmehr mühselig, E!r ist 
asketisch und opfervoll, er ist eine Land­
schaft voller Blut, Schweiß und Tränen. Der 
Tag, an dem diese Dinge vorbei sind, ist der 
Tag des Ausverkaufs des revolutionären 
Nationalismus. 

Das Verständnis der Beziehung zwischen 
Mittel und Zweck ist aber nicht bloß eine 
akademische Übung, sondern eine ent­
scheidende Qualifikation, die nicht nur die 
Rekrutierung der nötigen pOlitischen Sol­
daten bestimmt, sondern wie diese zu 
national revolutionären Kriegern gemacht 
werden. Dies ist die Bedingung für das [So 
19:] Verständnis der Tatsache, warum 
bestimmte Methoden für uns einfach nicht 
akzeptabel sein werden. 

Schauen wir uns die Kriegerrekrutierung an. 
In der Vergangenheit war die Kriegerelite 
eine Tatsache des täglichen Lebens und in 
jeder Beziehung so natürlich wie sonnige 
Tage und grüne Weiden. Heute jedoch ist 
sie bestenfalls eine romantische Erinne­
rung. Die logische Schlussfolgerung, der wir 
ins Augen sehen müssen, lautet deshalb, 
dass es Menschen sind wie Du - der L.eser 
dieser Zeilen - die den Weg zum politischen 
Soldaten, der den Weg zum politischen 
Sieg erst möglich machen wird, vorangehen 
müssen. Einige von Euch werden bei dem 
Gedanken daran insgeheim schmun:zeln. 
Andere werden beim bio ßen Gedanken aus 
Angst zurückweichen. Einige werden zuge­
ben, dass sie das, was man dazu braucht, 
nicht haben. Unglücklicherweise hat die 
Vorsehung bestimmt, dass Du und ich die-



se entmutigende Aufgabe übernehmen 
müssen. Unsere Vorväter sahen sich mit 
ähnlichen Problemen konfrontiert, und wir 
müssen von ihrem Mut die Stärke beziehen, 
die uns vorwärtstreibt. 

Und wenn Du Dich weigerst, einer dieser 
Krieger zu sein, an wen kann sich die Nation 
wenden? An diejenigen, die ihren Kopf im 
Bierglas oder im Schnüffelbeutel haben? An 
diejenigen, die die "Wirklichkeit" in Science­
Fiction-Videos oder im Rauschgift suchen? 
An diejenigen, die viel und laut reden, die 
die Götterdämmerung androhen und 
dennoch höchst ungern ein paar Mark für 
die Bewegung spenden oder etwa ein paar 
Stunden für eine Versammlung opfern? 
Oder etwa an den Schwachkopf oder den 
Verwirrten aus der "Szene", der glaubt, dass 
die Bomberjacke, Hosenträger und Kampf­
stiefel zusammen mit billigem Bier und 
spaßiger Skin-Konzerte die wahre Be­
deutung und der Inhalt des Nationalismus 
sind? Den Plastikpatrioten, diesen bürger­
lichen Nichtstuern, deren Patriotismus sich 
nur im stillen Kämmerlein abspielt, und 
dann auch nur soweit, dass das Ansehen, 
das seine Freunde und Nachbarn ihm ent­
gegenbringen, ja nicht bedroht wird? 

Niemand von uns will diesen Kampf, aber 
die Pflicht ruft. Diejenigen, die sich ver­
weigern, sind schlechtweg Feiglinge. Der 
politische Soldat kann seinen Feind respek­
tieren, den Verräter und Deserteur hingegen 
kann er nur verachten. Uns wenn von ihnen 
das Geburtsrecht Eurer Kinder gestohlen 
und an Eure Feinde ausgeteilt wurde, wirst 
Du in der Lage sein, ihnen in die Augen zu 
sehen und zu sagen, dass Du alles getan 
hast, was möglich war? 

Angenommen, Du hast den Mut und die 
Entschlossenheit, die nötig sind, wie wirst 
Du ein politischer Soldat? Keine zwei Na­
tionalrevolutionäre können völlig gleich 
sein, auch wenn sie natürlich viel gemein­
sam haben. Die bestehenden Unterschiede 

rühren daher, dass wir Individuen sind, die 
sowohl Stärken als auch Schwächen 
haben. Diese Unterschiede brauchen keine 
Probleme für uns zu sein, sondern können 
vielmehr zu unserem Vorteil gewendet wer­
den, denn eine erfolgreiche Armee besteht 
aus verschiedenen Menschentypen. Viele 
Häuptlinge und keine Indianer sind genau­
so nutzlos wie viele Indianer und keine 
Häuptlinge. Einige von Euch werden als 
gute Führer hervorgehen, andere als gute 
Kämpfer, aber alle werden für unsere natio­
nale Mission unentbehrlich sein. 

Der Entwicklungsweg, das Trainingspro­
gramm, das in der Geburt des politischen 
Soldaten gipfelt, ist ein Kreuz, das uns auf­
erlegt wurde. Indem wir diese Last tragen 
[So 20:], durch den Kampf, erwerben wir 
langsam - und wenn ich langsam sage, 
dann meine ich langsam - die Fähigkeiten, 
die wir brauchen. Da gibt es diejenigen, die 
als ihrem höchsten Lebensziel nach körper­
licher Vollkommenheit streben - sie werden 
bestätigen, dass diese Vollkommenheit 
nicht etwas ist, was man frei Haus, sozu­
sagen mit jedem Liter Benzin geliefert be­
kommt, sondern etwas ist, das harte Arbeit 
und viel Schmerz erfordert. Auf dieselbe 
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Weise ist es die Sache der Aktivisten, politi­
sche Soldaten zu werden. 

Es wurde gesagt, der Entwicklungsgang sei 
in seiner Struktur einfach und logisch. 
Zunächst setzt man sich kleine Ziele, die 
man erreichen will. Sachen, durch deren 
Erreichen man mit dem Selbstvertrauen 
ausgestattet wird, das es einem erlaubt, 
ehrgeizige Ziele anzugehen. Zu diesem 
Zeitpunkt ist es am wichtigsten, sich selbst 
gegenüber ehrlich zu sein. Wenn Du das 
nämlich nicht kannst, dann wirst Du Deinen 
Kameradinnen und Kameraden gegenüber 
niemals ehrlich sein. Lehne Dich zurück und 
nach einer Zeit ernsthafter Überlegung, ver­
fasse eine Liste Deiner guten und Deiner 
schlechten Eigenschaften. Denke dabei 
daran, die Extreme, also übertriebene Kritik 
und blasierte Selbstzufriedenheit, zu ver­
meiden. Nachdem Du dies getan hast, wäh­
le eine positive Eigenschaft aus, die ent­
wickelt und verbessert werden kann, und 
eine Schwäche, ohne die Du besser leben 
würdest. Auf dem Papier klingt dies bemer­
kenswert einfach, aber in der Wirklichkeit ist 
es eine Schlacht von gewaltigen Aus­
maßen. Es wird Zeiten geben, in denen Du 
glaubst, es geht gut voran, dann wirst Du 
plötzlich einen Rückfall in Deine alten Ge­
wohnheiten erleiden. Aber gib nicht auf und 
sei nicht entmutigt durch Fehlschläge, weil 
das Sich-von-den-Knien-erheben und der 
erneute Versuch Deine Selbstdisziplin und 
Deinen Willen entwickelt, gegen alle 
Schwierigkeiten zu gewinnen. Es ist ein 
Prozess, der für Dich geistig das tun wird, 
was nach Aussage von Charles Atlas seine 
Gewichte für Dich körperlich tun werden. Du 
kannst Freude nur dann verstehen, wenn 
Du Trauer verstehst, Du kannst Erfolg nur 
dann schätzen, wenn Du den bitteren Ge­
schmack des Fehlschlagens erfahren hast. 

Wenn Du Dich in kleinen Dinge selbst nicht 
selbst überwinden kannst, wirst Du Dich als 
gänzlich nutzlos in einer Krise erweisen. 
Wenn Du in den kommenden Jahren, wenn 
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die Zeiten wirklich hart werden, wenn die 
Unterdrückung gewaltsam, systematisch 
und total ist, dann müssen Deine KamHrad­
innen und Kameraden sich sicher sein 
können, dass sie auf Dich uneingeschränkt 
zählen können. Man kann die Seelenruhe, 
die dieses Vertrauen in andere auslöst und 
zur Folge hat, nicht hoch genug ein­
schätzen. Dieses Vertrauen ist es, das die 
Basis des revolutionären Kampfes erst 
schafft. 

An dieser Stelle sollen einige praktische 
Vorschläge dargelegt werden, wo man auf 
seinem Weg zum politischen Soldaten be­
ginnt, aber erinnere Dich immer, dass es 
allgemein gehaltene Beispiele sind, die Dich 
nur dazu bringen sollen, in die richtige 
Richtung zu denken. Du bist also immer 
selbst gefordert, unsere revolutionären 
Vorstellungen mit der Realität in Einklang zu 
bringen. 

Siehst Du jede Nacht fern? Wenn Ja, be­
grenze diese Zeit, weil Du Dich unnöti~J der 
Propaganda Deiner Feinde aussetzt, egal 
ob Du nun einen Dokumentarfilm oder eine 
Familiengeschichte ansiehst. Nutze Deine 
Zeit konstruktiver und auf eine Art, die dem 
nationalen Kampf dient! Lies ein politisGhes 
Buch oder eine Zeitschrift! Geh auf dem 
Land oder im Park spazieren und genieße 
die Gaben der Natur - Werde eins milt der 
Natur deiner Heimat! Verteile ein paar 
Flugblätter, verklebe ein paar Aufkleber 
mehr als sonst oder verkaufe und verteile 
einige zusätzliche Zeitungen! Organisiere 
mit einigen Kameraden an Deinem Ort eine 
Diskussionsrunde bzw. regelmäßige poli­
tische Kameradschaftsabende oder ma­
che eventuell bei örtlich aktiven Gruppen, 
wie Mieterinitiativen, Bürgerinitiativen, Um­
weltschutzgruppen oder ähnlichem, mit, 
kämpfe für die Gerechtigkeit vor Ort. Halte 
stets auch Kontakt mit Kameradinnen und 
Kameraden in anderen Orten und Städten, 
damit Du Dich über ihre politische Arbeit 
informierst, von ihnen lernst oder damit Ihr 



Euch untereinander Hilfestellung geben 
könnt. Vernetzt Euch! 

Trinkst Du abends drei, vier oder noch mehr 
Gläser Bier? Vermindere die Zahl auf eins 
oder höchstens zwei. Du wirst dann nicht 
[So 21:] nur mehr Geld für die nationale 
Sache zur Verfügung haben, sondern auch 
Deine Gesundheit wird sich stark ver­
bessern. Übrigens, die Kreuzfahrer wurden 
auch nicht wegen ihrer Leistungen beim 
Saufen berühmt. 

Rauchst Du viel? Wenn ja, reduziere es 
oder höre besser ganz damit auf. Du er­
hältst damit nur die Geschäfte des uns 
feindlich gesonnenen Großkapitals auf­
recht, während Du Deine Gesundheit rui­
nierst. Es wird Zeiten geben, wo Du schnell 
sein musst, und diejenigen, die darauf 
bestehen, wie ein asthmatischer Saurier da­
herzukommen, werden dann den Preis 
dafür zu zahlen haben l 

Ziehst Du es vor, zum Fußball oder zu einer 
Fete zu gehen oder mit Deiner Freundin 
bzw. Deinem Freund Händchen zu halten, 
anstatt eine stattfindende Parteiveran­
staltung zu besuchen? 

Wenn ja, lerne es, Deine Prioritäten richtig 
zu setzen. Natürlich braucht Jeder eine 
Pause vom Kampf, aber denke daran, wenn 
die Organisation aufgrund der Halbherzig­
keit ihrer Mitglieder scheitert, dann wird 
nicht nur die Totenglocke für die Nation 
läuten, sondern gerade auch für jene Zer­
streuung, die Du als so wichtig erachtest. 

Wenn Du nicht die Angewohnheit hast zu 
lesen, dann versuche es Dir zur Gewohn­
heit zu machen und kämpfe Dich so auf ein 
immer höheres geistiges Niveau vor. Wis­
sen ist Macht. Je mehr Du weißt, desto 
größer ist die Bedrohung, die Du für das 
System darstellst. Besuche Parteischulun­
gen, wo Dir unsere revolutionären Ideale 
mit einfachen Worten erklärt und auf denen 

Deine Fähigkeiten verbessert werden, mit 
Menschen zu diskutieren und sie auf diese 
Weise für unseren politischen Kampf zu ge­
winnen. Versuche dabei, soviel wie möglich 
zu lernen und Dir selbst anzueignen, damit 
Du dann in der Lage bist, selbständig im 
Rahmen der Organisation vor Ort den pOli­
tischen Auftrag zu erfüllen. 

Viele Dinge kannst Du innerhalb der Orga­
nisation lernen, aber es gibt ein noch viel 
größeres Feld von Eigeninitiative. Erlerne 
fremde Sprachen, lerne Schreibmaschine 
zu schreiben und/oder einen Computer zu 
bedienen, lerne öffentlich zu sprechen. Geh 
in Abendschulen, um Elektronik, Technik 
oder Journalismus zu erlernen, oder leg Dir 
körperliche Hobbys wie Gewichtheben oder 
eine Kampfsportart zu. Es gibt unzählige 
Möglichkeiten, um sich zu verbessern, Din­
ge, die Dich zufrieden machen und der 
politischen Sache zum Sieg verhelfen 
werden. Was immer Du machen wirst, ent­
schließe Dich, es bis zum Schluss durch­
zuhalten. 

Diejenigen, die die notwendigen Opfer 
bringen wollen, um politische Soldaten zu 
werden, müssen folgende Tugenden ent­
wickeln: 

Geduld: Weil der Übergang zum politischen 
Soldaten Zeit und wirkliche Bemühung 
braucht und nicht innerhalb einiger Wochen 
oder Monate kommen wird. Es ist eine Ar­
beit, die das ganze Leben dauert, wenn 
Vollkommenheit das Ziel ist. 

Gemutsruhe: Weil, während die Unter­
drückung seitens des Staates ansteigt, es 
der ruhige gesammelte und überlegene 
Mensch sein wird, der überlebt, nicht der 
kopflose Amateur. 

Selbstbeherrschung: Weil nur diejenigen, 
die Herrn ihrer selbst sind, die Herren ihrer 
Lage sind. Besitze die Stärke, die man nicht 
sehen kann, die aber sowohl von Deinen 
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Kameraden als auch von Deinen Gegnern 
gefühlt wird. 

darum, und warum sollten sie auch? Vier 
Jahre auf den Prozess gewartet, AngE~bote 
auf vorzeitige Entlassung, falls sie als "Kron­
zeuge" gegen ihre Kameraden auftreten 
würden - und dennoch gaben sie kein Stück 
ihres Glaubens preis. Der Richter verlangte, 
ernst genommen zu werden und wurde mit 
lautem Gelächter begrüßt. Da ist wahre 
Stärke - sie zeigt, dass der Tod selbst keine 
Macht über einen hat. Es ist eine Stärke, die 
uns unbesiegbar machen wird, denn was 
können unsere Feinde noch weiter tun? 

Wenig bleibt zu sagen, während die end­
gültige Wahl Dir bevorsteht: Wirst Du ein 
revolutionärer Krieger werden, der für die 
nationale Freiheit kämpft, oder wirst Du der 
Feigling sein, der sich bückt, um die schmut­
zigen Stiefel eines verfaulten Systems zu 
küssen? 

Sinn für Humor: Weil das Leben weder ein Lass den Feigling seinen Kopf vor Scham 
Bett voller Rosen noch ein einziges Jam- senken! Lass den Krieger wissen, dass er 
mertal ist. Es ist etwas von beidem. Ent- seine Vergeltung bekommen wird! 
wickle die Fähigkeit, über Dich selbst und 
über Deine Lage zu lachen, und Du wirst ein 
gespenstischer Kämpfer sein, der seine Wi­
dersacher kompromisslos verfolgt. [So 22:] 

Die Macht des Lachens wurde in Italien in 
einem Prozess gegen 30 nationalistische 
Aktivisten veranschaulicht, von Aktivisten, 
deren Durchschnittsalter 20 Jahre betrug. 
Vor Gericht gestellt wegen Anklagen, die, 
falls sie bewiesen werden könnten, in vielen 
Fällen zu lebenslanger Haft führen würden, 
hielten diese Aktivisten, unschuldig vor Gott 
und den Menschen, die besten nationa­
listischen Traditionen aufrecht. Die italieni­
schen Medien und die Gerichtsbehörden 
waren voller Erwartung, dass diese Jugend­
lichen mit versteinertem Gesicht, ernst und 
sorgenvoll auf der Anklagebank sitzen 
würden. Wie enttäuscht waren sie, als die­
se Kameradinnen und Kameraden die 
Vorgänge um sie herum ignorierten, indem 
sie Karten spielten, lachten, miteinander 
Späße trieben. Sie scherten sich den Teufel 
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5. Jg. Nr. 1 I 1996, S. 17-22 (Junge l\Iatio­
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Der Verfasser wird sodann nicht müde zu wiederholen, dass der "national­
revolutionäre Krieger" (zu vergleichen mit den mittelalterlichen ,,Kreuzfahrern" 
als "Kriegerelite") über ganz ungeheure "Charakterstärke", "Standhaftigkeit" 
und "Spannkraft" verfügen muss. "Unser Weg ist ... mühselig, er ist asketisch 
und opfervoll, er ist eine Landschaft voller Blut [ ! ], Schweiß und Tränen" (18). 
"Niemand von uns will diesen Kampf, aber die Pflicht ruft" (19). "Unglück­
licherweise hat die Vorsehung bestimmt, dass Du und ich diese entmutigende 
Aufgabe übernehmen müssen" (19). Das heißt, der Verfasser macht wiederholt 
die persönliche freie Entscheidung, Krieger zu werden, zur Voraussetzung, 
zitiert dann aber auch (wie Hitler) "die Vorsehung", die diese Entscheidung be­
stimmt habe, so dass derjenige, der sich entschieden hat, Nationalrevolutionär 
zu werden, sich später mit seinem Gewissen nicht mehr herausreden kann. Die 
wiederholte Erwähnung der ungeheuren Belastung, die das Kriegersein dar­
stellt, soll die Einstellung auf hohe Frustrationstoleranz und Belastungsfähig­
keit bewirken. In diese Richtung weisen auch die religiösen Metaphern vom ein 
"Kreuz" als "Last" tragen und von einer neuen "Geburt", die aber nicht als 
spontaner Enthusiasmus verstanden werden soll, sondern als sehr langsame 
Entwicklung. Wichtig sei das Sich-Einstellen auf Geduld, lange Zeit: "Das 
Trainingsprogramm, das in der Geburt des politischen Soldaten gipfelt, ist ein 
Kreuz, das uns auferlegt wurde" (19). 

Dieses religiöse Paradigma wird gegen Ende der Abhandlung wieder aufge­
griffen, wo beispielhaft Märtyrer vorgeführt werden, italienische nationale 
Aktivisten vor Gericht, "unschuldig vor Gott und den Menschen ... gaben sie 
kein Stück ihres Glaubens preis .... Das ist wahre Stärke - sie zeigt, dass der Tod 
selbst keine Macht über sie hat" (22). Verschwiegen wird, dass hier Anschläge 
mit Todesfolge verhandelt werden. Mit diesen Märtyrern des "Glaubens" sind 
nicht Zeugen der Friedfertigkeit gemeint, sondern Gewalttäter, die die Gerich­
te verspotten. "Du wirst gespenstischer Kämpfer sein, der seine Widersacher 
kompromisslos verfolgt" (21). 

Das Trainingsprogramm selbst ist hier als schriftliche Anweisung zum Selbst­
training ausgeformt; der Einzelne wird allerdings auch zum Besuch von 
,,Parteischulungen" ermahnt. Vor allem soll er aber an seiner Selbstdisziplinie­
rung, an seiner Willens stärkung arbeiten, durch kleine Schritte über eine lange 
Zeit hin. Das wird als "Schlacht von gewaltigen Ausmaßen" deklariert: 
Einschränkung von Biertrinken, Fernsehen, Rauchen, zum Fußball gehen, der 
Parteiversammlung den Vorrang geben vor "Händchen Halten" mit Freund 
beziehungsweise Freundin, politische Bücher lesen (s. rechtsextremistischer 
Buchhandel!), in Bürgerinitiativen für Gerechtigkeit vor Ort kämpfen, Sprachen 

49 



lernen, als Tugenden anstreben: Geduld, Gemütsruhe, Selbstbeherrschung, 
Fähigkeit über sich und seine Lage zu lachen. 

Um es dem Krieger leichter zu machen, seine Sonderrolle durchzuhalten, 
werden negative Zerrbilder der anderen vor Augen gestellt: der Gegner 
("Schmarotzer des Großkapitals"), der verkommenen Uninteressierten ("die 
ihren Kopf im Bierglas oder Schnüffe:lbeutel haben", die die Wirklichkeit in 
Science-Fiction oder in Rauschgift suchen) aber auch der weniger funda­
mentalistischen Gesinnungsgenossen: der Halbherzigen, "Schwachköpfe" der 
"Szene", die mit "Bomberjacke" und "Kampfstiefel" (= "Plastikpatrioten") und 
Bier in Skin-Konzerte gehen, der "Feigling ... , der sich bückt, um die schmut­
zigen Stiefel eines verfaulten Systems zu küssen" (22). 

Sosehr immer wieder der Bezug zu den "Kameraden" hergestellt wird, an denen 
man nie zum Verräter werden darf, so sind die nationalrevolutionären Krieger 
der "Armee" doch nicht gleichrangig, sondern "verschieden" (s. das Theorem 
von der Verschiedenheit der Menschen!), nämlich "Führer" oder "Kämpfer". 
Alle sollen sich darein fügen und wissen, dass sie in ihrer Rolle unentbehrlich 
seien. 

Die Trainingsanleitung für eine nationalrevolutionäre "Armee" hat in ihrer 
Erziehung zum Asketentum, zur unbedingten Hingabe des Kämpfers für "die 
Sache" und in ihrer Ausstattung mit religiösen Paradigmen ("Vorsehung", 
"unser Glaube") ein Moment des Fatalismus, des Akzeptierens des Schicksals, 
das punktuelle Ähnlichkeiten mit den Trainingsprogrammen für islamisch­
fundamentalistische Kämpfer aufweist (s. "DER SPIEGEL" 43 /1997 S. 68), 
allerdings ohne deren Hoffnung auf Belohnung im Jenseits. Bemerkenswert 
sind aber auch das vage und doch extrem mit Ablehnung und Hass besetzte 
Feindbild und die schroffen Abgrenzungen gegen angeblich halbherzige 
Mitstreiter. Dem radikalen Bruch mit den bestehenden Herrschaftsformen kor­
respondiert keine irgendwie näher definierte Staatskonzeption, außer den bloß 
abstrakt bleibenden Begriffen "Führer", "Elite", "Volk". Dabei wird ver­
schwiegen, dass das "Volk", für das man angeblich kämpft, dass die Bevölke­
rung des Landes die revolutionären Ziele ablehnt. Das "Volk", wie es die 
Abhandlung versteht, ist bestenfalls eine Chimäre - oder eben das eigene 
Grüppchen. Verschwiegen wird auch, dass eine nationale Revolution im Sinne 
des Autors zweifellos zu einer neuen terroristischen Diktatur führt. 

Psychologisch gesehen handelt es sich bei dieser Abhandlung um ein (Pseudo)­
Idealismusangebot, um ein guruhaftes anpreisendes Herausstellen der Prägung 

50 



des Elitemenschen mit Wertorientierung und hassbesetztem Feindbild in einer 
Zeit, in der Unverbindlichkeit der große Trend ist. Wozu diese Prägung einer 
Persönlichkeit aber benutzt wird, bleibt vage. Die auf diese Art Geprägten 
haben den "Häuptlingen" blind zu folgen. 

Der Text hat fundamentalistische Züge. Er bedient die (Sehn-)Sucht, sich einer 
unglaublich strengen Führung zu unterwerfen, in eine sehr enge Ich-Du-Wir­
Beziehung einzutreten (vgl. im Text die Anreden "Ich" - "Du" - "Wir" = -
Geistige Führer - Nachfolger - Gefolgschaft), bereitwillig Askese zu überneh­
men, um den inneren Halt zu haben, Selbstachtung zu gewinnen. 
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U\ 
t0 Übersicht: 

Matrix zu Kap. 3 - Mitgliedermotivation 

NSDAP-AO 

Gibt sich sprachlich korrekt, knapp, Habitus der 
Korrektheit gegen die Mitglieder. 
Autor: Parteiadresse In den USA. 
Die nationalgesmnte, rassebewusste Kämpferge­
memschaft für ein Großdeutsches Reich; deren 
Größe und Mach! international; mit Redlichkeit 
und Streben nach Legalität. 

Thetisch: Die Lage- und Zielbeschreibung ("be­
setztes Deutschland") und "Neue Ordnung" Impli­
ziert Begründungen und Schlussfolgerungen, die 
nicht ausgesprochen werden' rechtfertigt revolu­
IiOnäre Arbeit. Beschreibung des "Zellensystems" 
suggenert Sicherheit 
Prämisse. Der Leser Ist rassebewusst und natio­
nalistisch. 

WIKING-JUGEND 

11 

Selbstbild und "Ethos" des Autors: 

Gibt sich sprachlich jugendlich leger. 
Autor' Bürgerlicher Name des lokalen Führers 
Ideallslische, naturnahe Fahrtenjugendbewegung 
der anständigen, aufrechten Kameradschaft, 
überparteilich (!), dem Konsum und den Rausch­
giften abhold 

Argumentationsstruktur: 

Thetisch und anthithetlsch: Lagebeschreibung 
und Aufruf bzw. Feindbild der verdorbenen Jugend 
und positives Selbstbild legen Schlussfolgerun­
gen nahe. Aber auch explizit ("weil", "also") be­
gründend. 
Prämisse' Der Leser wünscht eine Erziehung zur 
Anständigkeit und zum guten Gememschaftssmn. 

JUNGE NATIONAL DEMOKRATEN 
("Der Aktivist") 
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Gibt sich als asketischer Idealist mit eigener Le­
bensphilosophie. 
Autor: Bürgerlicher Name des irischen Nationali­
sten; mit dem Inhalt Identifizieren sich die JN-Her­
ausgeber. Aufrufer zur nationalrevolutionären 
Überzeugungstäterschaft. Mitglied einer edlen 
Knegereiite. gepragt von "Reinheit des GeistesU

, 

"Liebe zum Volk"; als Täter "unschuldig" vor Gott 
und den Menschen". 

Thesenhaft: Heroische Vorbilder - Der Leser 
schließt auf Nachfolgepflicht. Begründung durch 
Berufung auf Autoritäten (de Corte, Codreanu = 
Rechtsradikale). Problematische Begründungen. 
Wir sind edel, weil wir IRA- und ETA-Terrorismus 
ablehnen; gehorsame Unterordnung des Solda­
ten, weil Ungleichheit natürlich gegeben ist (s. "Dlf­
ferenz,,-Theone in Kap. IX.), hier: "weil wir Indivi­
duen sind, die Stärken und Schwächen haben" (= 
falsche Begriffszuordnung); weil Kriegereliten son­
nige Tage und grüne Weiden garanlleren, muss es 
Kriegereliten geben (= falsche und unzeitgemäße 
Prämisse) etc 



VI 
l.;.l 

Imperative, Aufrufe nur in den Uberschriften. Die 
Beschreibung der Organisationsstruktur und des 
Ziels hat Aufforderungscharakter: den ,.national­
sozialistischen Staat", das ,.Großdeutsche Reich" 
wIederherzustellen = indirekter Aufruf zum Um­
sturz, verfassungsfeindlich. 

Beschreibung der ,.Untergrundorganisation"; de­
ren "Zellensystem" und internationale Präsenz; 
"NS-Verbot" (= neg.), "Neue Ordnung auf einer 
rassischen Grundlage" (pos ), "freies, souveränes 
und neuvereinigtes Großdeutsches Reich" (pos. 
als Fernziel). 

"Verfassungsschutz und andere gegnerische 
Gruppen", "besetztes Deutschland". 

"Gegner" 

"NationalsoZialistische Untergrundorganisation" 
(pos.), "Organlsatlonslelter", "führende Kämpfer", 
"Aktivisten", "wahlberechtigte Partei", "die ganze 
arische Welt". 

11 
Appellstruktur, appellativer Inhalt: 

Häufig Imperative nach einer Lagebeschreibung, 
Sie-Anrede an die Eltern ("Schicken Sie ... ", 
"Spenden Sie ... "), Du-Anrede und vereinnah­
mende Wir-Anrede an die Jugendlichen ("Schrei­
be .. ", "Steigen wir ein ... "). 
Appellativer Inhalt: Beitritt zur WJ und zu deren 
Gesinnung ("Lachen wir ober die Knechte, Ver­
sager und Kommunisten"); ohne das politische 
Ziel deutlich zu machen. 

Themen, Topoi und deren tendenzielle 
Prägung: 
Geschichte und Legalltat der WJ. Deren 
Grundsätze; ,.Familie als Keimzelle", "Charakter", 
"Kameradschaft", "Fahrt und Lager", "gemeinsam 
marschieren" Die verkommene Jugend von heu­
te Die "kalte Wohlstands- und Leistungsgesell­
schaft meistern". WJ als rettende Alternative. "Ge­
sunder Geist In einem gesunden Körper". 

Etikettierungen 
- von staatlichen Institutionen und Amts­

trägern: 
"Gaue (Bundesländer)" 

- von Andersdenkenden, Feindseite: 
"Haschpappies, Punker, GrOnlinge"; "Knechte, 
Versager und Kommunisten"; "Idiotenhaufen"; 
"Aussteiger". 

- der eigenen Seite: 
"Weiße Menschen", "elitare Jugendbewegung", 
"Jungen und Mädchen", "volkstreu". 
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Imperative an den potentiellen nationalen Soldaten 
zur Einübung von Askese, Selbstdisziplinierung, 
Opferbereitschaft, Selbstverleugnung für die natio­
nale Revolution. Um Elitesoldat nach dem Muster 
der rumänischen "Eisernen Garde" zu werden 
GesInnungsappell zur absoluten Vollkommenheit 
zu streben (Gehorsam ist durch Armee-Begriff im­
pliziert) und Sendungsbewusstsein zu entwickeln. 
Das Nebeneinander von "unsere nationale Mission" 
und "verfaultes System" impliziert Aufruf zur Tat; so 
auch das Feindbild. In den Text eingefügte Carto­
ons betr. "Volk" - "Bonzen" - ,,widerstand I" oder 
zum System. "Hinweg damit!" kommentieren den 
Text mit direkten Revolutionsaufrufen. 

Motlvations- und TraInIngsprogramm zur Selbst­
erZiehung des natIOnalistischen ElItekämpfers. 
Sein Charakter, seine Ideale. Devisen: "Ubung 
macht den Meister"; es kostet "Blut, Schweiß und 
Tränen"; der Zweck heiligt (nicht) die Mittel. Volks­
untergang und Rettung. Die Elite - die Verrater -
die Feinde. VerSChiedenheitstopos: jedem seine 
Rolle, als Soldat oder Führer. Eins mit der Natur der 
Heimat. Ökologieanliegen; "gestohlenes Geburts­
recht Eurer Kinder". 

"Das Establishment", "Terrorregime" des Großka­
pitals, "Schmutzige Stiefel des verfaulten Systems" 

"Die Roten und die liberalistischen Schmarotzer 
des Großkapitals", "Gegner", "Feinde", "Verräter 
und Deserteure", "Plastikpatrioten" (mit Bomber­
jacke bei Skin-Konzerten), "Feiglinge". 

,,Nationalist", "politischer Soldat", ,.Kriegerelite", 
"Kameraden", "national revolutionärer Krieger", 
"nationalistische Aktivisten", "ein gespenstischer 
Kämpfer, kompromisslos" (pos.), "unsere Vorväter" 
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"Nationalsozialistischer Staat" (pos.), "entschlos­
sener Kampf", "großangelegte Propagandama­
schine", "Großdeutsches Reich", "Ostmark". 

"Besatzungszustand" 

Nominalstil (Häufung von Verbalsubstantiven): 
"Endziel ISt die Schaffung .. und die Ernchtung .. "; 
"bis die Beendigung des Besatzungszustandes 
und die Aufhebung des NS-Verbots die Neugrün­
dung ermöglichen" - lexikalische Steigerung' 
"großangelegte Propagandamaschine", "massen­
weise Herstellung ... " 

Reihung 

SchrIfttyp: Tiitel der verschiedenen ParteIzei­
tungsausgaben In Gro ßbuchstaben kursiv, der 
Partei selbst In Großbuchstaben recte. 
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Miranda (Symbole des Bewunderswerten) 
"Gemeinschaft", "Kameradschaft", "nach vorn 
marschieren" 

- Antimiranda: 
"Drogen und Suchtmittel, Nikotin, Rauschgift und 
Alkohol", "Anarchie". 

Sonstige AUffälligkeiten der Lexik und des 
Stils: 
Jugendjargon: "auf nlX Bock haben", etc ; Ausru­
fezelchenstil (Emphase) "Zeigen wir es allen ... !" 
etc. 

Auffällige rhetorische Figuren: 
Anaphern ("Noch sind wir .. , noch fehlen. ); Par­
allelismen ("Marschieren wir ... Lachen wir Ober 
.. "); Reihung, bes. Dreiergruppen ("Ausstelgen­
Sich-Aufgeben - Anarchie" etc) Die Figuren wir­
ken schwungvoll bewegt. 

GrammatisChe und graphische Auffälligkeiten: 
WJ-Ikonographie, vereinzelt R-Fehler, bes. KleIn­
Großschreibung, Schreibmaschine mii hand­
schriftlichen Zusatzen (s. Improvisationscharakter 
der örtlichen Gruppe). 

111 

"Unsere nationale Mission", "unsere revolu­
tionären Ideale", "unser Volk", "die absolute Wahr­
heit", "die Reinheit unseres Geistes", "der natio­
nalistische Volksstaat", unser "Glaube", "unsere 
Tugenden", "unser nationalistisches Leben", die 
"nationale Revolution", die "Geburt des politischen 
Soldaten", das "Kreuz auf sich nehmen". 

"Die zerstörerischen Ideen unserer Gegner", 
"Rauschgift", "Schnüffelbeutel", "Rutschbahn zum 
Verrat" - (s. o. Feindseite) 

Lexikalische Steigerung: "absolute Wahrh9lt", "mit 
Jeder Faser unseres Seins", geben "kein Stück ih­
res Glaubens preis", Selbsterziehung ist "Schlacht 
von gewaltigen Ausmaßen'·. SynonymendIfferen­
zIerung: der "Terrorismus" (= neg.) der anderen vs. 
"bloße politische Gewalt und Anschläge" (= pos.) 
der Nationalisten. Religiöse Metaphonk' "Kreuz", 
"Glaube", geistige "Geburt" des neuen Menschen, 
vom "Schicksal" uns auferlegt. Guruhafte Du-An­
rede an den Sympathisanten. Lange Reihung von 
Imperativsätzen mit Konditional. "Wenn Du Dich 
... , dann ... ". 

Antithesen (Feigling vs. Kneger, Häuptling vs In­
dianer etc. Reihungen mit Anaphern, Parallelis­
men. Genitiv-Metaphern: "den bitteren Ge­
schmack des Fehlschlags erfahren". 

Du-Anrede In Großschreibung (wie persönl. Brief­
form) 



4 Stilformen rechtsextremen Argurnentierens im 
Kommentar zum Zeitgeschehen 

Die beiden untersuchten Texte sind journalistische Kommentare.2 Sie nehmen 
Bezug auf aktuelle Ereignisse, bewerten diese, stellen sie in größere Zu­
sammenhänge und appellieren an die Leser. Die "Berlin-Brandenburger Zeitung 
der nationalen Erneuerung" (BBZ) (hier: Ausgabe Sept. / Okt. 1994, S. 3) 
kommentiert negativ wertend Bundespräsident Herzogs Teilnahme an der 
Gedenkfeier zum Warschauer Aufstand und appelliert implizit, aber stark an den 
Leser, das Bonner System abzuschaffen. "Europa vom. Aktuell" (hier: Ausgabe 
15. 11. 1994, S. 1) behandelt das Verbot der Wiking-Jugend durch Bundes­
innenminister Kanther vom 10. Nov. 1994 und appelliert an die Gesellschaft, 
größere Meinungsfreiheit zu gewähren, zumindest aber die Restriktionen gegen 
Rechte nicht zu verschärfen. 

(a) Der BBZ-Artikel "Der Präsident sorgt für ein <sie!> Eklat" 

Die Schlagzeile benutzt ein Präsens historicum und enthält einen grammati­
schen Fehler (Artikel-Kongruenz). Der Kommentar beginnt mit einer (schein­
bar) politologischen Definition der Herrschaftsform der "Ochlokratie", als 
Motto kursiv gesetzt. Es folgen: Abs. I: Die Systembeschreibung der BRD als 
"Ochlokratie" - Abs. II: Herzog als oberster Repräsentant dieser Ochlokratie­
Abs. III: Historische und juristische Bewertung seiner Teilnahme in Warschau 
- Abs. IV: Sein Versäumnis, die Vertreibungsverbrechen an Deutschen ein­
zuklagen; die Ablehnung einer deutschen Schuld gegen Warschau. 

Der Text hat eine implizite Argumentationsstruktur, und der Verfasser legt of­
fensichtlich Wert darauf, durch Logik zu überzeugen: Das zeigt bereits das Fak­
tum der Verwendung einer Definition. Im Zuge einer rhetorischen Argumenta­
tionsanalyse wäre zu rekonstruieren: 1. These: Die bei uns herrschende Staats­
form ist schlecht / abzulehnen / zu beseitigen. Begründung: weil- sie auf "von 
Fremdrnächten gestützten" "entarteten Elementen", auf "Pöbel" (Z. 2 ff.) be­
ruht, und weil Unfähige regieren. Zusätzliche Stützung (durch Berufung aufDa­
ten): "Ministerskandale" beweisen letzteres (Z. 22 ff.). - 2. These: Herzog be­
ging ein Verbrechen. Begründung: weil- er durch Schuldanerkenntnis und Ver-

2 Roloff, E.K. (Hg,) (1982) JournalistIsche Textgattungen München, - Lüger, R,H (1983)'Pressesprache Ttibmgen 
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schweigen der Vertreibungsverbrechen der anderen dem deutschen Volk Scha­
den zufügte (Z. 72 ff.). Zusätzliche Erläuterung: .. .indem er dadurch weitere 
Wiedergutmachungszahlungen provozierte (Z. 89 f.), sowie: Was er als Schuld 
anerkannte, war ordentliches Kriegsrecht (Niederschlagung der "Freischärler" 
Z. 82 ff.). 3. These: Er verstieß gegen seinen Amtseid. - Diesen Argumenta­
tionsgang gilt es nun genauer zu betrachten. 

In der Aristotelischen Rhetorik wird die Glaubwürdigkeit einer Argumentation 
in ihrer Abhängigkeit von der Selbstdarstellung des Redners, seinem "Ethos" 
gesehen.3 Und das ethische Image, das der Redner von seiner Person entwirft, 
ergibt sich nicht nur aus einer Erwähnung seiner Grundsätze und Taten, sondern 
vor allem auch aus seinem sprachlichen Stil. Offensichtlich versucht der Ver­
fasser durch das Anknüpfen an seine Definition, sich als scharfsinniger Denker 
auszugeben. Er nennt sich selbst Mitglied einer "Elite" (Z. 14) der "aufrechten 
Deutschen" (Z. 46 f.) und gibt sich heroisch, nämlich als Untergrundkämpfer 
des "Kommandos F." (Z. 91), so dass er seinen bürgerlichen Namen hinter dem 
Kürzel "K.K." (ebd.) verbergen muss. Die Rechtschreibung "brd" statt BRD 
entstammt vermutlich dem Gruppencode. Er spricht von sich in der Ich-Form 
und zeigt seine heftigen politischen Emotionen (" ... erzeugte bei mir ... Ekel, Ab­
scheu, Verachtung", Z. 46 f.). Auf solcher Linie liegen auch syntaktische Struk­
turen, wie die anaphorischen unvollständigen ausrufartigen Satzreihungen in 
Z. 72 ff. Diesem Anspruch, für die gute Sache von starken Gefühlen getragen 
zu sein und sprachlich expressiv zu sein, entsprechen die rhetorisch pathetische 
Gegnerbeschimpfung und die hyperbolisch übersteigerte Wortwahl ("auf ewig 
schuldig" Z. 61 f.), die sich zum Beispiel in häufiger lexikalischer Superlati­
vierung manifestiert: Er lässt den Bundespräsidenten "betteln" (Z. 63, 78), "um 
Vergebung winseln" (Z. 86 f.); in Z. 53 f. "fleht er ... um Vergebung", "in un­
terwürfiger, würdeloser Pose" (Z. 52 f.), um in Z. 36 f. "die berüchtigten natio­
nalmasochistischen Exzesse von Weizsäckers in den Schatten zu stellen". Der 
Verfasser nennt Herzog einen "Quotenk.arrieristen" (Z. 78) und verweigert dem 
Bundespräsidenten in Z. 38 (" ... dessen Namen ich nicht kenne") die Ehre, Trä­
ger eines Namens zu sein (obwohl der Name oben genannt ist). Die Verball­
hornung des Amtstitels "Bunzpräsident" (Z. 38) und die Namensaberkennung 
erinnern an "kleinkarierte" dörfliche Beschimpfungsstrategien. Die Invektive 
richtet sich auch gegen das Nachbarvolk: die "frechen Polen" (Z. 64), "habgie­
rigen Polen" (Z. 88). Ein hohes geistiges Niveau sollen vermutlich die häufigen 

3 Dazu Bachern (1992), a. a. 0 S 516 ff 
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Fremdwörter der Gebildetensprache zum Ausdruck bringen: "Ochlokratie" (1), 
"kompetent" (13), "Parteiproporz" (15), "etabliert" (18) und viele mehr, woge­
gen umgangssprachliche Wendungen (z. B. "immer noch einen draufsetzt" , 
Z. 29 f.) gleichzeitig Volkstümlichkeit vermitteln. 

In dieser Art des stilistischen Selbstbild-Entwurfs liegt aber auch die erhebliche 
Schwäche des Textes hinsichtlich der kommunikativen Reichweite. Engste 
Gesinnungsgenossen mögen diese stilistische Pose der furiosen Engagiertheit 
amüsant und motivierend finden, zumal ihnen die ideologischen Implikationen 
der verwendeten Etikettierungen behagen. Aber beim durchschnittlich gebilde­
ten bürgerlichen Leser und wahrscheinlich auch bei einem größeren Kreis vom 
gemäßigteren Rechtsextremen wird der Verfasser allein schon durch seinen 
Etikettierungsstil Distanz auslösen: Diese Sprache wird als unseriös, abstoßend 
und unglaubwürdig empfunden. Die Vermutung einer geringen (oder sogar 
bewusst in Kauf genommenen geringen) kommunikativen Reichweite selbst im 
rechten Spektrum erhärtet ein Hetzartikel desselben Autors auf derselben Seite 
gegen den damaligen Vorsitzenden der Republikaner, den er als "systemreak­
tionären Sonnenkönig Franz I." und als "Demagogen Schönhuber" verspottet. 
Die Reichweite des Textes im Hinblick auf Akzeptanz ist aber vor allem durch 
die vertrackte Logik der Argumentation und ihre problematischen Prämissen be­
grenzt. Die Attributierung "scharfsinnig" (Z. 8), die der sich heroisch gebende 
Untergrundkämpfer seiner wissenschaftlichen Autorität "Dr. Oberlercher" (der 
im einschlägigen Milieu öfter begegnet) zubilligt, erweist sich beim genaueren 
Lesen als naiv: Nämlich die "scharfsinnige" Definition ist politologischer 
Unsinn. Ist im ersten Satz der Definition das Komma hinter "Klasse" bewusst 
gesetzt, ist dann "die politische Klasse" mit den "Minderwertigen" identisch 
oder verschieden? Was ist eine "Staats- und Anarchistenklasse"? Handelt es sich 
bei den Genitivattributen im zweiten Satz der Definition um den genitivus 
partitivus, dann müsste es auch noch nicht -entartete Anarchisten geben, aber wo 
hätten die in seinem Weltbild Platz? Vielleicht ist eher ein genitivus qualitatis 
gemeint, dann wären jede bürgerliche Gesellschaft "Strukturschutt" und das ge­
samte Wählervolk und all seine Funktionäre "entartet", "Pöbel". Herrscht aber 
der anarchistische Pöbel, wieso kann dann überhaupt von ,,Persönlichkeiten" 
(Z. 20) in Ministerämtem und deren "personellem Verschleiß" gesprochen 
werden? Die Definition ist die Basis seiner Argumentation, aber tatsächlich nur 
ein Schwall von Beschimpfungen gegen jedermann, ausgenommen die soge­
nannte politische Elite. Die Akzeptanz der zweiten Argumentationskette leidet 
unter der Vereinseitigung und parteilichen Verfälschung der Sachverhalte, auf 
die referiert wird. Das ist evident und wird aus Raumgründen hier nicht im ein­
zelnen entwickelt. 
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Herzog in Polen: 

Der Präsident sorgt tür ein Eklat in Warschau 

"OCHLOKRATIE (Pöbelherrschaft), Herrschaft der politischen Klasse, der Minderwertigen. 
2 Der Pöbel setzt sich aus dem Strukturschutt der bürgerlichen Gesellschaft, den entarte-
3 ten Elementen der Staats- und Anarchistenl<lasse und aus Ausländern zusammen. Wird 
4 in der Regel von Fremdmächten gestützt oder gar von Besatzungstruppen geschützt." 
5 

6 Reinhold Oberlercher 

7 (BBZ/kk) Dr. Oberlercher hat mit dieser 
8 Definition scharfsinnig das System um-
9 schrieben, das der Bonner Republik zu-
10 grunde liegt. Symptomatisch für die heutige 
11 Ochlokratie sind personelle Neu-besetzun-
12 gen bei Staatsämtern. Die Posten werden 
13 nicht an kompetente Fachleute vergeben, 
14 geschweige an eine tüchtige Elite, sondern 
15 nach Parteiproporz beansprucht und ver-
16 teilt. Fast ausschließlich rekrutiert sich das 
17 Personal der staatspolitisch wichtigen 
18 Ämter aus den Reihen der etablierten Par-
19 teien. Da auch diese nur über ein begrenz-
20 tes Potential an Persönlichkeiten verfügen 
21 und der personelle Verschlei ß immer größer 
22 wird (siehe Ministerskandale und die daraus 
23 resultierenden Rücktritte im letzten Jahr), 
24 wird auf immer niedrigere unqualifizierte 
25 Chargen in der Parteihierarchie zurückge-
26 griffen. So tritt der Effekt ein, dass wenn 
27 man beim Abtreten eines Amtsinhabers 
28 denkt, schlimmer kann es nicht mehr kom-
29 men, aber das System immer noch einen 
30 draufsetzt. Negativauslese als Wesens-
31 gehalt der BRD. 
32 

33 Als Ausdruck der Ochlokratie löst ein Baju-
34 ware den bisherigen Präsidenten der brd 
35 ab, der sich anschickt, die berüchtigten 
36 national masochistischen Exzesse v. Weiz-
37 säckers in den Schatten zu stellen. Dieser 
38 neue Bunzpräsident, dessen Name ich 
39 nicht mehr kenne, ist in Warschau öffentlich, 
40 demonstrativ eidbrüchig geworden. Hätte er 
41 Charakter und so etwas wie Ehre, würde er 
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sofort zurücktreten. Der Auftritt dieses 42 

Menschen bei der Gedenkveranstaltung 43 

zum Jahrestag der illegalen Revolte pol- 44 

nischer Freischärler in Warschau 1944, 45 

erzeugte bei mir, wie bei jedem aufrechten 46 

Deutschen, Ekel, Abscheu und Verachtung. 47 

48 

Er hatte sich kürzlich (auch noch) im 49 

Reichstag unter anderem dazu verpflichtet, 50 

"Schaden vom deutschen Volk abzuwen- 51 

den". In unterwürfiger, würdeloser Pose 52 

fleht er dagegen die Polen um Vergebung 53 

für deutsche "Verbrechen" an und bl3sitzt 54 

die anmaßende Unverschämtheit, dies 55 

auch noch im Namen des deutschen Volkes 56 

zu tun. Dieses hat ihn weder dazu gewählt 57 

noch dazu beauftragt. Nein, Rückgrat hat 58 

dieser Bunzpräsident nicht, Ehre ist für ihn 59 

ein Fremdwort. Fortsetzen will er die Missi- 60 

on v. Weizsäckers, dass Deutsche auf ewig 61 

schuldig sein sollen und überall um nicht 62 

gewährte Vergebung zu betteln haben. Die 63 

frechen Polen wird es freuen, hatten sie 64 

doch schon damals einen brd-Kanzler von 65 

der SPD in Warschau auf den Knien 66 

rutschen lassen. Von einem neuerlichen 67 

Kniefall hat der Bunzpräsident wohl nur 68 

wegen seiner Fettleibig- und Behäbigkeit 69 

abgelassen. 70 

71 

Kein Wort von dem Vertreibungsverbrechen 72 

an Abermillionen unschuldigen DeutsGhen, 73 

die die Vertreibung aus der Heimat nicht 74 

überlebt haben. Nicht ein Wort von Ost- 75 

deutschland, das Polen zu großen Teilen 76 



77 besetzt hält und verkommen ließ. Wofür Vergebung winseln muss. Bleibt die Frage 86 

78 bettelt dieser Qotenkarrierist um Ver- offen, mit wieviel Deutschmark sich die 87 

79 gebung? Der Warschauer Aufstand war habgierigen Polen den Eklat von Warschau 88 

80 nicht vom Kriegsrecht gedeckt, es handelte versilbern ließen. 89 

81 sich bei den Polen um bewaffnete 90 

82 Freischärler, die nicht den Kombattanten- K.K. / kommando F. 91 

83 status in Anspruch nehmen konnten. Die 
84 Niederschlagung war also durchaus legitim. (Aus: Berlin-Brandenburger-Zeitung der na-
85 Es besteht keine Schuld, wofür man um tionalen Erneuerung. Sept. /Okt. 1994, S. 3) 
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1 Die Wiking-Jugend ist verboten 

Von Manlrred Rouhs 

2 

3 Die seit 1952 bestehende, zuletzt rund 400 
4 Mitglieder zählende Wiking-Jugend ist vom 
5 Bundesinnenminister verboten worden. Am 
6 Morgen des 10. November wurde das 
7 Verbot im Rahmen einer Serie von Haus-
8 durchsuchungen bundesweit vollstreckt: 
9 Material wurde beschlagnahmt, Vereinsver-
10 mögen auf Eis gelegt. - Ein Vorgang, der 
11 nicht zu hoch gehandelt werden sollte. Aber 
12 man kann ihn auch nicht einfach ignorieren 
13 und zur Tagesordnung übergehen! 
14 

15 

16 11 NS-Nostalgie 
17 

18 Recht hat Innenminister Manfred Kanther, 
19 wenn er zur Begründung des WJ-Verbotes 
20 anführt, der Jugendbund habe nationalso-
21 zialistisches Gedankengut gepflegt. Das ist 
22 indessen keine Neuigkeit. Ich greife aus. 
23 einem Stapel WJ-Werbeschriften willkürlich 
24 die Nummer 2/1981 der von der WJ· 
25 Bundesführung verantworteten Zeitschrif1 
26 "Wikinger" heraus. Ein Artikel auf den Seiten 
27 drei bis fünf über den 8. Mai hätte wortgleich 
28 auch in einer Ausgabe der NS-Illustrierten 
29 "Signal" am 8. Mai 1946 erscheinen können, 
30 wenn die NSDAP so "abgewickelt" worden 
31 wäre, wie 45 Jahre später die SED. Ein Bei·· 
32 trag auf den Seiten sechs und sieben übel' 
33 Rudolf Hess lässt zu keinem einzigen 
34 Aspekt der 12 Jahre nationalsozialistischei' 
35 Herrschaft in Deutschland auch nur die ge·· 
36 ringste Distanz erkennen. Auf Seite 11 weist 
37 der Bundesführer der Wiking Jugend, er 
38 hieß damals Wolfgang Nahrath, Mut· 
39 maßungen der etablierten Presse zurück, 
40 bei dem Studenten, der seinerzeit ein 
41 Attentat auf Ronald Reagan begangen 
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hatte, handelte es sich um einen Nazi. "Die 42 

Person des Attentäters lässt allerdings 43 

keine nationalsozialistische Grundhaltung - 44 

auch nicht in Ansätzen - erkennen", führt 45 

Nahrath aus und verbiegt das Thema zu 46 

einem Referat über nationalsozialistische 47 

Lebensphilosophie, die er hoch lobt und sich 48 

zu eigen macht. Die WJ war 42 JahrE! lang 49 

halbverdeckt nationalsozialistisch. Das 50 

führte zum Beispiel zu einem Distanzie- 51 

rungsbeschluss der NPD-Jugendorganisa- 52 

tion Junge Nationaldemokraten (JI'J) im 53 

Jahre 1985 und ist von staatlicher Seite 54 

nicht gern gesehen, aber immer toleriert 55 

worden. 56 

111 Kein Terrorismus 

57 

58 

59 

60 

Falsch ist Kanthers Behauptung, die WJ 61 

habe einen gewaltsamen Umsturz im Sinn 62 

gehabt. Das Gegenteil war der Fall. Die WJ 63 

wollte Hitlers Gedankengut für spätere 64 

Zeiten konservieren durch die Weitergabe 65 

an Jugendliche, die durch eine WJ-Mit- 66 

gliedschaft von terroristischen Dummheiten 67 

eher abgehalten wurden. Die WJ hat sich 68 

regelmäßig legal verhalten. Illegal nach gel- 69 

tendem Recht war allein die in ihren Fleihen 70 

gepflegte politische Gesinnung. 71 

72 

Wenn die WJ verboten ist, warum bleiben 73 

dann die Sozialistische Deutsche Arbeiter- 74 

jugend (SDAJ) e.V., die FAP und diEl DKP 75 

erlaubt? Das ist vorerst Kanthers GE!heim- 76 

nis. Einige tausend Deutsche pflegen natio- 77 

nalsozialistisches Gedankengut, mehrere 78 

zehntausend Bundesbürger sind dokltrinäre 79 

Marxisten-Leninisten. Fast alle sind anson- 80 

sten gesetzestreue Staatsbürger-vielleicht 81 

nur aus taktischen Gründen, aber immerhin. 82 



----- -------------------------

83 IV Wer ist der nächste? 
84 

85 Nur einen Schritt vom Verbot entfernt 
86 stehen Parteien wie die POS und die NPD. 
87 Bayerns Innenminister Beckstein hat 
88 bereits lautstark über ein POS-Verbot nach-
89 gedacht. NPD-Chef Günter Deckert hält 
90 - Stichwort "Auschwitzlüge" - Themenfel-
91 der besetzt, auf denen sich früher nur die 
92 NS-Szene und eine Handvoll Revisionisten 
93 getummelt haben. Die JN sind auch nicht 
94 mehr das, was sie mal waren: in der neue-
95 sten Ausgabe ihres Organs "Einheit und 
96 Kampf" (Nummer 2-3/1994) dokumentieren 
97 sie einen Auftritt, den sich einige duzend 
98 JN-Mitglieder zusammen mit der halben 
99 bundesrepublikanischen NS-Szene in 
100 Luxemburg an lässlich des Todestages von 
101 Rudolf Hess geleistet haben. Von der frühe-
102 ren Distanz zur äußersten Rechten ist nicht 
103 viel übriggeblieben. 
104 

105 Das zuständige Bundesverfassungsgericht 
106 kann, wenn es unbedingt will, die POS ihrer 
107 kommunistischen Mitgliedschaft und die 
108 NPD ihrer jüngsten innerparteilichen 
109 EntwiCklung wegen verbieten. Ist aus dem 
110 WJ-Verbot noch nicht allzuviel herauszu-
111 lesen, so würden solche Parteiverbote eine 
112 Verschärfung des innenpolitischen Kurses 
113 verdeutlichen: hin zu einer Art liberalisti-
114 schem Faschismus, der an das korporativi-
115 stische Italien der 20er Jahre vor dem 
116 Erlass der Rassengesetze erinnern würde 
117 (die noch einmal eine Verschärfung der 
118 Verfolgung von Oppositionellen mit sich 
119 brachten). 
120 

121 Im faschistischen Italien gab es durchaus 
122 eine Art Meinungsfreiheit. "Pech für Musso-
123 lini", konnte der Kulturphilosoph Julis Evola 
124 in einer öffentlichen Debatte in den 20er 
125 Jahren einem Kritiker entgegengehalten, 
126 der bemerkt hatte, dass eine Äußerung 
127 Evolas mit den Auffassungen des Duce 
128 nicht in Einklang zu bringen war. Niemand 
129 wäre auf die Idee gekommen, Evola für sein 
130 respektloses Auftreten zu bestrafen. Inner-

halb eines bestimmten Spektrums waren 131 

auch kritische Äußerungen zulässig. So 132 

ähnlich droht es heute auch in Deutschland 133 

zu kommen, nur dass dann das Spektrum 134 

der zulässigen Äußerungen anders ab- 135 

gesteckt wäre. 136 

V Demokratie in Deutschland 

137 

138 

139 

140 

Heute sind wir Deutschen in Sachen De- 141 

mokratie und Meinungsfreiheit wieder an 142 

genau dem Punkt angelangt, an dem wir be- 143 

reits vor 100 Jahren gestanden haben. Zu 144 

Kaisers Zeiten durften die Sozialdemokra- 145 

ten ein bisschen Opposition machen, auch 146 

bei Wahlen kandidieren, wurden aber ab 147 

und an eingesperrt und mit Versammlungs- 148 

verboten belegt, damit sie nicht übermütig 149 

werden konnten. So ähnlich ergeht es 150 

heutzutage nicht nur einigen zehntausend 151 

Anhängern der äußersten Rechten und 152 

Linken, sondern gerade auch jenen grund- 153 

gesetztreuen Nonkonformisten, die zu- 154 

mindest potentiell ein Millionenpublikum mit 155 

ihren politischen Inhalten erreichen 156 

könnten: Nonkonforme Presseerzeugnisse 157 

werden durch Terror aus dem Zeitschnften- 158 

handel verbannt. Nimmt ein Händler sie in 159 

sein Angebot auf, trotz der Drohungen, wird 160 

ihm der Laden kaputtgeschlagen, seine Exi- 161 

stenz vernichtet. Nonkonforme Meinungs- 162 

äußerungen in Fernsehen und Rundfunk 163 

zensieren die nach dem Parteienproporz 164 

der Landtage beschickten Rundfunkräte 165 

weg. Parteitage, Demonstrationen und 166 

Kundgebungen werden verboten und bei 167 

Nichtbeachtung der Verbote von der Polizei 168 

aufgelöst. Informationsstände werden 169 

verboten oder überfallen und zusammen- 170 

getreten, nonkonforme Plakate öffentlich 171 

zerstört. Berufsverbote bedrohen die wirt- 172 

schaftliche Existenz unerwünschter Quer- 173 

denker. 174 

175 

In Deutschland gibt es schon jetzt Vorzei- 176 

chen einer liberalistischen Diktatur. Heute 177 

verbieten sie die Nazis. Morgen sind die 178 
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179 Kommunisten an der Reihe. Übermorgen 
180 kommen sie zu mir, um auch mich einzu-
181 sperren und EUROPA VORN zu verbieten? 
182 - Verzeihen Sie mir die Anleihe bei der 
183 "Antifa"-Rhetorik, aber sie ist nicht mehr 
184 ganz weltfremd, leider. 
185 

186 

187 VI Sinnloses Verbot? 
188 

189 Der Zeitpunkt des WJ-Verbotes scheint will-
190 kürlieh gewählt. Isoliert gesehen macht das 
191 Verbot keinen Sinn, zumal die WJ stets nur 
192 sehr begrenzte Aktivitäten entfaltet hat und 
193 weit davon entfernt war, das bundesdeut-
194 sehe Establishment politisch zu gefährden. 
195 Vielleicht hat Kanther vor, in den nächsten 
196 Wochen irgendeine linke Organisation zu 
197 verbieten. Dann wäre das WJ-Verbot wohl 
198 das rechte Alibi für einen solchen Schritt. 
199 

200 Der nordrhein-westfälische Innenminister 
201 Schnoor schickte einen seiner "Verfas-
202 sungsschutz"-Experten vor, um Kanthers 

Dritten Reich und in der DDR. Jetzt sind wir 227 

wieder beim Stand von 1894 angekommen. 228 

Wir können also alle alten Fehler nochmal 229 

machen - oder ein neues Verständnis von 230 

Demokratie entwickeln und prinzipiell jeder- 231 

mann, der die allgemeinen Gesetze achtet, 232 

das Recht auf freie Meinungsäußerung, 233 

Versammlungsfreiheit, Medienzugan9 und 234 

rechtsstaatlichen Schutz gewähren. Materi- 235 

elle Verfassungstreue - heute auf dem 236 

Papier die Voraussetzung für die Wahrneh- 237 

mung demokratischer Rechte - ist dagegen 238 

schwer zu überwachen. Letztlich hebt oder 239 

senkt derjenige den Daumen, der die po- 240 

litische Macht hat. Wo er verbietet und 241 

verfolgt, zieht er jene demokratischen 242 

Ideale durch den Kakao, die er zu ver- 243 

teidigen vorgibt. 244 

245 

Demokratie ist im Deutschland von heute 246 

eine revolutionäre Aufgabe. Und mit Verbo- 247 

ten kann man für die Demokratie bei denen, 248 

die sie ablehnen, keine Werbung machen! 249 

203 Schritt zu kritisieren. Der Überblick über die (Aus: EUROPA VORN AKTUELL, 15. Nov. 
204 NS-Szene ginge verloren, wenn ihre Or- 1994, S. 1) 
205 ganisationen aufgelöst werden, ließ der 
206 verlauten; "die Leute sind ja irgendwie noch 
207 da". 
208 

209 Ja, allerdings, die Leute sind noch da. Und 
210 die Geschichte lehrt, dass politische Be-
211 wegungen, die in die Illegalität getrieben 
212 werden, militante Aktionsformen entwickeln. 
213 Seit 1949 hat es in Deutschland nie einen 
214 ernstzunehmenden rechten Terrorismus 
215 gegeben. Reichen dem Innen minister die 
216 Exzesse des multikulturellen Bürgerkrieges 
217 mit Mordanschlägen von Ausländern auf 
218 Deutsche und umgekehrt noch nicht? Muss 
219 da unbedingt eine weitere Front geschaffen 
220 werden? 
221 

222 Wir Deutschen tun uns schwer mit der 
223 Demokratie. Kurzzeitig lief das politische 
224 Geschäft der Deutschen recht demo-
225 kratisch, In der Weimarer Republik, dann 
226 wurde die Demokratie völlig abgeschafft, im 
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(b) Der "Europa Vorn Aktuell"-Artikel: 
"Die Wiking-Jugend ist verboten" 

Die Schlagzeile bildet einen vollständigen Satz als perfektiv ische Zustands­
beschreibung. Es folgen: Abs. I: Der Vollzug des Verbots der Wiking-Jugend 
(WJ) - Abs. II: Die Harmlosigkeit der WJ für die Gesellschaft - Abs. III: Die 
Willkür des Urteils - Abs. IV: Gründe gegen Parteiverbote - Abs. V: Gefährdung 
der Demokratie - Abs. VI: Demokratie als revolutionäre Aufgabe. 

Auch dieser Kommentar enthält eine teils implizite, teils explizite Argumen­
tationsstruktur, die im folgenden rekonstruiert werden soll: Die Hauptthese: Das 
WJ-Verbot ist "sinnlos". Begründung: weil- (es folgen mehrere Zusatzthesen 
als Begründung): (a) Die WJ ist keine echte Bedrohung für die Gesellschaft. Sie 
agiert nicht terroristisch; wird sie aber in den Untergrund gedrückt, könnte sie 
sich terroristisch entwickeln. (b) Die Einschränkung der Meinungsäußerungs­
freiheit treibt die Demokratie in die Nähe zur Diktatur. Weitere Nebenthesen: 
(c) Die Jungen Nationaldemokraten (JN) waren früher NS-fern, sind es heute 
nicht mehr. (d) Die heutige Gesellschaftsordnung muss "entwickelt", "revo­
lutioniert" werden etc. Die Problematik der Unterthesen und der impliziten 
Prämissen sowie die logische Schlüssigkeit werden unten im Zusammenhang 
mit Stilfragen behandelt. 

Der Verfasser stellt sich mit seinem bürgerlichen Namen vor, gibt sich als 
engagierter, aber NS-kritischer Verfechter seiner rechten Ideen (Z. 8 f., 49 ff. 
u. ö.), spricht in der Ich-Form (Z. 180), zählt sich zu den "grundgesetztreuen 
Nonkonformisten" (Z. 154), "unerwünschten Querdenkern", die durch die Ver­
hältnisse in ihrer "wirtschaftlichen Existenz" bedroht sind (Z. 173), aber mit 
ihren "politischen Inhalten" potentiell ein Millionenpublikum erreichen könn­
ten (Z. 154 f.). Das Selbstbild des kritischen, verantwortlichen, umsichtigen 
Mitbürgers versucht er durch einen ausgeprägten Konzessiv-Stil zu festigen: 
Die Aussagen haben oft in der Tiefenstruktur die Form des partiellen Zu­
geständnisses, der Einräumung von Berechtigung gegnerischer Auffassungen 
Ua-aber-Stil, z. B. Z. 18 ff. "Recht hat" ... "indessen") oder der Differenzierung 
im Sinne von ,,(zwar) heute ... (aber) früher ... " (Z. 89 ff., 93 ff.) oder durch po­
tentiell-konditionale Strukturen (Z. 195 ff.: "Vielleicht ... dann wäre ... "; Z. 81: 
"vielleicht ... , aber immerhin ... "). Und er zitiert partielle Meinungsüberein­
stimmungen mit seinen Gegnern (mit Bundesinnenminister Kanther Z. 18, mit 
NRW-Innenminister Schnoor Z. 200 f.). Unter anderem durch diese Stilstrate­
gie erhöht er die Akzeptanz seiner Ausführungen für den bürgerlichen Leser und 
erzielt damit eine relativ große kommunikative Reichweite. Zu diesen Mitteln 
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gesellen sich der sachlich Fakten referierende Stil von Absatz I, die Form der 
legeren Beschwichtigungen der Emotionen hinsichtlich des Verbots der WJ 
(Z. 11 f. "nicht zu hoch gehandelt werden sollte"; auch Z. 110 f.) und die bür­
gerlich korrekte Bezeichnung der Staatsrepräsentanten (Z. 18,87,200 u. ö.) und 
der Extremisten, von denen er sich abgrenzt (Z. 36 ff., 85 u. ö.), sowie der völ­
lige Verzicht auf den Wortschatz der aggressiven Beschimpfung und furiosen 
Aufgebrachtheit, wovon der andere Kommentar reichlich Gebrauch macht. Das 
Vokabular des Kritisierens bleibt ausgesprochen gemäßigt, sowohl in der Ab­
grenzung von anderen Rechten (Z. 46 "verbiegt", 48 "hochlobt", 102 "Von der 
... Distanz ... ist nicht viel übriggeblieben") als auch in der Ablehnung von Geg­
nern (Z. 61: "Falsch ist Kanthers Behauptung ... ", Z. 189: "scheint willkürlich 
gewählt", 172 f.: "Berufsverbote bedrohen die wirtschaftliche Existenz", 177 f.: 
"Heute verbieten sie ... Verzeihen Sie mir die Anleihe bei der Antifa-Rhetorik"). 
Er verwendet in der Gegnerbekämpfung überwiegend passivische, agensunter­
drückende, unpersönliche Konstruktionen. Das heißt der Gegner wird als Täter 
nicht direkt benannt, und dazu noch wird der Sprechakt der Entschuldigung für 
die angreifende Formulierung (Z. 182) nachgeschoben. 

Damit einher geht im Text aber auch eine stilistische Strategie der Verharm­
losung rechtsextremistischer Positionen. Dem Zwischentitel "NS-Nostalgie" 
(Z. 16) entsprechen die harmlose Bebilderung des Artikels und Bildunter­
schriften, die besagen, dass die Wiking-Jugend nur "NS-Sentimentaliltäten 
pflegte" (S. 1)4",weit davon entfernt.. das bundesdeutsche Establishment zu 
gefährden" (S. 2, auch Z. 193 f.). Dass die WJ -Mitgliedschaft vor terroristischen 
Gewalttaten ("Dummheiten") bewahrte, mag in Grenzen richtig sein, dass die 
WJ sich "regelmäßig legal verhalten" (Z. 69) habe, ist sachlich falsch. So wurde 
zum Beispiel Heft 2 /1979 der WJ-Zeltschrift "Gäck" wegen Volksverhetzung 
indiziert. Hitler-Verherrlichung, Rassenhass, Holocaust-Leugnung und Forde­
rung nach Abschaffung der herrschenden Staatsform waren ständige Themen. 
Zum oben beschriebenen Beschwichtigungsstil passt die nachgeschobene kon­
zessive Aussage: "Illegal nach geltendem Recht war allein die in ihren Reihen 
gepflegte politische Gesinnung" (Z. 69 ff., auch Z. 50: "halb-verdeckt natio­
nalsozialistisch"). Natürlich kann nicht pure Gesinnung strafrechtlich im Sinne 
der § § 86a, 130 und 131 StGB relevant werden, sondern nur deren Verbreitung. 
Und öffentliche Propagierung geschah ja durch Verbreitung der Publikationen 
in den Schulen. Das wird hier taktisch verschwiegen. Und so ist die Logik seiner 
Argumentation zwar nicht auf den ersten Blick, aber in den verdeckten 
Prämissen brüchig. 

4 Immerhm wrrd aus der WJ-Zeitschnft em Emblem mit Großdeutschlandkarte und Reichsadler abgebildet 
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Die Distanzierung von der "Auschwitzlüge" (Z. 90) und den Rudolf-Heß­
Aktionen der heutigen "Jungen Nationaldemokraten" (JN) (Z. 93 ff.) ist vor dem 
Hintergrund zu sehen, dass der Verfasser ehemals deren Vorsitzender in NRW5 
war; dies, und dass er jetzt Funktionär der "Deutschen Liga für Volk und 
Heimat" ist, die sich als rechte Sammlungs bewegung versteht, verschweigt er. 

Beachtenswert ist auch der Umgang mit dem Faschismus-Begriff (Z. 113 ff.). 
Wie einige andere Rechte (z. B. Franz Schönhuber) scheint er Sympathie für 
den früheren italienischen Faschismus zu zeigen, zitiert ihn in solcher Weise als 
Beispiel für eine "Art Meinungsfreiheit" (122 ff.), dass diese Staatsform als 
positiv erscheinen muss, ohne sich genauer festzulegen. Dann wiederum, mit 
ebensolcher Vagheit, rückt er, nun negativ wertend, die Meinungsäußerungs­
restriktionen in der BRD in die Nähe von Diktatur: "In Deutschland gibt es 
schon jetzt Vorzeichen einer liberalistischen Diktatur" (176 f.). Das Nomen 
"Vorzeichen" als grammatischer Kern der Nominalphrase und das Adjektiv 
"liberalistisch" mit seiner vagen Referenz schränken den Diktaturvorwurf ge­
gen die Bundesrepublik, der assoziativ gegeben ist, so ein, dass er strafrechtlich 
nicht relevant werden könnte. Man fragt sich, ob dieses begriffliche Lavieren 
für den Frühfaschismus und gegen den heutigen Verfassungsschutz werben soll 
oder nur für die am Ende geforderte Streichung der Paragraphen 86a und 131 
StGB argumentieren soll (Z. 224 ff.) oder alle drei Dinge gleichzeitig intendiert 
sind. 

Er beschwört schließlich in deutlichen Worten ein Mirandum der parlamen­
tarischen Demokratie, die "Weimarer Republik" (Z. 225). Der heutigen (wehr­
haften) Demokratie zieht er entschieden die (wehrlose) Weimarer Demokratie 
mit ihrem großzügigeren "Recht auf freie Meinungsäußerung" (Z. 233) vor und 
spricht von einer "revolutionären Aufgabe" (Z. 247), die heutige Demokratie 
zu verändern. Wiederum benutzt er ein polysemisch vages Attribut, nämlich 
"revolutionär", das natürlich auch in einem harmloseren Sinne als dem Hitlers 
oder Michael Kühnens verwendet werden kann. Wie er sich die von ihm 
erwünschte freiheitliche Demokratie vorstellt - mit solchen Etiketts arbeitet ja 
auch Jörg Haider - bleibt offen beziehungsweise nur zu ahnen, wenn man die 
einzige pathetisch-hyperbolische Stelle des Textes noch einmal liest: Es handelt 
sich dort um eine Beschreibung des gegenwärtigen Zustands unserer Gesell­
schaft als "Bürgerkrieg". Er warnt vor einem möglichen rechten Terrorismus, 
der sich mit Anschlägen gegen den Staat richtet und "Exzesse des muItikuItu-

5 Quelle' Bundesmmlstenum des Innem (1995» Verfassungsschutzbericht 1994, Bonn, S 156. 
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rellen Bürgerkrieges mit Mordanschlägen von Ausländern auf Deutsche und 
umgekehrt" (Z. 217 ff.) ergänzt. Die 'Reihenfolge der Täternennung, das Ver­
stecken der deutschen Täter hinter dem reziprok-adverbialen Ausdruck "und 
umgekehrt" und der Topos vom "multikulturellen Bürgerkrieg" verweisen 
schließlich auf einen rechtsextremistischen Gedankenfundus. 

Fazit 

Es gibt heute ein stark gefächertes Spektrum von politischen Äußerungen der 
Rechten; es reicht von solchen der nationalsozialistisch-extremistischen 
Gruppen bis hin zu solchen der Neuen Rechten und der rechten Flügell der 
parlamentarischen Parteien. Zum Gegenwartsdiskurs gehören schließlich 
irgendwie auch die verbotswidrig von der Zeitung "NS-Kampfruf' wiederab­
gedruckten NS-"Schulungsbriefe" der 30er und früheren 40er Jahre, die in 
ihren Ausdrucksmustern internalisiert und reproduziert werden. Dass sich 
heutige rechte Texte nicht nur politologisch oder von der Referenz auf zeit­
geschichtliche Gegebenheiten her, sondern auch schon von der Stilart her von 
solchen der 30er Jahre unterscheiden, ist mit hoher Wahrscheinlichkeit an­
zunehmen, aber nur durch subtile Analysen eines umfangreichen Materials 
beweisbar. Offensichtlich tragen beide untersuchten Texte gruppensprachliche 
Stilzüge: Der erste solche der hanen NS-Szene, der zweite solche der 
vergleichsweise gemäßigteren außerparlamentarischen Rechten. Offensichtlich 
ist der erste trotz seines "originalisierenden" stilistischen Gebarens stärker 
gruppenverhaftet als der zweite, der mehr individuelle Züge zu tragen scheint. 

In der vorgelegten Untersuchung ging es um das Bewusstmachen von 
verschiedenen Textschichten, in denen sich Stil innerhalb der Textsorte 
"Kommentar" strukturiert. Und von Interesse war schließlich auch, an exem­
plarischen Texten deutlich zu machen, auf welche Weise rechtsradikales und 
rechtsextremistisches Denken ihren Ausdruck finden. 
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Beispiel a 

Aus: Berlm-Brandenburger-Zeitung der natIona­
len Erneuerung, Sept.lOkt. 1994 

Verfasser: K. K. 

Verfasser gibt seinen Namen nicht preis, stellt sich 
als heroischen Untergrundkampfer dar, der sich 
auf (vermemtliche) philosophische Köpfe beruft, 
pathetisch aggressive Sprachgebärde. hochgra­
dig emotional ("Ekel, Abscheu, Verachtung") 

Weitestgehend Implizit thetisch (behauptend), 
"emseltlge Argumentation", aber auch mit ar­
gumentatlonsloglschen Merkmalen besetzt 
(Begründung aus emer Definition abgeleitet), 
eklatante logische Brüche In den politologischen 
Begnffsrelatlonen - Verleumdungsstrategie ("eid­
brüchig) 

Indirekte, aber sehr starke Aufforderung zur tota­
len Bekampfung des Staates. 

Übersicht: 

Matrix zu Kap. 4 - Kommentare 

Sprecherhaltung / ethisches Selbstbild des 
Autors 

Argumentationsstruktur 

Appellstruktur, appelativer Inhalt 

Beispiel b 
Aus: EUROPA VORN AKTUELL, 15.11.1994 

Verfasser' Manfred Rouhs 

Verfasser nennt semen bürgerlichen Namen. 
Selbstbild des opferbereiten engagierten Ideali­
sten, der sich gebildet gibt und abwägend, un­
pathetisch, gelassen das ferne gesellschaftliche 
Ziel anstrebt. 

Konzessiv-Stil: der Argumentation liegt oftmals ei­
ne Ja-aber-Struktur (obgleich .. so doch ) zu­
grunde, auch: potentiell-konditional (vielleicht ... 
dann wäre .. ); einige gegnensche PoSItionen wer­
den abwägend mitbedacht, teils gebilligt (= "zwei­
seitige" Argumentation") 
Abgrenzung gegenüber Gesinnungsgenossen; 
Vereinnahmungsstrategie; Verharmlosungsstrate­
gie; Strategie des histonschen Vergleichs (histori­
sche Exkurse!) 
Keme logischen Brüche, aber Berufung auf 
falsche Daten (bez Aktivitäten der WJ); Ver­
schweigen. 

Offener Appell an öffentliche Meinung und Amt­
strager: Teile der Gesetzgebung (§§ 86a, 130 
StGB) zu ändern, richterliche Praktiken zu andern 
(= mehr Pressefreiheit, wie in "Weimar"), 
indirekt: Sympathiewerbung fUr rechte Ideologe­
me, Warnung vor negativen Entwicklungen; eme 
künftige "Demokratie" sei eine "revoluliOnare Auf­
gabe" 
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Beispiel a 

Ausländer (negativ bewertet); "Besatzungstrup­
pen" im gegenw. Deutschland (neg.); Warschauer 
Aufstand 1944 (neg ); Knegsverbrechen und "Ver­
treibungsverbrechen" von Ausländern an Deut­
schen (neg.), Nachbarvölker (neg., "die frechen 
Polen"); deutsche Bitte um Vergebung (neg.). 

"Ochlokratie", "Pöbelherrschaft", "die Bonner Re­
publik". 

"Strukturschutt" , "Pöbel", "entartet". 

Die "Fettlelbigk9ll" Herzogs; der "Demagoge 
Schönhuber". 

"Elite", "aufrechte Deutsche", "Kommando F." 
(pos.). 

"Reichstag" (pos.). 

In der Invektive: hyperbolische lexikalische Stei­
gerung ("auf eWig schuldig", "um Vergebung 
flehn/winseln"); neo logistische Wortbildung (natio­
nalmasochistISche Exzesse v. Welzsäckers", 
"Quotenkarrierist Herzog,,; Verballhornung des Ti­
tels ("Bunzpräsident,,). 

Topoi (Themen, Leitsprüche und deren tendenzl- Beispiel b 
elle Prägung) 

Etikettierungen 
von staatlichen Institutionen 

von Andersdenkenden 

von Amtsträgern, Führungspersonen 

der eigenen Seite 

Mlranda / Antimlranda, Kollektivsymbole 

sonstige Auffälligkeiten der Lexik 

NS-Vergangenheit und NS-Gruppen (ablehnend); 
WJ (teils kritisch, teils verharmlosend), Auschwltz­
lüge und Rudolf-Heß-Aktion (distanziert sich da­
von); "matenelle Verfassungstreue" (ambivalent); 
Meinungsäußerungsfreiheit (fordert mehr); multi­
kulturelle Gesellschaft (vermutlich neg., s "multi­
kultureller Bürgerkrieg"); Ausländer (neg. s. "Mor­
danschläge" auf Deutsche); Polizeischutz für die 
Rechte (werden versagt). 

"Vorzeichen einer liberalistISchen Diktatur", "hin zu 
einer Art liberalistischem Faschismus" (neg.); heu­
te "wieder beim Stand von 1894" (neg.) 

Gemäßigter Wortschatz bei Invektive ("verbiegt 
."); "Falsch ist K.'s Behauptung .. ."). 

Korrekt ("Innenminister Manfred Kanther" etc.; 
"BundesfOhrer der WJ, ... Wolfgang Nahrath"). 

"Nonkonformist" (pos), unbequemer "Querden­
ker" (pos.). 

"Weimarer Republik" (pos, weil wehrlose Demo­
kratie?); der "Duce" (milde bewertet). 

Verharmlosende Benennung rechter Positionen 
("NS-Nostalgie", "NS-Sentimentalitäten pflegen", 
"halbverdeckt nationalsozialistisch"). 
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Beispiel a 

Spannung zwischen Vorliebe fürs gebIldeten­
sprachliche Fremdwort und für umgangssprachli­
che Wendungen (wirkt hier primitiv, vielleicht durch 
die derben Beschimpfungen); völlig überdrehter 
pathetischer Stil. 

"brd"-Schrelbung 

Gr.-Fehler (Artikel-Kongruenz); sinnentstellender 
Kommafehler; 
oft ausrufeartige Satzrelhungen (= emphatisch). 

Emphatische Anaphern (Reihungen mit gleichem 
Anfang); Hyperbel (Übersteigerung, s.o.), Attri­
buthäufung (" ... in unterwürfiger, würdeloser ... "; 
negative epitheta ornantia ("die habgierigen Po­
len"); Ironie ("Sonnenkönlg Franz 1.") 
u. a. m. 

Stilebene 

Graphische AUffälligkeiten 

Syntaktische Auffälligkeiten 

<Wortlänge, Satzlänge, Satztiefe (= HS/NS-Kom­
plexität), NP-Phrasenkomplexität wurden nicht 
ausgezählt> 

AUffä"ige rhetorische Figuren 

Beispiel b 

Sachlich: Bildungswortschatz und urngangs­
sprachliche Wendungen ("zieht er .. durch den 
Kakao") geschickt verbunden; nur sehr vereinzelt 
etwas pathetisch. 

Gelegentlich erhebliche SatzkomplexItät, korrekt 
verwendet (z. B. 137 ff, 142 ff, 215 ff.), vanati­
onsrelcher Satzbau; Konjunktiv der Indirekten Re­
de (+); konzeSSive und potentiell-konditionale 
Konstruktionen s. 0.; Agens unterdrückende un­
persönliche Konstruktion bei Angriffen gegen den 
Staat (d h. Zurückhaltung) 

Wenig Hyperbeln ("Bürgerkneg"); Klimax (: "einige 
tausend ... mehrere zehntausend ... fast alle") (72 
ff.); synonym ische VanatlOn ("Deutsche .. Bun­
desbOrger ... Staatsbürger") 
(ebd.) 
Die Stilfiguren werden fast nie zur pathetISChen 
Gebärde. 
u. a. m. 



5 Marxistisch-nationalrevolutionärer 
Argumentationsstil 

In verschiedenen intellektuellen Zirkeln der rechtsextremen Szene spielt der 
Topos vom Dritten Weg eine bedeutende Rolle: Er besagt, dass der Weg in eine 
bessere Zukunft nicht der liberalistisch-kapitalistische und nicht der internatio­
nalistisch-sozialistische (bzw. kommunistische) sei, sondern eben ein Dritter 
Weg, der Nationalismus (einschließlich Regionalismus) mit einer Ökologiebe­
wegung verbinde. Solches trug vor Jahren schon der verstorbene Rechtsextre­
mist Michael Kühnen vor, aber diese Ideen spielen auch zunehmend eine Rol­
le in Zeitschriften der Neuen Rechten, wie "Sleipnir", "Junge Freiheit" und an­
deren. In der Tat hat die Sorge, durch die zunehmenden globalen Verflechtungen 
der Wirtschafts strukturen, durch eine Globalisierungstendenz in den Konsum­
gewohnheiten (s. Amerikanisierung), durch wachsende Migration aus den 
armen Ländern in die reichen Länder, durch radikale ökonomische Ausnutzung 
der Billiglohn- und Bodemessourcen weltweit im Wettlauf der Volkswirtschaf­
ten und der internationalen Konzerne könne für die Natur und für die Bevölke­
rung der alten Industrieländer Unheil erwachsen, eine gewisse Plausibilität. 
Solche Sorgen werden allenthalben auch in der bürgerlichen Presse erörtert. 
Radikale Ideologien verschweigen, welche positiven Aspekte diese Entwick­
lung aber auch hat und welche Gegensteuerungsmaßnahmen gegen die Nach­
teile es bereits gibt. Sie vereinfachen und verzerren die Sachlage und schlagen 
aus den Ängsten der Bevölkerung Kapital. Die ökonomischen und soziologi­
schen Veränderungen haben allerdings schon bei vielen Menschen die Bereit­
schaft erhöht, radikalen Lösungsvorschlägen ihr Ohr zu leihen. Und in der 
Extremisten-Szene kommt es mehr und mehr in Mode, Annäherungen zwischen 
"Linken" und "Rechten" zu demonstrieren oder damit zu kokettieren, so bei 
Henning Eichberg und anderen. Man brüstet sich, als Rechter auch in linken 
Presseorganen publiziert zu haben und umgekehrt, und fast immer wird zugleich 
das Moment Bewahrung der Natur eingebracht, das natürlich eine hohe 
Akzeptanz hat, für das es aber auch in der Blut-und-Boden-Thematik der Hit­
lerzeit schon Anknüpfungspunkte gibt. 

Als Beispiel für diese Argumentationslinie wird hier der Text "Deutschlands 
Zukunft" des in der rechtsradikalen Szene auf Schulungskursen, zum Beispiel 
der "J ungen Nationaldemokraten", gefragten Redners Dr. Reinhold Oberlercher 
vorgestellt. Und dieses Beispiel zeigt, welche gefährlichen Formen diese 
Argumentationslinie annehmen kann. Im vorliegenden Fall spielt allerdings die 
Bewahrung der Natur (s. "Ökologische Krise", "Reparaturen ... am vaterländi-
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sehen Biotop" (23)) eine Nebenrolle: Sie falle bei der Beseiltigung der "ethni­
sehen Krise" (23) von selbst an. 

Das Selbstbild, das der Autor dieser Abhandlung durch Satzinhalte und Sprach­
habitus von sich entwirft, ist das des großen Denkers, des Staatsphilosophen, 
des Warnenden und Wegweisenden in die Zukunft, der sich einerseits als 
Repräsentant der "Deutschen Nationalbewegung" (" ... haben wir in Deutschland 
1929 bis 33 ... gemeistert" (23)) darstellt, auf deren linkem Flügel er steht. 
Andererseits spricht er in der 3. Person von deren Mitgliedern, wie wenn er von 
diesen Abstand habe ("Und jener kleine Trupp in der Deutschen National­
bewegung, der tatsächlich die Systemfrage stellt ... "). Sodann definiert er die 
"Aufgabe der Revolutionäre" so, dass sie nicht "Aktionen" vollbringen, sondern 
den von selbst eintretenden Untergang des "Systems" "beschreiben und durch 
Errichtung der neuen Ordnung ... beenden" (23). Das heißt, da er sich selbst als 
Analytiker, also Beschreibender versteht, ist diese Definition eine seines 
eigenen Selbstverständnisses. Und sie scheint im Hinblick auf Strafverfolgung 
- mit der der Autor Erfahrung hat - so ausgeklügelt, dass man ihn nicht direkt 
als Anstifter zu Anschlägen bezeichnen kann, sondern nur als jemanden, der 
sehnlichst auf den Zusammenbruch des Systems wartet und dann zu den neuen 
Führern gehören will. Dieser passiven Beobachterrolle widersprechen aber die 
eine ethische Handlungsnorm einführenden Eingangssätze des Aufsatzes: "Dem 
deutschen Volke sollte es bald gelingen ... , ansonsten werden wir untergehen 
und unsere Enkel ... das trockene Brot der internationalen Knechtschaft es­
sen."(20) Und im folgenden wird dann die Notwendigkeit von "Volkstums­
kriegen balkanischer Machart", von "Rassenkampf' und "Klassenkampf', 
"Bürgerkrieg", Volkserhebung unter einem Führer ("neuen Karl Martell" (20)) 
in die sprachliche Form einer Vorhersage gekleidet, aber doch insofern postu­
liert, als der Autor als einzige Alternative dazu den Untergang nennt. 

In seinem sprachlichen Habitus gibt er sich als großer Denker von erheblichem 
Schwierigkeitsgrad und von Originalität durch die Verwendung unüblicher 
Lexik ("Proskriptionslisten abarbeiten"; Neuschöpfung: "Anwart - Zu­
wart - Kunft" (20)). Er verwendet häufig komplexe attributive Substantiv­
gruppen ("gegen die Diktatur des global nomadisierenden Finanzkapitals") und 
Wortbildungs spiele ("ein Globalbetrieb [produziert] in globalbetrieblicher 
Arbeitsteilung für einen weltlos gewordenen Globaleinheitsmarkt also für den 
Marktkommunismus" (21)), die nur teilweise richtig erscheinen, deren emotio­
nale Nebenbedeutung und deren wissenschaftliche Berechtigung oftmals hin­
terfragungsbedürftig sind. Deren Abstraktionsleistung erweist sich oftmals als 
leere imitierende philosophische Gespreiztheit (z. B. Martin Heidegger imiltie-
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rend: "Anders als die Anwart ist die Zuwart ein Noch-nicht-Ankommendes." 
(20)). Dass die jungen Kameraden der JN nach Oberlerchers Vorträgen wenig 
Fragen stellen, verwundert bei solcher Sprache nicht (s. "Der Aktivist" 
Nr. 1 / 1996). 

Von "Wir" spricht Oberlercher in drei Versionen: Es umfasst a) den Autor und 
das "deutsche Volk", b) den Autor und seine Leser, c) den Autor und die 
"Deutsche Nationalbewegung von 1929 bis 33" (23) und darüber hinaus bis zur 
Gegenwart und "deutschen Zukunft" ("vorausgesetzt wir haben sie uns 
erkämpft"), das heißt auch die aktiven Kämpfer eines "nationalrevolutionären 
Befreiungskampfes", einer "zweiten antikapitalistischen Revolution". 

In seinem Aufsatz "Deutschlands Zukunft" geht der Verfasser ausführlich auf 
nationalökonomische Gesichtspunkte ein und lehnt sich dabei stark an Karl 
Marx an, den er ausgiebig zitiert ("Grundrisse" 1858). Mit dessen Hilfe entwirft 
er eine antikommunistische, antiparlamentarische, nationalistische marxisti­
sche Kritik am bundesrepublikanischen System und am Kapitalismus generell. 
Das heißt, einerseits bringt er die typischen rechtsradikalen Topoi: Volkstum, 
germanische Stämme Europas, deren Führerfiguren, europäische gegen nich­
teuropäische Rassen, Gefährdung durch Ausländer, Jugoslawienbeispiel, 
drohender Volksuntergang, Aufstand des deutschen Volkes, Gefahren der 
Globalisierung (Ziel: "Immunisierungstechnik der Nationalkulturen gegen die 
Weltzivilisation. Die Weltzivilisation ist die Barbarei." (22)), Volkssouveränität 
und so weiter. Andererseits verarbeitet er marxistische Topoi und linkes 
nationalökonomisches Gedankengut: "Klassenkampf', "Klassenbewusstsein" 
und "klassenlose Gesellschaft", "Vollendung und Niedergang des Kapitalis­
mus", "Krisen" und "Zyklen des Kapitalismus", "Krise der Weltmarktwirt­
schaft" und so weiter 

Die Argumentationsstruktur des als Gegenwartsanalyse und Zukunftsprognose 
ausgegebenen Textes ist weitestgehend von kühnen Behauptungssätzen mit 
hohem Bestimmtheitsgrad geprägt. Zum Beispiel: "Die mittelbare Zukunft 
Deutschlands ... ist also die Krönung der Kapitalherrschaft im Kapitalabsolu­
tismus durch Privatisierung des Staatsapparates." (21) oder: "Die Krise der 
Weltmärkte ist daher keine Wirtschaftskrise, sondern eine Krise der Markt­
wirtschaft und eine Blüte der Eigenwirtschaft, eine Wiederaneignung ... seiner 
[= des Volkes] nationalökonomischen Souveränität" (22) (nicht etwa eine 
Katastrophe !). Die Partikeln "also" und "daher" zeigen - und so geschieht es 
oftmals im Text - kausale Verknüpfungen an, aber diese Verknüpfungen hängen 
auch wieder nur an recht kühnen Hypothesen (z. B. "Der Nachtwächter soll Un-

73 



ternehmer werden"), die Halbwahrheiten darstellen: So verweist er als Beleg für 
die vollständige "Privatisierung des Staates" richtig auf POlst und Bahn, zählt 
aber unzutreffend auch Justiz und Polizei hinzu. 

Mehrfach scheint aber auch die hochgradig behauptende Satzform der kühnen 
Hypothese zurückgenommen zu sein zu einem für Zukunftsaussagen eigentlich 
angemessenen Potentialis: "Es kann so kommen, aber auch anders" (21), näm­
lich statt der Privatisierung von Post, Bahn, Polizei und Justiz - jedoch nun führt 
er wieder eine andere starke Hypothese als einzige Alternative auf, statt 
einzuräumen, dass Polizei und Justiz vielleicht nicht privatisiert werden - könne 
ein "Aufstand des deutschen Volkes" eintreten, wenn dieses sich nicht die "Jetz­
ten Reste von Staatlichkeit nehmen lasse" und das "verschleuderte Volksver­
mögen wieder unter seine Kontrolle" bringen wolle. Das bedeutet, die Mög­
lichkeitsaussage mündet auch nur wieder in einen realen Bedingungssatz mit 
einer starken Hypothese über Deutsch.lands Zukunft. 

Wie oftmals in Propagandatexten werden auch hier die vielen Möglichkeiten 
des Lebens auf Antithesen reduziert, zwischen denen man zu wählen habe: 
"Höllenfahrt" oder "Königsweg" , "internationale Knechtschaft" oder "eigen­
wirtschaftliche Heilungsmethode der Weltkrise", "Nationalkultur" oder die 
"Barbarei" der Weltzivilisation. Der Leser sieht sich in das Dilemma hineinge­
führt, keine echte andere Wahl zu haben als Oberlerchers "Königsweg" . 

Der argumentative Gedankengang könnte folgendermaßen zusammengefasst 
werden: 

1. These (implizit): 
Jedes Volk will sich vor einem Weg in den sicheren Untergang retten. 

2. These: 
Nur die deutsche Nationalbewegung kann durch eine Revolution gegen das 
bestehende System das Land (vor der "Höllenfahrt der kapitalistischen Wirt­
schaftsgesellschaft" durch Etablierung einer nationalistischen "Volkswirt­
schaftsgemeinschaft") retten. 

3. Schlussfolgerung (implizit): 
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Also muss diese "zweite antikapitalistische Revolution" (die erste war 1933!) 
stattfinden. Das ist der wirtschaftliche und kulturelle "Königsweg" der 
Nationalisierung. Die Argumentation enthält also eine versteckte Aufforde­
rung zur Revolution. 



Der besonderen Betrachtung wert sind auch die sprachlichen Etikettierungen 
des Autors, die das Ziel verfolgen, die revolutionäre Botschaft juristisch zu ent­
schärfen und die in Aussicht gestellten Gewaltmaßnahmen zu verharmlosen, 
also einen beschwichtigenden Effekt zu erreichen. Die "eigenwirtschaftlichen 
Heilungsmethoden der Weltkrise der Marktwirtschaft" (23) und die zum Ideal­
ziel erklärten staatlichen Ordnungen der Zukunft werden in enger Anlehnung 
an die nationalsozialistische Lösung von 1933 gesucht: Damals sei die 
"Volksgemeinschaft mit gebändigter bürgerlicher Gesellschaft" und einer Art 
"Diktatur des Proletariats" in der Form einer "diktierenden Demokratie" die 
richtige Lösung gewesen, wovon diesmal eine "geringe Dosis" zur Heilung 
genüge. Man beachte hier die verschleiernden Formulierungen: "Gebändigt", 
"diktierende Demokratie", "geringere Dosis", mit denen das ungeheuer brutale 
terroristische Vorgehen der Nationalsozialisten gegen ihre Gegner im Innern 
beschönigt wird. Harmlos kann auch die Forderung nicht gemeint sein: "Die 
Unterordnung der deutschen Gesellschaft unter den deutschen Staat, wodurch 
die deutsche Gesellschaft erst wieder bürgerlich und damit anständig wird" (20). 
Denn hier wird nicht nur der Vorrang des Staates vor den Bürgern postuliert als 
das, was ihnen erst Wert gibt, sondern auch die ethische Norm von "anständig" 
wird nationalistisch definiert (und nicht universalethisch im Sinne Kants oder 
im christlichen Sinne). Dass Gewalt gebilligt wird, zeigen im Grunde schon die 
ersten Zeilen, wo die Erwartung geäußert wird, dass "die ausländischen Erobe­
rer hinaus und ihre inländischen Toröffner ins Gefängnis" geworfen werden. 
Dies ist ein Ton, wie er im Dritten Reich gegen die Juden, Sozialdemokraten 
und Kommunisten verwendet wurde. "Eroberer" kann nur meinen: ausländische 
Investoren, Manager, Gastarbeiter. "Ihre Toröffner" kann nur meinen: alle 
Politiker des herrschenden Systems und alle, die im Lande mit ausländischen 
Firmen zusammenarbeiten. Wer sich aber zum "deutschen Volk" als "anständi­
ger" Bürger der "reellen Nation" wird zählen dürfen, das werden dann konse­
quenterweise die "deutschen Patrioten" entscheiden. Aber solch furchtbare an­
stehende Selektionsprobleme werden dem Leser klugerweise verschwiegen. 

Statt dessen zieht es der Autor vor, in vermeintlich geistvollen abstrakten Wort­
spielen zu brillieren und dabei auch wiederum Gewalt zu verharmlosen, wenn 
er die "Heilungsmethoden" beschreibt: "Emigration der Immigration und 
Remigration der Emigration" (= ethnische Säuberung der Regionen), "Kapital­
rückfluss des Kapitalabflusses und Kapitalausfluss des Kapitaleinflusses" 
(= Enteignung, Zwangsbewirtschaftung durch den Staat), "Export-erübrigung 
durch Importsubstitution" ( = staatliches Außenhandelsverbot, Konsumgüter­
einschränkungen, zum Beispiel Vorschrift, Ersatzstoffe zu benutzen, statt 
Kautschuk, Kaffeebohnen, Erdöl, wie während des Zweiten Weltkrieges, etc.). 
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Oberlercher ergießt sich in nationaIökonomischer Theorie und Terminologie. Er 
ruft die nationalrevolutionären Kämpfer auf, sich in seinem Sinne wissen­
schaftlich zu bilden, und er verspürt wenig Neigung, seine Gedanken erzähle­
risch - wie Franz Schönhuber - durch "Geschichten" volksnah darzulegen. 
Dennoch hat er, wie seine häufigen Vorträge auf Parteischulungsveranstaltun­
gen zeigen, seine Klientel. Und es ist anzunehmen, dass seine (pseudo-)philo­
sophische Sprachgebärde und die Bestimmtheit seiner Formulierungen seine 
Zuhörer und Leser beeindrucken, so dass sie nicht sehen, wieweit sie mit Halb­
wahrheiten geblendet werden. 
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[S.20:] 

Reinhold Oberlercher - Deutschlands Zukunft 

Dem deutschen Volke sollte es bald ge­
lingen, die uneingeschränkte Hausherren­
gewalt in seinem Lande wiederzugewinnen, 
damit Deutschland Zukunft hat. Und es 
sollte dem deutschen Volke sehr bald gelin­
gen, die ausländischen Eroberer hinaus und 
ihre inländischen Toröffner ins Gefängnis zu 
werfen, damit Deutschland und das deut­
sche Volk Zukunft haben. Ansonsten wer­
den wir untergehen und unsere Enkel in Bit­
ternis und unter Tränen das trockene Brot 
der internationalen Knechtschaft essen, mit 
[ ... ] als Aufsehern über sich. 

Läuft die demographische Entwicklung so 
weiter wie bisher, dann werden im Jahre 
2030 nur noch die Hälfte der Einwohner 
hierzulande Deutsche sein. Es gehört also 
keine Prophetengabe dazu, Rassenkämpfe 
amerikanischen Musters und Volkstum­
skriege balkanischer Machart für Deutsch­
land vorauszusagen. Sollte es aber keine 
Kämpfe geben, weil aus den germanischen 
Stämmen Europas kein neuer Karl Martell 
ersteht und die europäischen Völker nicht 
aufstehen, dann bedeutet das eben einen 
kampflosen Sieg nichteuropäischer Rassen 
über einen Gegner, der zu keiner ernsthaf­
ten Gegenwehr fähig ist. Und wer bereit sein 
sollte, diese Entwicklung notfalls mit einem 
Bürgerkrieg zu stoppen, der muss nun all­
mählich seine Proskriptionslisten erstellten 
und abarbeiten. Aber auch nach einem für 
uns siegreichen Rassenkampf kommt dann 
immer noch der Klassenkampf. Dieser 
Kampf geht gegen die Diktatur des global 
nomadisierenden Finanzkapitals, er geht für 
die Einordnung aller Klassen, auch der 
deutschen Kapitalistenklasse und der deut­
schen Arbeiterklasse, in die bürgerliche 
Gesellschaft und die Unterordnung der 
deutschen Gesellschaft unter den deut­
schen Staat, wodurch die deutsche Gesell-

schaft erst wieder bürgerlich und damit 
anständig wird. Denn anständig lebt nur, 
wer sich einem Stande angeschlossen und 
sich selbst also in Stand gesetzt hat. Die 
heute so gerühmten global players sind ran­
dalierende Autonome im Weitmaßstab. Sie 
wird man nach und nach aus den meisten 
Staaten ausschließen und mit Demonstra­
tionsverbot belegen in dem Maße, wie die 
reellen Nationen ihre volkswirtschaftliche 
Souveränität zurückerobern. 

Trotz drängender Gefahr wollen wir uns nun 
etwas Zeit nehmen, um über Zukunft im 
allgemeinen und Deutschlands Zukunft im 
besonderen zu philosophieren, unter der 
optimistischen Annahme, Deutschland und 
die Deutschen hätten eine Zukunft. Für den 
denkerischen Hausgebrauch seien meh­
rere Zukünfte unterschieden, erstens die 
unmittelbare, zweitens die mittelbare und 
drittens die langmittelbare Zukunft. Ich nen­
ne diese drei Zukünfte 1 . Anwart, 2. Zuwart 
und 3. Kunft. 

Die Anwart ist die unmittelbar auf die 
Gegenwart einprasselnde Zukunft, die sich 
sozusagen ständig vergegenwärtigende 
Zukunft. Die Anwart ist die unmittelbare 
Zukunft als das Ankommende. Die Zuwart 
ist die mittelbar bevorstehende Zukunft, die 
erwartete Ankunft des Neuen, das aber 
noch nicht gegenwärtig als unverarbeitetes 
Neues, noch nicht schon als Anwartschaft 
ständig in unserer Gegenwart ankommt und 
worauf wir also noch warten. Diese Zuwart 
als mittelbare (oder mittelfristige) Zukunft ist 
uns vor allem als die neuen Mittel, die noch 
zu gewärtigen sind, gegenwärtig, aber, 
anders als die Anwart, ist die Zuwart ein 
Noch-nicht-Ankommendes. Die Zuwart ist 
das Warten auf das bald Kommende. Die 
Kunft schlussendlich ist ein futuristischer 
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Zeitmodus, der voraussichtlich eintritt, so­
bald die jetzige Anwart sich in völlige Ge­
genwart und die Zuwart sich in die Anwart 
verwandelt hat. Dann ist aus der jetzt ferne­
ren Zukunft die Ankunft geworden, die sich 
zur Kunft vollendet hat: das Hier und Jetzt 
einer untergegangenen und vergangenen, 
weil eingetretenen Zukunft. Und diese Kunft 
der heute noch ferneren Zukunft wird sich 
dann wieder unterscheiden wie heute schon 
alles Gegenwärtige in die Abkunft, die Her­
kunft und die Einkunft des künftig-gegen­
wärtigen, des kunftwärtigen Zustandes 
Deutschlands. 

Ich will daher die Lageanalyse der deut­
schen Zukunft - vorausgesetzt, wir haben 
sie uns erkämpft - unter dem Gesichtspunkt 
dieser drei Zukunftsarten betrachten und 
zum Schluss einen Zukunftswegweiser 
für die Deutsche Nationalbewegung zur 
Diskussion stellen. 

I. 

Was gegenwärtig an Zukunft auf Deutsch­
land einprasselt, ist zweierlei. Erstens die 
Vollendung der Kapitalherrschaft ein­
schließlich dazugehöriger Vollendungs­
krisen, die die Reste aller überlieferten 
Werte und Sitten zerstören, wogegen es 
auch Widerstand gibt, der aber notwendiges 
Moment des Überwundenwerdens und folg­
lich Ausdruck der Vollendung des Kapitals 

Solange das Kapital sich noch schwach 
fühlte, forderte und erhielt es den Schutz der 
Nation vor der internationalen Konkurrenz. 
Jetzt, auf der Höhe seiner Macht, will es 
- wie einst der Kommunismus in seiner 
hochgemuten Jugend - den Staalt ab­
sterben lassen, und die Nation erscheint 
dem Kapital als borniert, als Reststörfaktor 
bei der Globalisierung der Produktions­
prozesse und der Märkte. [So 21 :] 

ist. Zweitens wird die Kapitalherrschaft in 
ihrer Vollendung absolut. Alle staatlichen 
Regeln, Normen und Einschränkungen der 
Kapital-Freiheit, insofern sie aus der un­
vollkommenen Jugend und dem noch 11. 
mangelnden Selbstbewusstsein unreiferer 
Epochen der Kapital-Geschichte herstam­
men, werden Jetzt beiseite geräumt. Die 
Freihandelsdoktrin ist herrschende Lehre 
geworden und mit der These von der 
Globalisierung der Märkte und Herstel­
lungsräume wird die Unterordnung des 
Staates unter das Kapital verlangt. 

Ein sicheres Zeichen, dass die KapitalIherr­
schaft auf ihrem Gipfel steht, ist die Kapita­
lisierung der Infrastruktur, also dei' all­
gemeinen Produktionsbedingungen wie 
Verkehr, Nachrichtenwesen usw., sowie des 
öffentlichen Dienstes. Betreffs Infrastruktur 
schrieb Karl Marx schon 1858: "Die höchste 
Entwicklung des Kapitals ist, wenn die all­
gemeinen Bedingungen des gesellschaftli­
chen Produktionsprozesses nicht aus dem 
Abzug der gesellschaftlichen Revenu 
hergestellt werden, don Staatssteuern ... , 
sondern aus dem Kapital als Kapital". 
(Grundrisse S. 431). Die Produktion dm all­
gemeinen Produktionsbedingung aller Ka­
pitale ist also besondere Anlagensphäre 
großer Kapitalgesellschaften geworden. Auf 
diesen Triumph des Kapitals würde die 
geforderte PrivatiSierung der StaatsdiE!nste 
(Polizei, Justiz, Armee usw.) die Krone 
aufsetzen, es wäre die offiZielle Über­
tragung der Souveränität vom Volk auf das 
Kapital. In der akademischen Diskussion ist 
das schon etabliert, wir brauchen nicht mehr 
lange zu warten, bis es Versuche sEliner 
praktischen Verwirklichung geben wird. 

Steht anwärtig die Privatisierung der Infra­
struktur im Vordergrund des deutschen Er­
wartungshorizontes, so ist die Pnvatisierung 
des Staates ein zuwärtiger Hintergrund. Die 
Subventionierung technischer Gro ßprojekte 
(AKW, Airbus, Transrapid usw.) lässt dem 
Steuerstaat keinen finanziellen Spielraum 
mehr. Bislang noch tobte der Kampf um den 
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Staatshaushalt zwischen sozialer und kapi- 111. 
taler Subsidie. Erstere soll nun weitgehend 
abgebaut werden, um letztere fortsetzen zu 
können. Also: Die hochtechnischen Kapital­
gesellschaften verletzen am schlagendsten 

Die Kunft, die langmittelbare fernere 
Zukunft also, die Deutschland und der 
übrigen kapitalistischen Welt zu künden ist, 
lautet: Wer den Gipfel seiner Lebensge­
schichte erreicht hat, kann im weiteren Fort­
gang seines Daseins nur noch absteigen. 
Der werdende Kapitalismus suchte den 
Schutz der Nation aus Jugendschwäche, 
der souveräne Kapitalismus wirft ihn im voll­
en Bewusstsein seiner Stärke ab, der ab­
steigende Kapitalismus hingegen denkt an 
Altersrente und Pflegeversicherung. Und 
während wir gegenwärtig in den leitenden 
Wirtschaftsartikeln uns noch an der reinen 
Lehre des Freihandels und der globalen 
Faktormobilität erfreuen können, lesen wir 
in den politischen Schlagzeilen schon den 
unerhörten Begriff "Importverbot", den es 
nach der reinen Lehre gar nicht mehr geben 
dürfte. 

ihre treuhänderische Ideologie vom schlan­
ken, subventionsfreien Staat, der, anders 
als bei den Liberalen des 19. Jahrhunderts, 
nicht einmal mehr Nachtwächterstaat sein 
darf, denn der Nachtwächter soll jetzt auch 
nicht mehr Beamter sein, sondern Unter­
nehmer werden. 

Die mittelbare Zukunft Deutschlands - sei­
ne Zuwart - ist also die Krönung der Kapi­
tal herrschaft im Kapitalabsolutismus durch 
Privatisierung des Staatsapparates, nach­
dem die zentralen Infrastrukturbetriebe Post 
und Bahn in Kapitalgesellschaften verwan­
delt sind. Natürlich steht jeder geschicht­
liche Vorgang unter dem Vorbehalt der 
Kontingenz: Es kann so kommen, aber auch 
anders, zum Beispiel durch einen Aufstand 
des deutschen Volkes, falls es sich nicht 
auch noch die letzten Reste von Staatlich­
keit nehmen lassen will und das verschleu­
derte Volksvermögen wieder unter seine 
Kontrolle bringt. Geht hingegen alles weiter 
seinen kapitalistischen Gang, dann wird der 
Kapitalismus das Opfer seines eigenen 
Triumphes, der sich weltwirtschaftlich in der 
absoluten Konkurrenz und im puren Frei­
handel wie in der globalen Herstellungs­
freiheit manifestiert. Nicht mehr nationale 
Industrien produzieren in innervölkischer 
gesellschaftlicher Arbeitsteilung für einen 
aus verschiedenen Volkswirtschaften be­
stehenden Weltmarkt, sondern ein Global­
betrieb in globalbetrieblicher Arbeitsteilung 
für einen weltlos gewordenen Globalein­
heitsmarkt, also für den Marktkommunis­
mus. 

Die Kapitalisierung der Infrastruktur ist also 
die Anwart, die Privatisierung des Staats­
apparates aber die Zuwart Deutschlands, 
seine mittelbare Zukunft. 

Marx drÜCkt diesen Sachverhalt so aus: 
"Solange das Kapital schwach ist, sucht es 
selbst noch nach den Krücken vergangener 
oder mit seinem Erscheinen vergehender 
Produktionsweisen. Sobald es sich stark 
fühlt, wirft es die Krücken weg, und bewegt 
sich seinen eigenen Gesetzen gemäß. So­
bald es anfängt sich selbst als Schranke der 
Entwicklung zu fühlen und gewusst zu wer­
den, nimmt es zu Formen Zuflucht, die, in 
dem sie die Herrschaft des Kapitals zu voll­
enden scheinen, durch Züglung der freien 
Konkurrenz, zugleich die Ankündiger seiner 
Auflösung und der Auflösung der auf ihm 
beruhenden Produktionsweise sind" (Grun­
drisse S. 544 f.). Noch gilt nur das Land als 
frei, das sich der freien Konkurrenz des 
Weltmarktes öffnet und jedes Wirtschafts­
subjekt auf jedes andere loslässt, aber 
schon schwankt der Glaube an die allein­
seligmachende Kraft des globalen Wettbe­
werbs. "Sobald übrigens", schreibt Marx 
dazu, "die Illusion über die Konkurrenz als 
die angebliche absolute Form der freien 
Individualität verschwindet, ist dies ein 
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Beweis, dass die Bedingungen der Kon­
kurrenz, das heißt der auf das Kapital ge­
gründeten Produktion, schon als Schranken 
gefühlt und gedacht werden, und es daher 
schon sind und mehr und mehr werden" 
(Grundrisse S. 545). Und dass die Ideolo­
gen der Konkurrenz diese als "das Ende der 
Weltgeschichte" (ibd.) ansehen würden, hat 
Marx auch schon prophezeit. 

Warum der Kapitalismus in Deutschland 
keine große Zukunft, sondern nur noch eine 
Kunft hat, an der vor allem die Niederkunft 
mit einer nachkapitalistischen Wirtschafts­
weise von Belang ist, möchte ich nun mit 
einigen Erinnerungen an das Wesen des 
Kapitals, seine Krisen und ihre Zyklen, er­
läutern. [So 22:] 

IV. 

Das Kapital verändert durch seinen Trieb 
nach mehr Mehrwert, also nach Mehrwert­
wachstum, seine innere Zusammenset­
zung: Der Anteil des Sachkapitals steigt im 
Verhältnis zum HumankapItal. Dies Verhält­
nis ist die organische Zusammensetzung 
des Kapitals, ihr Steigen bewirkt die Ten­
denz zum Fall der Allgemeinen Profitrate. 
Dem tendenziellen Fall der Profitrate wir­
ken die Steigerung der Mehrwerts und die 
Senkung der Löhne und der Produktions­
mittelpreise entgegen. Setzt die Tendenz 
zum Fall der Profitrate sich plötzlich durch, 
tritt die Krise ein. (Die Schwerkraft bewirkt 
eine Tendenz zum Fall der Flugzeuge auf 
die Erde. Die Auftriebskräfte an den Flügeln 
wirken dieser Tendenz entgegen. Setzt die 
Tendenz der Gravitation sich plötzliCh 
durch, erfolgt Absturz.) 

Wird also die Tendenz zum Fall der 
Profitrate akut, tritt die Krise ein. Sie ist die 
Anpassung des Gesamtvorganges der 
kapitalistischen Produktion an die gestie­
gene Produktivität. Krisenursache ist hierbei 
der Widerspruch zwischen der Ausdehn­
barkeit der Produktion und der Konsumbe-
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schränkung der Massen, das heißt 
zwischen Produktionsbedingung und Rea­
lisierungsschranke des Mehrwerts. Die 
Krise selbst ist der akute Fall der Profitrate. 
Die Krisenwirkung zeigt sich in der Entwer­
tung des konstanten und variablen Kapitals, 
also in der Kapitalvernichtung, die wieder 
Platz geschaffen hat für neues Kapital­
wachstum. 

Oder genauer: Steigende Masc:hine­
Mensch-Relation steigert die Arbeitswir­
kung und bringt den gesellschaftlichen 
Grundumsatz ins Ungleichgewicht, was 
zum Wertverfall des Jahresprodukts" zum 
tatsächlichen Fall der Allgemeinen Profit­
rate, zur Rückverwandlung von Kapital in 
Geld (Schatzbildung), zum Rückgang der 
Produktion, zur Senkung der Beschäf­
tigungsrate und zum Wertverfall von Pro­
duktionsmitteln und Arbeitskräften führt 
(Vernichtung konstanten und variablen 
Kapitals); letzteres lässt die Allgerneine 
Profitrate wieder steigen, Geld sich wieder 
in Kapital verwandeln, führt zur Fusion von 
Unternehmen und zur Erhöhung des 
Mindestkapltalelnsatzes; nach dem Ab­
klingen der Krisenwirkungen können die 
Krisenursachen wieder wirken. 

Der Kapitalismus lebt von seinen Krisen. In 
ihnen verjüngt er sich durch Kapitalvernich­
tung. Eine kapitalistische Krise ist der 
Absturz der Masse und der Aufschwung 
Profitabilität des Kapitals. Von diesem 
allgemeinen Krisenkreislauf des Kapitals 
überhaupt sind zu unterscheiden Weltwirt­
schaftskrisen, die in einem Weltsystem 
mehrerer funktionierender Nationalökono­
mien ausbrechen, die, anders als eine 
Globalökonomie, miteinander Welthandel 
treiben können und folglich statt eines 
globalen Einheitsmarktes einen wirklichen 
Weltmarkt begründen. Eine Krise der Welt­
wirtschaftsmärkte bricht aus, wenn die 
globalen Erträge und Erlöse naChhaltig 
fallen. Die Weltkrise zeigt ihre Wirkung im 
Rückgang des Welthandels und im 



Schrumpfen der Faktorumsätze in den 
nationalen Verteilungsschemata. Die Fak­
torgüter strömen jetzt vorwiegend aus dem 
Verteilungsschema in die Ausgleichsfonds, 
das heißt in den Staatshaushalt und in die 
Vermögen der Privaten. 

Die Weltmarktwirtschaftskrise reduziert die 
weltgesellschaftliche Arbeitsteilung. In der 
Krise der Weltmarktwirtschaft findet gene­
rell Importsubstitution (Einfuhrersatz) statt: 
eine Verringerung der gesellschaftlichen 
und weltgesellschaftlichen zugunsten der 
betrieblichen und binnenwirtschaftlichen Ar­
beitsteilung. Die Marktwirtschaft schrumpft, 
und die Eigenwirtschaft wächst. Der kom­
parative Kostenvorteil des auswärtigen wie 
des Binnenhandels nimmt ab. Eigenfak­
toren wachsen auf Kosten der Verteilungs­
faktoren. Die Krise der Weltmärkte ist daher 
keine Wirtschaftskrise, sondern eine Krise 
der Marktwirtschaft, eine Wiederaneignung 
der umfassenden Fähigkeit der Gesamt­
arbeitskraft eines jeden Volkes und die 
Wiedergewinnung seiner nationalökonomi­
schen Souveränität. 

Resultat einer Krise der Weltmarktwirtschaft 
ist die Vertiefung und Verfeinerung der 
binnen- und eigenwirtschaftlichen Struktur 
der Nationalökonomien und ihrer Wirt­
schaftssubjekte. Die Weltmarktkrise fasst 
die globalen Faktorströme zu periodischen 
Bewegungen zusammen. Krise heißt Kon­
Junktur des Privatvermögens, Konjunktur 
heißt Krise des Privatvermögens. Die 
Konjunktur spart an den Eigenfaktoren und 
legt in den Verteilungsfaktoren an, das 
Umgekehrte tut die Krise. Der Krisenzyklus 
ist somit ein An- und Abschwellen der 
Faktorströme in den nationalen Vertei­
lungsschemata und zwischen ihnen. 

Nach der Krise der Weltmarktwirtschaft 
haben sich mit der Neuformierung der 
Binnen- und Eigenwirtschaften die Aus­
gangsbedingungen für die weItgesellschaft­
liche Arbeitsteilung neu formiert. Auch die 

neuen Produkte der Wachstumsbranchen 
haben in der Regel einen krisenbedingten 
Entwicklungssprung getan: die Produkt­
zyklen sind weitergerückt, der neue Faktor­
strömungszyklus ist auch ein Strom techni­
scher Neuerungen. 

Die erste Ursache der Weltmarktwirt­
schaftskrise ist nicht welt- sondern allge­
meinökonomischer Natur: akuter Fall der 
durchschnittlichen Profitrate. Die beson­
deren weitökonomischen Erscheinungs­
formen der Krise sind Folgen aus der 
Mobilität der Faktoren: des Kapitals, der 
Arbeitskraft, des Immobilfaktors und des 
Produktfaktors. Neben den Kapital- und 
Produktströmen verursacht besonders die 
globale Mobilität der Immobilien Migranten­
ströme von Immobilienkonsumenten, die 
die Umwelt schwer belasten. Produkt­
ströme in unvorbereitete Volkswirtschaften 
sprengen deren Infrastruktur, Arbeits­
migranten zerstören die Sozialstruktur und 
die nationalen Soziotope, die globalen 
Kapitalströme vernichten die [So 23:] letzten 
Biotope und verwandeln sie in Kapital­
ertragsressourcen. Die Konjunktur der Welt­
wirtschaftsmärkte ist die Hauptursache der 
ökologischen Krise wie ihres Kerns, der eth­
nischen Krise. Die geregelten Klassen- und 
Verbändekämpfe innerhalb der nationalen 
Verteilungsschemata entarten zu völki­
schen und rassischen Kämpfen, nachdem 
der Arbeitskräfteimport, verstärkt durch eine 
immigrationistische Propaganda kapitalisti­
scher Ideologen, zum Zerfall der nationalen 
Arbeiterklasse und ihres Klassenbewusst­
seins geführt hat. 

Emigration der Immigration und Remigra­
tion der Emigration, Kapitalrückfluss des 
Kapitalabflusses und Kapitalausfluss des 
Kapitaleinflusses sowie Exporterübrigung 
durch Importsubstitution sind eigenwirt­
schaftliche Heilungsmethoden der Welt­
krise der Marktwirtschaft. Ebenso dienen 
Reparaturen an der nationalen Sozialstruk­
tur, am vaterländischen Biotop und am 
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völkischen Soziotop, die markt- und welt- muss, wird sich mit einer geringeren Dosis 
marktwirtschaftlichen Zerstörungen der zur Remedur des deutschen Gemeinwe­
Volkswirtschaften zu beseitigen. sens begnügen können. Es wird reichen, 

Die Erfahrung mehrerer Weltkrisen wird die 
klugen Völker lehren, sich zunehmend aus 
internationalen Abhängigkeiten zu befreien 
und die Marktwirtschaft strenger Hegung zu 
unterwerfen, so dass sie volks- und eigen­
wirtschaftlichen Belangen dienstbar bleibt. 
Die gehegte und den Volkswirtschaften un­
tergeordnete Marktwirtschaft wird künftig 
mehr als wirtschaftliches Züchtigungsmittel 
gegen die Trägheit allzu gemütlich-trau­
licher Ordnungen der Volkswirtschaften 
dienen, auch als gesellschaftliche Immuni­
sierungstechnik der Nationalkulturen gegen 
die Weltzivilisation. Die Weltzivilisation ist 
die Barbarei. Die Aufrichtung nationaler 
Hochkulturen ist der Königsweg zur Kul­
tivierung der Weltzivilisation. Dann erst ist 
die HÖllenfahrt der Wirtschaftsgesellschaft 
beendet. 

V. 

die deutsche Volkswirtschaft wiederherzu­
stellen dergestalt, dass die Gesellschaft 
durch ihre Bürgerlichkeit und diese durch 
den parteifreien und klassenlosen Staat ge­
sichert ist, welches die Diktatur erübrigen 
wird. 

Der künftige deutschE! Staat muss klassen­
los sein, damit die Klassen der bürgerlichen 
Gesellschaft den Raum und die Sicherheit 
haben, ihre Kämpfe auszutragen. Mit der 
doppelten Entartung eier Parlamente -- Ver­
tretungen der bürgerlichen Gesellscllaft -
zum Parlamentarismus (- parlamentarische 
Regierungsbildung) und zum Parteienstaat 
(- politische Klasse) verlieren die bürger­
lichen Gesellschaftsklassen ihre Vertretung 
im Parlament, und es entsteht die, ent­
bürgerlichte klassenlose Gesellschaft 
gegenüber dem Klassenstaat, der zum 
Kollektivbesitz der politischen Klasse ver­
stümmelt wurde. 

Nicht nur eine gewöhnliche, zyklisch Die Durchsetzung des globalen Einheits­
wiederkehrende kapitalistische Wirtschafts- marktes wird ein globales Einheitselend 
krise, sondern eine Krise der Kapitalwirt- erzeugen, demgegenüber die Lage der 
schaft, die als Weltkrise der Marktwirtschaft arbeitenden Klasse im englischen Fnühka­
überhaupt erschien, haben wir in Deutsch- pitalismus ziemlich behaglich war. Wenn die 
land 1923 - 1933 erlebt und gemeistert: Globalisierung durchgesetzt ist, wird die 
Das kapitalistisch-liberalistische System erste allgemeinkapitalistische Krise uleich 
wurde durch eine nachkapitalistische eine Globalkrise sein, die nicht mehr die 
Ordnung ersetzt und damit die Vorhersage Reaktionsmöglichkeiten funktionien~nder 

von Marx und Engels eingelöst, wonach das Volkswirtschaften in der Weltwirtscllafts­
industriell und sozial höchstentwickelte krise als Auswege bereithält. Folge wird 
Land als erstes den Kapitalismus über- sein der Wirtschaftskannibalismus, den wir 
winden würde. Diese nachkapitalistische bei der Plattmachunu der DDR-lndlUstrie 
Ordnung war zur Hauptsache eine Volksge- erlebt haben und der sich jetzt auch in der 
meinschaft mit gebändigter bürgerlicher sprungweisen Entindustrialisierung der 
Gesellschaft, allerdings um den Preis einer Westzone zeigt. Die politische Höllenfahrt 
diktierenden Demokratie, womit auch die hat begonnen, das Interregnum ist eröffnet. 
Vorhersage der Diktatur des Proletariats Vom BRD-System gehen seine Hand­
sich in gewissen Teilen erfüllt hat. Die zweite figuren, die nationalen Parteien, als erste 
antikapitalistische Revolution in Deutsch- zugrunde. Die ehemaligen linken und 
land, die mit dem Sieg des nationalrevolu- grünen Feinde des Systems glänzen heute 
tionären Befreiungskampfes einhergehen als seine feurigsten Verteidiger. Pazifisten 
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sind in globalinterventionistische Bellizisten 
umgeschlagen. Und jener kleine Trupp in 
der Deutschen Nationalbewegung, der 
tatsächlich die Systemfrage stellt und die 
Neuordnung der deutschen Volkswirtschaft 
unter deutscher Volksherrschaft als Alter­
native zum abgestumpften Systemfunktio­
nalismus entwickelt hat, tritt auch nicht mit 
revolutionären Aktionen hervor. Denn die 
Aufgabe der Revolutionäre ist es nicht, eine 
Revolution anzufachen oder auch nur das 
System zu stürzen, sondern den revolu­
tionären historischen Prozess, der durch die 
Unfähigkeit des Systems allmählich in Gang 
kommt, zu begreifen, zu beschreiben und 
dann durch Errichtung der neuen Ordnung 
zu beenden, wenn er sich entfaltet und aus­
gereizt hat. Die Revolutionäre treten zum 
Schluss auf und beenden die Revolution. 

Weil dies so ist, hat die nationale Revoluti­
on viel Zeit im Verhältnis zum antinationalen 
System, für das - weil unreformierbar -
alles zu spät ist. Das nationale [So 24'] 
Lager und insbesondere sein rechter Flügel 
und seine zur Denkträgheit neigende kon­
servative Masse hat daher sowohl die Zeit 
als auch die Pflicht, zu lernen, was seine 
Revolution im allgemeinen und was die 
nationale Revolution der Deutschen im 
besonderen bedeutet. Das nationale Lager 
muss jetzt lernen, lernen und nochmals 

lernen: Metaphysik, Erkenntnistheorie, 
Zeichenphilosophie, Geschichtsphilo­
sophie, NatIonalgeschichte, Nationalökono­
mie, Nationalpolitik, Nationalpsychologie, 
Gesellschaftswissenschaft, Gemein­
schaftskunde. Wer die Macht ergreifen will, 
um durch die Neuordnung der deutschen 
Nation ein Beispiel zu geben für ein reelles 
Völkerrechtssubjekt, der muss sich durch 
seine Wortergreifung qualifizieren. Das 
Wort ergreift, wer glaubt, etwas sagen zu 
müssen. Und eine Wortergreifung führt nur 
dann zum Erfolg, zur Erhörung durch den 
Souverän, wenn sie beachtenswert Neues 
zu Gehör bringt. Von der erfolgreichen Wort­
ergreifung zur wirklichen Machtergreifung 
ist der Weg nicht mehr weit. Unerreichbar 
weit aber ist der Weg bis zur Wortergreifung 
für eine Nationalbewegung, die ungeschult 
bleibt. Wer ungeschulte Leute in den politi­
schen Kampf schickt, der handelt nicht bloß 
verantwortungslos, sondern kriminell, 
vergleichbar einem General, der Rekruten 
ohne Grundausbildung in die Schlacht 
kommandierte. Wer ungeschult ist, wer 
nicht über ein logisch-zwingendes, ab­
gerundetes nationales Weltbild verfügt, an 
dem geht die historische Chance der Wort­
und Machtergreifung vorüber. Andere Kräfte 
werden die Gelegenheit nutzen. 

(Aus: "Sleipnir" H. 5/1996, S. 20-24.) 
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Übersicht: 

Matrix zu Kapitel 5 - Oberlercher 

Selbstbild und "Ethos" des Autors: 

R. O. gibt sich als der große linksnationalistische Staatsphilosoph und Nationalökonom; Analytiker mit 
Distanz zu den rechten Aktionisten; Weiser und Verkünder der Notwendigkeit einer nationalen Revo­
lution. 
Philosophischer Sprachhabitus mit einer schwierigen, aus Heidegger- und Marx-Entlehnungen selbst 
entwickelten Fachsprache; von oben herab doziElrend, auf "den denkerischen Hausgebrauch" herab­
schauend. 

Argumentationsstruktur: 

KOhne Behauptungssätze mit hohem Bestimmtheitsgrad suggerieren Schlussfolgerungen, verstärkt 
durch kausale Verknüpfungen ("also", "daher" ete.). Aber sie beruhen oft auf Halbwahrheiten oder auf 
fraglichen Voraussetzungen (z. B. "das verschleuderte Volksvermögen", prasupponiert, dass die Staats­
führung nichts als Bankrott bewirkt habe). Dilemma-Technik, zum Beispiel der Leser kann nur wählen 
zwischen "Königsweg" und "Höllenfahrt", "Nationalkultur" und "Barbarei", "Knechtschaft" und "Eigen­
wirtschaft". 

Appellativer Inhalt: 

Argumentationsziel: Begründung der Notwendigkeit einer revolutionaren Nationalisierung der Wirt­
schaft und Kultur; antikommunistisch und antiparlamentarisch. Das "Volk" als idealer Staatstrauer. 
Die angebliche bloße geistige Auseinandersetzung ist - vor allem durch die Art der Etikettierungen -
zu lesen als eine Aufforderung zur Revolution. 

Themen und Topoi: 

Kritische Analyse des herrschenden "Systems" .- Topoi' "Knechtschaft" des Volkes, drohender "Bür­
gerkrieg", "Stand" (sog. ständische Ordnung des "organischen Staats"), drohender Volksuntergang, 
Ausländergefahr, Gefahren der Globalisierung, Rassenkampf und Klassenkampf, histor. europ. Führer­
figuren, Zyklen und Krisen des Kapitalismus. 

Etikettierungen 

- der staatlichen Institutionen: 

"Antinationales System", "Kapitalherrschaft", "W<sstzone", "das kapitalistisch-liberalistische S~'stem", 
"BRD-System" . 

Oft beschönigende und verschleiernde Abstraktion: "Die Unterordnung der deutschen Gesellschaft 
unter den deutschen Staat" macht die Gesellschaft "erst anständig". 

- der Andersdenkenden bzw. der Feinde: 

"Inlandische Toröffner" der "ausländischen Eroberer" ("ins Gefängnis werten!"), "global intervenieren­
de Bellizisten" (~ Befürworter von UNO-Einsätzen), "Wirtschaftskannibalismus" bei der "Plattmachung 
der DDR-Industrie", "Die WeItZivilisation ist die Barbarei" (im Gegensatz zur nationalen Kultur). 
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- der eigenen Seite: 

"Deutsche Patrioten", "anständige" Bürger der "reellen Nation", "die deutsche Nationalbewegung", 
nachkapitalistische Ordnung". 

- der Miranda (Symbole des bewunderten Eigenen): 

"Das deutsche Volk", "die deutsche Zukunft erkämpfen", "deutsche Volksherrschaft", "Volksge­
meinschaftswirtschaft". "Parteifreier und klassen loser Staat" erübrigt "die Diktatur". "Neuordnung der 
deutschen Nation", "reelles Völkerrechtssubjekt" (Das entspricht weitgehend der Theorie einer 
"identitaren Demokratie".) 

- der Antimiranda: 

"Globaler Einheitsmarkt" wird "globales Einheitselend". 

Sonstige AUffälligkeiten der Lexik und des Stils: 

Eigene Wortbildungen sind oft eine Mischung von marxistischen und heideggeriamschen Sprach­
mustern, zum Beispiel "Abkunft - Herkunft - Einkunft", "Immigrationistische Propaganda" etc. (s. auch 
unten). 
Fachsprachlich: "Sachkapital", "Human kapital", "Profitrate", "Produktströme", "Weltsystem von 
Nationalökonomien" gegen "Globalökonomie", "Immobilienkonsumenten" etc. - Sehr hoher Anteil an 
Abstraktwortschatz und damit an sehr komplexen Satzteilkonstruktionen mit substantivischem Kern 
(= Nominalphrasen). - Wörter mit Sonderbedeutungen, wie zum Beispiel "bürgerlich", "anständig", 
"Stand". 
,,wir" wird oft vereinnahmend verwendet. Beschönigend wirkende indirekte Aufforderung, zum Beispiel 
"lernen, ... was die nationale Revolution der Deutschen bedeutet" (als ob es nur um Meinungskampf 
ginge). - Viele Marx-Zitate. - Wortspiele mit Wortmodifikation, zum Beispiel "steigende M. - steigert 
1."; "Wertverfall-tatsächlicher Fall"; "anständig - einem Stande angeschlossen - also in Stand gesetzt" 
(= etymologisierend). 
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6 Die rhetorische Verwendung des Wahrheitsbegriffs. 
Drei Texte zur Verschwörungstheorie 

Die drei Beispieltexte zur Verschwörungstheorie mögen dem Leser dieser 
Analyse besonders weltentrückt und abstrus erscheinen. Und einen ebensolchen 
Eindruck mögen sie auch in intellektuelleren Zirkeln der Neuen Rechten 
hervorrufen. Dennoch ist es offensichtlich, dass sie einen gewissen Bereich im 
rechtsextremen Spektrum haben, in dem sie akzeptiert werden, nämlich von den 
Autoren, die vermutlich wenigstens halbwegs glauben, was sie schreiben, und 
von bestimmten Lesern, denen dies alles plausibel erscheint. Wahrscheinlich hat 
die Verschwörungstheorie sogar sehr großen Einfluss auf die aktivsten Teile der 
rechtsextremistischen Täterszene. Das lateinische Sprichwort "Semper aliquid 
haeret" ("Es bleibt immer etwas hängen") gilt auch in diesem Fall: Insofern sind 
selbst abstruse Behauptungen gefährlich, und schließlich machen derartige 
Texte den Strafverfolgungsbehörden erheblich zu schaffen, da sie Volksverhet­
zung und Anstachelung zum Rassenhass betreiben, den Holocaust abstreiten 
und mehr oder minder direkt zur Beseitigung der parlamentarischen Demokratie 
aufrufen. 

Die antisemitische Theorie von einer jüdischen geheimen Verschwörung zur 
Vernichtung des deutschen Volks ist alt6 und schon von Hitler propagandistisch 
instrumentalisiert worden, indem er häufig von einer jüdisch-marxistisch­
kapitalistischen Weltverschwörung redete, sie zum Mythos erhob und personi­
fizierte: "Der Jude" (Singular!) als Hauptfeind. Dass abstruse Mythen immer 
noch Anhänger finden, zeigen blühende Esoterik-Verlage, die unter anderem 
auch Bücher zum Thule-Mythos, esoterischen Ufo-Hitlerismus (Science 
Fiction) oder Jan van Helsings "Geheimgesellschaften und ihre Macht im 
20. Jahrhundert" (1996 beschlagnahmt durch die Staatsanwaltschaft Mann­
heim,lt. "Blick n. rechts" 22, 1997, S. 3) im Programm haben. 

Um das von der überwältigenden Mehrheit der Gesellschaft und weitestgehend 
von den Medien nicht akzeptierte Weltbild zu verteidigen, bedienen sich die 
Autoren geradezu zwangsläufig des rhetorischen Wahrheits-Themas: Sie 
wiederholen unablässig, dass sie selbst die Wahrheit verkünden ("Recht und 

6 S Kursbuch 124, Jum 1996, "Verschwörungstheonen" - Dann H Stern. ,,Hoch dIe Welsen von ZlOn", S. 35 - 48 - Nach­

drucke der (mdlZlerten) alten Verschwörungstheone-Schriften werden Immer wlederm Umlauf gebracht, zum BeIspiel. "Henry 

Pord Der Internationale Jude" (Nachdruck 1976) und, "Die ZIOnIstIschen Protokolle, Das Programm der mternatIOnalen 

Geheimregierung MIt emern Vor- und Nachwort von Theodor Fntsch, LeIpZIg 1933 Nachknegsausgabe 56 bIS 65 Tausend, 

1976" 
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Wahrheit"!) und dass sie gegen eine ungeheure Flut von "Lügen", "Verleum­
dungen", "Propagandalügen" ankämpfj~n, unter anderem gegen die von "Wahn­
sinnigen" entwickelte "Lüge von der Judenausrottung in Gaskammern" 
(Wissmann). 

Der "DEUTSCHLAND REPORT" (1993) trägt die Geheimverschwörungsge­
schichte ausführlich vor und bezieht sich auf angebliche Geheimdokumente; 
"Recht und Wahrheit" (1995) setzt die Verschwörungsgeschichte als Faktum 
voraus, nimmt durch Anspielung und Implikation Bezug auf sie. Der Text von 
1993 verbindet den Hauptfeind, "die Juden", "die jüdischen Betreiber" mit den 
Politikern des herrschenden Systems als deren "dekadenten Knechten in den 
Medien und in der Politik". Ähnlich der Text von 1995: "Der Deutschen wahre 
Gegner" (= die Juden) haben "des deutschen Volkes ärgsten Feind" geschaffen, 
die sogenannten,,' deutschen' Politiker", die nur "Sklaven", "Volksverräter und 
Kollaborateure" seien. 

Ähnlich die Broschüre "Völkennord am Deutschen Volk" (1997): Sie ergänzt 
die alte Verschwörungstheorie durch eine neuerliche, einen angeblich um 1990 
geschlossenen "Geheimvertrag Kohl-Galinski" zur Vernichtung des deutschen 
Volkes durch "Umvolkung". Alle drei Texte ereifern sich in einer übersteigert 
emotionalisierten Sprache, alle drei behaupten, dass Deutschland durch Multi­
kultur und Schuldeinrede vernichtet werden solle. Der frühere und der spätere 
Text nennen Juden als Feinde wiederholt direkt, der mittlere Text benutzt das 
Wort "Jude" nicht, lässt aber keinen Zweifel daran, wer "der wahre Gegner" ist. 
Alle drei beziehen die Türken als Werkzeug der Vernichtung des deutschen 
Volkes in die Verschwörungstheorie ein und weisen den Gedanken einer 
deutschen historischen Schuld zurück. Die Autoren haben je ihren eigenen Stil 
und teils unterschiedliche rhetorische Strategien. 

"Georg Wissmann" (vennutlieh ein PE:eudonym) trägt im "DEUTSCHLAND 
REPORT" (1993) in der Pose des Enthüllungsjournalisten in einer sehr kon­
kreten, detailreichen Erzählweise Geschichten vor, denen er zusätzlich durch 
(Pseudo-)Zitate und (Pseudo-)Quellenverweise den Charakter unerschültter­
licher Fakten zu verleihen versucht. Die Quellenangaben ("FAZ 13, am 
14. 2. 1992", "Wiener Freimaurerzeitung Nr. 9/ 10, 1923", "Die Woche am 
2. 12. 1993" sind aber unseriös, nämlich verweisen nicht auf Ausführungen, die 
die Wahrheit des vom Autor Ausgefühtten im engeren Sinne bestätigen. Er er­
findet wörtliche Reden von "Innenminister Kanther" und "Judenführer Bubis", 
von denen er überhaupt keine Kenntnis haben kann. 
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Andererseits lädt er seine fantasiereichen Stories mit hochemotionalen super­
lativischen Ausdrucken auf ("einer furchtbar gewalttätigen Multikultur"; "mit 
einem multikulturell verrotteten Vielvölkerbrei" , ein "einmaliger Schuld­
komplex" (= einzigartig schwerwiegend). Mit solch emotional negativ auf­
geladenen Etikettierungen werden auch die Gegner bedacht: "Die jüdischen 
Betreiber" , "die antideutschen Hasser", "die Wahnsinnigen", "der verhinderte 
Zuchthäusler und Judenführer Bubis", "Schieber-Jude Bubis". Der BKA­
Präsident und der Innenminister werden zwar nicht mit Schimpfnamen ange­
redet, aber als bewusste Lügner und Fälscher in die Story eingebracht. 

Das obengenannte Erzählen in der Pose des Enthüllungsjournalisten mit 
(Pseudo-)Quellenverweisen und (Pseudo-)Zitaten von geheimen wörtlichen 
Äußerungen des Gegners gehört bereits zu den vom Autor benutzten rhetori­
schen Strategien der Lancierung des Wahrheitsthemas. Das Wort "wahr" 
benutzt er nur einmal ("die wahren Täter"), das Antonym zu "Wahrheit", 
nämlich "Lüge" (der Feinde) zweimal; Modalwörter nehmen indirekt auf die­
sen Topos Bezug: "Sog. Geständnisse", "angebliche Judenvernichtung". Aber 
auch Formulierungen wie "widerrufene Zwangsgeständnisse" , "widerlegte 
forensische Gutachten", "willfahrige Richter", "jeder Nachweis fehlt", "statt 
unvoreingenommen zu ermitteln" oder sogar die Anführungszeichen in "BKA­
Präsident ... fälscht ... ,Beweise'" lancieren die Vorstellung, dass hier die Wahr­
heit enthüllt werde, während die Feinde bewusst ein Lügengebäude von "neuen 
Schuldvorwürfen" errichten und "völlig unschuldige junge Menschen" (so drei­
mal wiederholt!) verurteilen lassen. 

Die Plausibilität dieser Darlegungen wird durch häufige Begründungs­
sprechakte erhöht, die konsequente Zusammenhänge behaupten und sich 
sprachlich mittels Partikeln ankündigen wie: "warum", "um zu", "also musste", 
"weil", "da aber", "so dass", "damit sie", "nachdem" (= weil), "beweist, dass", 
und Formeln wie "das ist einfach" (= kausal erklärbar), "und schon gingen". 

Die Verschwörungstheorie beinhaltet einen langfristigen und geheimen 
Vernichtungsplan gegen das deutsche Volk. Und sie unterstellt den zum Feind 
Erklärten ein bewusstes, gezieltes böses Handeln. Eine hauptsächliche 
Erklärung wird mitgeliefert: Deutsche und Juden seien zwei Völker oder 
Rassen, die an der Spitze der Völker der Welt stünden und um die Vormacht 
stritten, die Juden eben als die Bösen, die Deutschen als die Guten, beide mit 
besonderer "Geisteskraft" beziehungsweise "Geistesgnaden" ausgestattet. 
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Der "Deutschland-Report" liefert die explizite Verschwörungsstory zweiteilig: 

Die Altgeschichte erzählt den 1923 und 1941 geschmiedeten Plan der Vemich­
tung Deutschlands (a) durch Sterilisation, (b) durch Rassenvennischung, (c) 
durch Einpflanzen eines Schuldkomplexes, der zur freiwilligen Selbstvemich­
tung führt. 

Die Neugeschichte handelt von Brandanschlägen gegen Türken in Mölln und 
Solingen. Um Rassenvennischung und Schuldkomplexverstärkung zu er­
reichen, habe der israelische Geheimdienst zusammen mit dem türkischen 
Geheimdienst die Wohnungen angezündet; der deutsche Innenminister mit dem 
BKA-Präsidenten und der Vorsitzende der jüdischen Gemeinde Bubis hätten mit 
diesen kooperiert, hätten "unschuldige Jungs" verurteilen lassen, damit "die 
deutsche Jugend ... mit neuen Schuldvorwürfen seelisch aufgerieben" werde. 
Das Schuld-Thema in der Fonn der Zurückweisung von Mitschuld spielt hier 
- wie in allen Varianten des rechtsradikalen Denkens eine große Rolle. 

In "Recht und Wahrheit" (1995) ist die Verschwörungstheorie präsent, aber 
- wie auch in vielen anderen rechtsextremistischen Schriften - hier nur als 
selbstverständliche Voraussetzung. Schwerpunkt des Textes ist das Ein­
Deutscher-Sein und die angebliche Rechtlosigkeit der "Vaterländischen". Ziel 
der Verschwörung sei es, das deutsche Volk seiner Würde zu berauben, es als 
"barbarisch", "verbrecherisch", "rechtlos", "ausgestoßen" gelten zu lassen, so 
dass es als "unwürdiges Volk (aus)sterbe". Sprachlich wird dieser Geheimplan 
mit Sollens-Fonneln vorgestellt: FOffiteln wie "soll gelten", "soll verschwin­
den", "So ist's gewollt", das heißt als bewusstes zielstrebiges Vorgehen der 
Feinde dargestellt. Die Täter der Verschwörungs- und Vemichtungshandlung 
werden aber hier nicht konkret benannt, sondem generell: "der wahre Gegner", 
"der Feind", die von ihm geschaffenen "Kreaturen", das seien "seine Sklaven", 
"die Politiker", "das System": sie sind "des deutschen Volkes ärgster Feind". 
Die Wendung "für alle Zeiten" gibt dem Mythos eine eschatologische (religiös­
endzeitliche ) Perspektive. 
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Bonn und die System-Medien: 

Eine kriminelle Vereinigung gegen das deutsche Volk? 

Was ist das Ziel der deutschfeindlichen Kräfte, der Judenorganisationen? Die Vernichtung 
des deutschen Volkes durch Multikultur (FAZ 13. und 14.2. 1992)! Der Jude Nathan 
Kaufman - seinerzeit Berater von US-Präsident Roosevelt -legte bereits 1941 seinen Plan 
schriftlich nieder (Germany must pensh), das deutsche Volk mittels Zwangssterilisation 
auszutilgen. Man bedenke, dass 1941 die angebliche Judenvernichtung noch nicht einmal 
begonnen hatte. Warum hassen uns die Juden so? Das ist einfach. Das deutsche Volk hat 
wie kein anderes Volk auf der Welt eine tiefe Sehnsucht nach völkischer Freiheit und in­
nerer Harmonie, getragen von einer die Völker in den Bann ziehenden Geisteskraft. Die 
Juden sind von ihrer Religion her aufgerufen, die Weltherrschaft über die Gojims (Gojims 
ist der jüdische Begriff für Nicht juden, was soviel bedeutet wie Tier) auszuüben. Freie 
Völker aber sind nur schwer zu unterwerfen. Leichter ist es da mit einem multikulturell, 
verrotteten Vielvölkerbrei, wo sich aufgrund der fundamentalen Unterschiede keine 
einheitliche Front gegen Unterdrückung bilden kann. Pan-Europa Gründer Coudehove­
Kalergi gab den Weg unseres Unterganges bereits im Jahre 1923 vor, als er in der Wiener 
Freimaurerzeitung Nr. 9/10, 1923 schrieb: "Der kommende Mensch der Zukunft wird ein 
Mischling sein. Für Paneuropa wünsche ich mir eine eurasisch-negroide Zukunftsrasse, 
um eine Vielfalt der Persönlichkeit herbeizuführen. Die Führer sollen die Juden stellen, 
denn eine gütige Vorsehung hat Europa mit den Juden eine neue Adelsrasse von 
Geistesgnaden geschenkt." 

Die jüdischen Betreiber und ihre dekaden­
ten Knechte in den Medien und in der Politik 
wollen, dass sich das deutsche Volk frei­
willig In einer furchtbar gewalttätigen Multi­
kultur aufgibt. Diese Selbstaufgabe sollte 
durch einen einmaligen Schuldkomplex in 
die Tat umgesetzt werden. Hierfür ent­
wickelten die Wahnsinnigen die Lüge von 
der Judenausrottung in Gaskammern. Es 
wurden verbrecherische NS-Schau-Prozes­
se geführt, um die Lüge juristisch "unter 
Beweis" zu stellen und sie gleichzeitig für 
alle Zukunft abzusichern. Aber die junge 
deutsche Generation machte den Be­
treibern des Wahnsinns einen Strich durch 
die Rechnung. Der "Judenmist", wie man in 
den Schulen zu sagen pflegt, interessiert 
nicht mehr. Also musste rasch ein neuer 
Schuldkomplex her. 

Die Alarmglocken schrillten spätestens 
dann, als sich per Umfragen herausstellte, 
dass fast 90 Prozent aller Deutschen eine 
Rückführung der Ausländer befürworteten. 

Dazu Judenführer Bubis: "Es besteht 
zwingender Handlungsbedarf." Und schon 
gingen die Geheimdienste ans Werk. Erst 
brannte der israelische Mossad In Zusam­
menarbeit mit dem türkischen Geheim­
dienst in Mölln ein Türkenhaus nieder. 
Dieses Unternehmen verlief für die anti­
deutschen Hasser so erfolgreich - Millionen 
Verrückte griffen zu den Kerzen und de­
monstrierten gegen sich selbst - dass sie 
wenige Monate später Solingen nach­
schoben. 

Für Mölln verhängten Willfährige Richter 
gegen zwei völlig unschuldige junge 
Menschen die Höchststrafen. Au ßer den wi­
derrufenen Zwangsgeständnissen konnten 
die Richter nicht einen einzigen Beweis ge­
gen die unschuldigen Jungs zusammentra­
gen. Darüber hinaus widerlegten foren­
sische Gutachten die sogenannten Ge­
ständnisse. Aber nachdem der verhinderte 
Zuchthäusler und Judenführer, Ignatz 
Bubis, nach Mölln pilgerte und am Jahres-
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tag der Brandnacht zusammen mit dem 
Zuhälter und Drogenhändler - seines­
zeichens Hinterbliebener der Brandopfer -
die Brandruine zum deutschfeindlichen 
Denkmal erklärte, hätte kein Richter mehr 
einen Freispruch gewagt. Das Ausland, 
hieß es nach der Urteilsverkündung, habe 
ein solch befriedigendes Urteil erwartet. Mit 
dem Ausland sind Israel und die Türkei 
gemeint. 

In Solingen dürfte es den unschuldigen 
Bübchen ebenso ergehen wie den 
Möllnern. Erst wurden drei von ihnen auf 
freien Fuß gesetzt, weil jeder Tatnachweis 
fehlt. Das Zeitdiagramm beweist, dass die 
Jungs gar nicht zur Zeit des Brandaus­
bruchs am Tatort gewesen sein konnten. Da 
aber die wahren Täter, die Geheimdienste, 
nicht in Verdacht geraten dürfen, wurden 
die drei Freigelassenen wieder verhaftet. 
Auch in Solingen gab es zunächst Ge­
ständnisse, die von der WOCHE am 
2. 12.93 so kommentiert werden: ,,[zwei der 
Inhaftierten) haben sich jeweils selbst be­
lastet - auf höchst widersprüchliche Weise, 
die Fragen nach den Vernehmungsmetho­
den aufwirft." 
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Zu diesen Geständnissen, von denen der 
Präsident des Bundeskriminalamts (IBKA) 
Hans Ludwig Zachert laut WH T vom 
9. 12. 93 sagte: "Der kriminalistischEl Be­
weis scheint eben nicht so geführt worden 
zu sein oder lässt sich halt nicht führen, um 
eine weitere Inhaftierung, mit der Sicher­
heit, dass es die Täter sind, aufrechtzuer­
halten." Innenminister IKanther, der mit allen 
Mitteln versucht, den israelischen Mossad 
abzuschirmen, lehnte eine Überprüfung der 
Beweisgrundlage ab. Kanther, so DIE 
WOCHE vom 2. 12. 93, hielt Zachert an: 
"Statt unvoreingenommen zu ermitteln" soll­
ten die Vorwürfe gegen die vier Verhafteten 
durch das BKA nach gebessert werden." 

Es geht dem rechtskräftig zu zwölf Jahren 
Zuchthaus verurteilten Schieber-Juden 
Bubis nur darum. Die deutsche Jugend soll 
mit neuen Schuldvorwürfen seelisch aufge­
rieben werden, damit sie sich freiwillig dem 
Multikulti-Gewaltterror unterwirft. 

(Georg Wissmann) 

(Aus: "DEUTSCHLAND REPORT", De;~em­
ber 1993, S. 1.) 



Liebe Leser von "Recht und Wahrheit!" 

Zu Ende ist das ganze noch lange nicht! Gemeint sind die Jubelfeiern anlässlich unserer 
"Befreiung" in diesem Jahr. Gemeint sind die Lügen, die Verleumdungen, die Herab­
setzungen, die wir heute, morgen und auch übermorgen - angereichert mit ekelerregen­
den Propagandalügen, die Deutschland und die Deutschen verdammen sollen - zähne­
knirschend über uns ergehen lassen müssen. Nein, vorbei ist dies alles noch lange nicht! 
Solange nicht, wie das gesamte noch geistig gesunde Deutsche Volk sich gegen diese Art 
von schmutziger Kriegsführung, die sich im Grunde gegen jeden einzelnen von uns, 
gegen Dich und mich, gegen unsere Väter, Brüder und Nachbarn, letztlich gegen uns alle 
richtet, nicht zur Wehr setzt. Gerade diejenigen, die vorgeben, dem Wohle des deutschen 
Volkes zu dienen, "seinen Nutzen zu mehren und Schaden von im abzuwenden", jene, die 
sich als "deutsche" Politiker ausgeben - als wählenswerte Volksvertreter -, die mit erho­
bener Eidhand schwören, des Volkes Interessen wahrnehmen zu wollen, sind in Wahrheit 
des deutschen Volkes ärgster Feind. Sie sind noch schlimmer als der Deutschen wahrer 
Gegner, weil sie sein Verbündeter - sein gehorsamer Sklave sind! 

Mit Hilfe dieser vom Feinde geschaffenen Kreaturen - Volksverräter und Kollaborateuren! 
- soll das deutsche Volk für alle Zeiten als ein barbarisches und verbrecherisches Volk 
gelten, versehen mit einem unauslöschlichen Brandmal. Als Unwürdige geboren, für 
unwürdig erklärt, darf der Name Deutscher nicht die Zukunft deutscher Kinder schmücken. 
Kommende Generationen sollen sich ihrer Vorfahren schämen. Damit ist dem deutschen 
Volk ein Weiterleben in Würde verwehrt. So ist's gewollt! Mögen doch die Deutschen - ein 
unwürdiges Volk - (aus)sterben! 

Außer den Deutschen - unzweifelhaft ein Kulturvolk von hohem Rang! - gelten nur noch 
die Parias, die Ausgestoßenen in Indien, als ebenso rechtlos wie Deutschgeborene in 
dieser Zeit. 
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Auf die unterste Stufe der in Deutschland als "ausgestoßen und rechtlos" Geltenden hat 
das System die deutschen Patrioten, uns Vaterländische, gestellt. Damit sind wir Vater­
ländischen sowohl gesellschaftlich als auch politisch geächtet. Wir begegnen den 
Auswirkungen solch abnormaler Neufestsetzung naturgebundener Rechtsgrundsätze 
- worin das Unterste zu Oberst, das Wertlose wertvoll und das abgrundtief Böse zum 
Guten erhoben wurde - auf allen Wegen unserer Gegenwart. Das Malzeichen, das man 
uns Vaterländischen aufdrückt, trägt den Stempel "Nazi". "Nazi" - das bedeutet, ein 
Unberührbarer, ein Rechtloser im Land seiner Vorväter und Vormütter zu sein. Ein "Nazi" 
liebt, was er nicht lieben darf; er verehrt, was ihm verboten ist. Wer hingegen nicht liebt, 
was sein Deutschsein ausmacht, wer nicht verehrt, was Männer und Frauen seines Volkes 
erfunden, gedichtet, erdacht und vollbracht tJaben, der ist natürlich kein "Nazi". Was ist er 
dann? Ein Nichts? Ein nicht zu identifizierendes menschliches Neutrum? Er (sie) soll mir 
bitte sagen, was er (sie) ist - was sie sind (oder nicht sind)! Sind sie geschlechtslose 
Wesen? "Unerklärbare menschliche Subjekte?"Sind sie so etwas wie "Nichtnazis"? 

Die Volkskennzeichnung DEUTSCHER soll verschwinden. An die Stelle des bishelrigen 
Volksnamens, der eines Geburtsdeutschen Her- und Abkunft namentlich benennt, trillt der 
eigenschaftswörtliche Gebrauch "deutsch". Wie zum Beispiel bei dem Bemühen, 
"Deutschsein" mit "Fremdsein" gleichzusetzeIn oder umgekehrt. Ein Paradoxon: Fremdes, 
das wesensfremden Ursprungs ist, "gleicht" niemals Ungleichartigem! Niemand vergleicht 
Äpfel mit Birnen! Aber die behördlich ausgewiesene "deutsche Staatszugehörigkeit" Ikann 
(und soll) sowohl auf einen Geburtsdeutschen wie auf einen "eingedeutschten"Türken zu­
treffen. Aber "Mustapha" wird durch seine "Einbürgerung" nicht zu einem "Deutschen", 
ebensowenig wie "Hein Müller" (von nebenan) nicht zu einem Türken mutiert, lebt und 
arbeitet er ein Leben lang in Ankara. Was hat die Annahme der türkischen Staatsbürger­
schaft mit seinem Deutschsein zu tun? Oder - anders gefragt: Verändert etwa die 
Annahme der deutschen Staatsbürgerschaft eines Türken Denken und FütJlen - verändert 
sie sein Türkischsein? 

Zur Wiederholung für diejenigen, die immer noch nicht wissen, wie der Hase läuft: Wer in 
einem "deutschsprachigen Raum" lebt, muss kein Deutscher sein. Wer mit der 
DEUTSCHEN BAHN reist, reist nicht unbedingt in einem Verkehrsmittel, das den 
Deutschen gehört. Wer ein deutsches Kaufhaus betritt, kauft nicht unbedingt bei einem 
Deutschen. Wer das Deutsche Fernsehen einschaltet .. , 

In dieser Zeit, da die Gleichheit von Dingen und Lebewesen gepredigt wird: alle Rosen 
Nelken, alle Nelken Tulpen, alle Tulpen Löwenzahn sind: alle Tiere tierisch, alle Menschen 
emer Hautfarbe und alle Berge gleich hoch sind, kommt es darauf an, die eigene Identität 
dem Gegenüber wahrheitsgemäß zu offenbaren, auf dass auch er den Mut zu einem 
eigenen Bekenntnis aufbringt: Ich bin Teil E!ines größeren Ganzen - bin Angehöriger 
meines Volkes! 

Was mich anbelangt - um es kurz zu sagen: Ich bin Deutscher! Wer und was sind Sie? 

Georg Albert B()sse 

(Aus: "Recht und Wahrheit"Nr. 7 / 8 -1995, S. 3) 
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Zentrum der Aussagen ist das angebliche Resultat der mutmaßlichen Feind­
aktivitäten: die angebliche Rechtlosigkeit und Entwürdigung der Deutschen und 
insbesondere der "Patrioten", "Vaterländischen", die "gesellschaftlich und 
politisch geächtet" würden, den Ausgestoßenen in Indien gleichgestellt. 
Wiederholt verteidigt er die Deutschen als "Kulturvolk von hohem Rang" und 
kämpft dann mit dem rechten Thema von der Ungleichheit der Völker für die 
Idee, dass Deutsch-Sein und Türkisch-Sein ein unveränderliches genetisches 
Wesensmerkmal eines Menschen sei, das durch Verleihung der Staatsbürger­
schaft nicht verändert werde. Dem vom Autor nicht gebilligten Wechsel der 
Staatszugehörigkeit (als gebürtiger Türke juristisch Deutscher zu sein) 
gegenüber steht das von der Volkszugehörigkeit geprägte Wesen (genetisch 
Deutscher sein durch Geburt und Vorfahren), nur das solle gelten. Die Theorie 
von der wesentlichen Ungleichheit der Menschen buchstabiert er in ver­
schiedenen Varianten durch: ironisch: Die Feinde behaupteten, "Alle Rosen sind 
Nelken", alle Menschen hätten die gleiche Hautfarbe, niemand vergleiche 
"Äpfel mit Birnen", "Deutschsein" sei mit "Fremdsein" nicht gleichzusetzen, 
und er landet beim Begriff der "Identität": "Ich bin Deutscher", "Teil eines 
größeren Ganzen". Die "Identität" der Person besteht in ihrer genetischen Volks­
zugehörigkeit, die wichtiger sei als alles Individuelle. "Identität" (s. Kap. 9) wird 
noch enger definiert als Zugehörigkeit zum "ganzen noch geistig gesunden 
Deutschen Volk". Das heißt, was mit den nicht "geistig Gesunden" geschehen 
und wer dazu rechnen soll, bleibt ungesagt. Aber aus dem Gesamttext wird klar, 
dass dies nach Bosse alle juristischen Deutschen sind, die keine "Patrioten" sind. 
Das Adjektiv "ganzen" täuscht nämlich darüber hinweg, dass die folgendeAd­
jektivgruppe im Text letztlich restriktiv gemeint ist: nur die "gesunden". 

Auch Bosse kämpft mit seiner "patriotischen" Version der Wahrheit gegen das 
herrschende, seines Erachtens aus Lügen gewebte Weltbild des "Systems", der 
"Politiker", der "Kollaborateure" des Feindes. Er plaziert das Wahrheitsthema 
öfter durch das Lexem "wahr" ("wahrer Gegner", "in Wahrheit", "wahrheits­
gemäß") und dessen Gegenbegriffe (gegnerische "Lügen", "Verleumdungen", 
"Herabsetzungen"), ebenso durch Verben, die das Lügen des Gegners impli­
zieren ("vorgeben", "sich als ... ausgeben", "mit erhobener Eidhand schwören" 
(= Meineidvorwurf gegen die Politiker)). Er sagt, dass die Feinde "das ab­
grundtiefBöse zum Guten erhoben" hätten, und versucht, gegen das, was er als 
Umwertung der Werte durch das System erklärt, die "naturgebundenen Rechts­
grundsätze" zu behaupten. Damit meint er offensichtlich, dass die "deutschen 
Patrioten" seiner Facon die geachtetsten Menschen sein müssten, dass Deutsch­
land von Schuld freizusprechen sei, dass in einem "deutschsprachigen Raum" 
nur Deutsche Eigentumsrechte haben dürften etc. Bei den Klagen über das 
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"Malzeichen ,Nazi"', das seinesgleichen zu Rechtlosen mache, verliert er sich 
schließlich in eine diskontinuierliche, sprunghafte Logik (und einen gramma­
tischen Kongruenzfehler). Wieso sollen "Nichtnazis" "geschlechtslose Wesen" 
sein? Er springt unvermittelt in den vermuteten inneren Monolog des Feindes: 
"Mögen doch die Deutschen ... aussterben!" Wieso ist die "Volkskennzeichnung 
,Deutscher'" nur substantivisch, aber nicht adjektivisch möglich? Er versucht, 
aber es gelingt ihm sprachlich nicht, zu klären, welche Unterschiede und 
Abgrenzungsschwierigkeiten es hins lchtlich juristischer Staatsbürgerschaft, 
genetischer Volkszugehörigkeit und sprachlicher und kultureller Volkszu­
gehörigkeit gibt, und er versteift sich auf ein pauschales Bekenntnis zum Ein­
Deutscher-Sein und das Wesen eines Deutschen haben. 

Vermutlich aufgrund von Erfahrungen mit Staatsschutz und Justiz bringt Bosse 
seine Revolutionserwartungen sprachlich nur vage zum Ausdruck (dass "das 
noch geistig gesunde Deutsche Volk ... sich zur Wehr setzt"). 

(Über weitere sprachliche Eigenschaften des Textes gibt die nachstehende 
Matrix Auskunft.) 

Enthüllungsjournalismus und Bekennertum lösen immer Faszination aus. BILD 
und DER SPIEGEL leben auch von dem emotionalen Kick, den sie dem Leser 
mit der Sprachgeste ,Jetzt kommt die Wahrheit heraus!' versetzen. Der ex­
tremistische Journalismus nutzt diese Möglichkeit auf seine Weise. Und er fühlt 
sich auf einen anderen ethischen joumalistischen Ehrenkodex verpflichtet, in 
der Vorstellung, die eigene Wahrheit gegen eine ungeheure Woge von Lügen 
verteidigen zu müssen. Deshalb erlaubt er sich auch zum Darstellungsmittel der 
Übertreibung zu greifen und bei den Details seine Fantasie ins Spiel zu bringen. 
Und auch mit der Herabsetzung der Gegner (s. "Zuchthaus-Schieber") nicht 
kleinlich zu sein. Das Resultat sind sich als missionarisch gebende gefährliche 
Texte, die auch bei einer bestimmten, zahlenmäßig begrenzten Leserschaft 
Akzeptanz finden und sich einprägen. 

Eine dritte Version der Verschwörungstheorie kann hier ihres Umfangs wegen 
(Broschüre, 26 Seiten) nur in Auszügen vorgelegt werden. Sie wurde 1997 und 
1998 in großer Zahl verschickt, zum Beispiel an Rechtsanwälte, Jura··Pro­
fessoren etc. Zwar steht auch hier zwischen den Zeilen die alte Theorie einer 
jüdischen Weltverschwörung, aber die neue These dieser Broschüre besagt, dass 
in den Jahren 1990 ff. zwischen Bundeskanzler Helmut Kohl und dem dama­
ligen Vorsitzenden des Zentralrats der Juden in Deutschland, Heinz Galinski, 
ein hochverräterischer "Geheimvertrag" zur "gezielten" Vernichtung des 
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deutschen Volkes mittels "Umvolkung" Deutschlands abgeschlossen worden 
sei. Es wird aber auch deutlich gemacht, dass Helmut Kohl dabei nur als zu­
fälliger Repräsentant aller im Bundesparlament vertretenen "Bonner Parteien" 
agierte, das heißt, dass diese alle an der sogenannten vernichtenden 
"Umvolkung" Deutschlands mitwirkten. 

Die Broschüre "Der Völkermord am Deutschen Volk. Aufruf an alle Deutschen 
zur Notwehr gegen Überfremdung" ("Dresden, im August 1997. Auflage 
110.000 Exemplare") gibt sich betont rechtlich; sie beruft sich auf geltende 
Gesetze (BGB § 227 Abs. 1 und 2, ,,Notwehr"; GG Art. 20 / 4; StGB § 220a 
betr. Völkermord; Bundestagsdrucksachen betr. Asylrecht etc.) und auf Brief­
dokumente als Beweismittel. Sie argumentiert quasi juristisch und dekoriert sich 
(S. 3) mit einer Liste von 66 "Unterzeichnern", davon 7 mit Professoren- und 
17 mit Doktorentiteln, um Rückhalt inAkademikerkreisen zu signalisieren. Das 
heißt, der Verfasser entwirft durch die Aufmachung und die Aussagen seiner 
Schrift das Selbstbild einer Gruppe von der "Wahrheit", beziehungsweise der 
,,Aufklärung" verpflichteten Gebildeten mit betontem Rechtlichkeitsanspruch, 
die sich als Retter des Volkes, "volkstreue Deutsche" (S. 3) sehen und keinen 
anderen Ausweg aus der Katastrophe des "Volksuntergangs" wissen, als die 
Revolution gegen das bestehende parlamentarisch-demokratische System der 
BRD: ein Aufruf zur Revolution unter Berufung auf das geltende Recht. 

Es liegt nahe, dass der hier verwendete, scheinbar juristische, in der Tat aber 
extrem emotionale, maßlos übertreibende Argumentationsstil unkritischen 
Lesern und insbesondere Sympathisanten rechtsradikaler Ideen akzeptabel 
erscheint. Dass der Verfasser aber tatsächlich ein studierter Jurist wäre, ist 
schwerlich zu glauben, denn im Text wimmelt es von argumentativen 
Unzulässigkeiten. So wird einerseits darauf verwiesen, dass der Weg einer Ver­
fassungsbeschwerde im Namen des Volkes nicht möglich sei, weil diese nur 
zulässig sei, wenn Einzelne "persönlich" verletzt wären, andererseits wird 
verschwiegen, dass genau diese persönliche Bedrohung des Einzelnen für die 
Rechtfertigung mit dem Notwehrparagraphen, die hier im Zentrum der 
Broschüre steht, die Voraussetzung ist. - Immer wieder werden Gesetzes- und 
Erlass-Zitate durch hinzugefügte Interpretation unverfroren und offensichtlich 
verfälscht, beziehungsweise zu völlig unzulässigen Schlussfolgerungen 
missbraucht. 
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Dresden, im Au,gus( 1997 , 

(lu./tage [JO.-ÖOO Exemplare , 



Der Dialog zwischen den Bürgern und der Staatsführung 

Wir richteten am 12. Mai 1997 ein "Begehren um Anhörung" an Bundeskanzler Kohl. 
Darin wiesen wir darauf hin, dass die sogenannte "Integrationspolitik" und die ebenfalls 
sogenannte "Ausländerpolitik"der Staatsführung unser Volk in eine Katastrophe zu führen 
drohen. 

Wir baten den Bundeskanzler, bei dieser Anhörung 

erstens: Uns durch seine offiziellen Darlegungen nicht nur in Kenntnis der tatsächlichen 
Zahlen des heutigen Zustandes zu setzen, sondern vor allem uns seine Prognose für die 
nähere und fernere Zukunft zu sagen. 

zweitens: Sich unsere Bedenken über die Überfremdung anzuhören und uns seine 
Anmerkungen zu diesen Bedenken mitzuteilen. 

drittens: Ihm vortragen zu dürfen, welche Maßnahmen unseres Erachtens getroffen 
werden müssen, um die Katastrophe abzuwenden. 

viertens: Ihm unseren Appell vorlegen zu dürfen, in der Frage der bedrohlichen Über­
fremdung endlich Gedankenfreiheit zu gewähren und von der bisher geübten Diskri­
minierung eines jeden Deutschen abzurücken, der für sein Volk die Freiheit der Selbst­
bestimmung und damit das vom Völkerrecht garantierte Selbstbestimmungsrecht des 
Deutschen Volkes fordert. 

AngeSichts der Dringlichkeit unseres Anliegens hatten wir den Bundeskanzler um einen 
baldigen Termin für die Anhörung gebeten. Wir erklärten dabei, dass wir es als Ablehnung 
unseres Begehrens deuten werden, wenn er uns bis zum 31. Mai 1997 nicht geantwortet 
haben sollte 

Wir haben bis heute keine Antwort vom Bundeskanzler noch von Mitgliedern seiner 
Regierung erhalten und nicht einmal eine EingangSbestätigung. 

Wir können keine Verfassungsbeschwerde erheben, weil wir zwar allesamt als Volk In un­
seren Grundrechten verletzt sind, nach der gängigen Rechtsprechung jedoch einzeln und 
persönlich verletzt sein müssten, wollten wir das Verfassungsgericht anrufen. Folglich sind 
durch die Nicht-Beantwortung unseres Begehrens unsere rechtlichen Möglichkeiten und 
die des ganzen Volkes erschöpft, und andere Abhilfe ist nicht mehr möglich. So bleibt nur 
unser Recht zum Widerstand nach Artikel 20/4 des Grundgesetzes: 

"Gegen jeden, der es unternimmt, diese Ordnung zu beseitigen, haben alle Deutschen das 
Recht zum Widerstand, wenn andere Abhilfe nicht möglich ist. " 

Eine Staatsführung, die das Volk beseitigt, hat damit auch die Ordnung des Staates 
"Bundesrepublik Deutschland" beseitigt. Dies geschieht gegenwärtig, und damit ist jetzt 
der Widerstand angezeigt. 

(Aus: Aufruf an alle Deutschen zur Notwehr gegen die Überfremdung, 1997, S. 4) 
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Zum Beispiel geht aus den Stellen aus Rürups Buch über "Perspektiven der 
BRD", die der Verfasser der Broschüre auf S. 5 anführt, überhaupt nicht das 
hervor, wofür sie zitiert werden: Nämlich Beleg zu sein für die These, dass das 
Kanzleramt "gezielt" "das deutsche Volk" durch "fremde Völker" zu ersetzen 
plane. Und indem der Verfasser das Zitierte "soziologisches Kauderwelsch" 
(S. 6) nennt, versucht er, den Leser davon abzuhalten, die Zeilen selbst genau 
zu lesen. Ebenso verändert er unverfroren den Sinn von Zitaten durch sinn­
verdrehende Zusätze in Klammem, zum Beispiel bei Rürup: "Die Integrations­
fähigkeit von (er meint: "für") Einwanderern" (S. 6), das heißt, hier macht er 
aus der Forderung, dass die Einwanderer sich in Deutschland anpassen sollen, 
eine solche, wonach sich die Deutschen den Einwanderern anpassen müssten; 
ebenso in einem Helmut Kohl-Zitat: "Es ist die Pflicht der Bundesregierung, die 
nationalen (d. h.: die "völkischen") Interessen unseres Landes [ ... ] zu vertreten" 
(S. 8). Damit biegt er das Adjektiv "national" in das rechtsradikale "völkisch" 
um. Ist in einem Kohl-Zitat vom Wunsch die Rede, "wieder ein kinderfreund­
liches Land zu werden", so unterstellt der Verfasser mit dem Nachsatz "Welchen 
Volkes Kinder hat er wohl gemeint?" (S. 8), dass Kohl nur fremdländische 
Kinder glücklich machen wolle. Aus GG Art. 20/2 schließt er völlig willkürlich, 
dieser schreibe Volksabstimmungen zwingend vor" (S. 8). Ebendort folgert er 
aus dem Satz des Grundgesetzes: "Die Bundesrepublik ist ein demokratischer 
und sozialer Bundesstaat" in seiner eigenen sprunghaften rechtsradikalen 
Logik: "Demokratisch ist der Staat, dessen Regierung den Willen des Volkes 
vollzieht. Sozial ist ein Staat, der sich der Gemeinschaft seines Staatsvolkes 
verpflichtet sieht. Also [ ! ] ist die BRD weder ein demokratischer noch ein 
sozialer Staat" (S. 8). Das heißt, er unterstellt als selbstredend, dass die jetzige 
Regierung nicht den Willen des Volkes vollziehe und sich dem Staatsvolk nicht 
verpflichtet fühle. Er verschweigt, das.s in seinem Weltbild nur die Rechtsradi­
kalen das deutsche Volk sind. Mit einer großen Zahl derartiger argumentativer 
Tricks aberkennt der Verfasser die Legitimität der bestehenden demokratischen 
Ordnung. Er behauptet, dass die Staatsführung durch rechtswidrige Handlun­
gen Gesetze erlasse, die zur Vernichtung des deutschen Volkes führten. Und er 
versucht so, den Leser von der höheren Berechtigung eines ungeschriebenen 
"völkischen" Rechts zu überzeugen, bezeichnenderweise immer wieder durch 
Berufung auf das GG,Art. 20/4. "Ein Staats führung, die das Volk beseitigt, hat 
auch die Ordnung des Staates ,Bundesrepublik' beseitigt. Dies geschieht 
gegenwärtig, und damit ist jetzt Widerstand angezeigt" (S. 4). Oder: "Werm ein 
Staatsmann das ihm anvertraute Staatsgebiet fremden Völkermassen zur 
Landnahme freigibt, dann genügen ungeschriebene Gesetze, ihn des Verrats zu 
bezichtigen" (S. 20). Das heißt, er verschweigt, dass gerade auch Deutsche in 
der Schweiz, in Italien, Spanien, den USA und so weiter Immobilien erwerben 
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(s. "Landnahme"), unterstellt absurde Ungeheuerlichkeiten ("das Volk be­
seitigt") und zieht dann seine Schlussfolgerungen aus diesen. 

Abgesehen von der Abwegigkeit der Thesen ist hier die zugrunde liegende 
Rechtsauffassung zu bedenken: Der Verfasser will "ungeschriebene", "völ­
kische" Gesetze als eine höhere Rechtsnorm für eine höchstinstanzliche 
Gerichtsbarkeit durch eine nationale Revolution zur Geltung bringen, und 
ebendiese "völkische" Gerichtsbarkeit soll auch in "Prüfstellen" an den 
deutschen Grenzen, auf den Flughäfen" über die Berechtigung von Asylbe­
gehren unwiderruflich entscheiden. Entsprechende "völkische" Richter sollen 
über die führenden Vertreter der Bonner Parteien zu Gericht sitzen. Der Text 
spricht hier von der "alleinigen Entscheidung des deutschen Volkes" (S. 24), 
natürlich ohne zu erklären, dass damit in diesem Argumentationsverlauf nur 
rechtsradikale Volks gerichte gemeint sein können, wie sie von den Volks­
gerichtshöfen des Dritten Reiches bekannt sind. Von der Rechtsphilosophie der 
nationalsozialistischen Volksgerichtshöfe und Standgerichte der Hitler-Zeit 
unterscheidet sich das hier geforderte spontane "völkische" Gerichtsverfahren 
lediglich dadurch, dass das sogenannte "Volksrecht" heute nicht einmal durch 
einen Führerwillen konkretisiert würde und damit völlig unberechenbar, das 
heißt, anarchisch tätig würde. Solche Standgerichte, die der Text impliziert, sind 
aus Kriegszeiten bekannt und in der Bundesrepublik aus gutem Grund verboten. 

Die argumentative Rechtfertigung dieses "Aufrufs" zur "Notwehr" benutzt als 
einen der Angelpunkte den Begriff "Volk", beziehungsweise "Deutsches Volk" 
(mit großem "D", S. I u. ö.). Mit ihm soll der zu überzeugende Leser sich iden­
tifizieren. Definiert wird der Begriff "Volk" nicht ausdrücklich, sondern nur 
durch seinen Gebrauch im Text. Die folgenden Textstellen sollen zeigen, wie 
sehr er zugleich im Bezug auf Wirklichkeit vage bleibt und zum Mythos erho­
ben wird. So rechnen "wir, die Unterzeichner" (S. 3), und "alle Deutschen" 
(S. 1), "wir ... allesamt" zum "ganzen Volk" (S. 4). Aber da der Gesetzesartikel, 
der besagt, dass ein "Deutscher ist, ,wer die deutsche Staatsangehörigkeit be­
sitzt", vom Verfasser als "hirnrissig" (S. 16) bezeichnet wird, muss man schluss­
folgern, dass es wieder - wie in der NS-Zeit - auf den Abstammungsnachweis 
(bis zur wievielten Generation?) ankommt und dazu noch auf die "völkische" 
Gesinnung. Jüdische Mitbürger sind vom Deutschsein ausdrücklich ausge­
schlossen (S. 20). 

Das "Deutsche Volk" bilde einen deutschen "Volkskörper" (S. 24), in dem 
"deutsches Blut" fließt, aber durch "Einleitung fremden Blutes" (S. 14) zerstört 
wird. 
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Das "Deutsche Volk" habe die "alleinige Entscheidung" als RechtsinsItanz 
(S. 24), bildet also eine Art Person und Über-Ich, ohne dass geklärt wäre, durch 
wen in der Praxis dieses Über-Ich spricht. "Volksverräter" wie Helmut Kohl und 
fast alle Politiker der parlamentarischen Parteien seien vor Volks gerichte zu 
stellen und gegebenenfalls vom "Deutschen Volk" auszuschließen. Andererseits 
wird "Volk" auch als unentrinnbare, unumgängliche schicksalhafte Gegeben­
heit gesehen: "Aus einer Gesellschaft kann man austreten, nicht jedoch aus 
einem Volk" (S. 16). Während Menschen, die die deutsche Staatsbürgerschaft 
erworben haben, laut Text Fremde bleiben, gehören die sogenannten "Deutsch­
stämmigen" im heutigen Russland, Pollen, Tschechien zum "Deutschen Volk", 
auch wenn sie (durch "Räuber ihres Landes" sprachlich unterdrückt (S. 13)) der 
deutschen Sprache nicht mächtig sind und die Bundesregierung deshalb ihre 
Einbürgerung ablehnt. Hier spielt plötzlich der Grad der Abstammungsreinheit 
keine Rolle mehr, obwohl bei den Einreisewilligen manchmal auch nur eine er­
heblich eingeschränkte Deutschstämmigkeit besteht. Dem biologisch-wissen­
schaftlich unhaltbaren Begriff vom "deutschen Blut" und deutscher Stammes­
zugehörigkeit wird die Idee eines Rechts auf die "ungeteilte Heimat" (S" 25) 
beigefügt. Die Wiedervereinigung von 1989/90 wird nur als erster Schritt zu 
einem erstrebten Großdeutschland angesehen, das im Sinne der "ethnischen 
Säuberung" von "fremdem Blut" zu reinigen wäre. Zur Zeit sei das deutsche 
Volk "versklavt" (S. 7). 

Ein anderer Angelpunkt dieser rhetorischen Argumentation sind die im Titel der 
Schrift genannten Begriffe "Notwehr" und "Völkermord" ("am deutschen 
Volk"). 

Beide sind in juristischer Hinsicht auf die hier genannten Fakten nicht ernsthaft 
anwendbar. Aber rhetorisch-psychologisch sind sie vermutlich bei einer be­
stimmten Zielgruppe wirksam und gefährlich. 

Der "Notwehr"-Begriff des StGB (vgl. § 32 II StGB) dient der Entlastung des 
Täters bei Straftaten, zum Beispiel bei der Körperverletzung einer Person, von 
der eine hinreichend schwere Bedrohung des Täters ausging. Im rechtsradika­
len Diskurs wird abstrakt das "Volk" als bedroht bezeichnet (z. B. durch Asyl­
gesetze, durch die große Zahl der Fremden, durch zu geringe Strafen für 
Drogenkriminalität etc.). Aber der Einzelne, der meint, im Interesse des Völkes 
zu handeln, wenn er einen unschuldigen Fremden, der zufällig des Weges 
kommt, beschimpft und niederschlägt, erhält mit dieser Notwehr-Argumenta­
tion seine Rechtfertigung, obwohl er selbst nie bedroht war und der Fremdle ihn 
nicht bedroht hat. Zwar hat der "AuflUf' ihn nicht direkt zur Schädigung des 
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einzelnen Fremden aufgefordert, aber der Verfasser des "Aufrufs" muss sich 
darüber im klaren sein, dass seine Schrift solche Aggressionen von Einzelnen 
gegen Einzelne ermutigt. Er vermischt bewusst die Grenze zwischen nationaler 
Ebene der Bedrohung (hier wäre von nationaler Landesverteidigung und 
nationalen Notstandsgesetzen zu sprechen) mit der individuellen Ebene der 
Notwehr bei persönlicher Bedrohung. 

Und dies geschieht auch durch das Wortetikett "Völkermord". In der Presse 
verwendet für das kriegerische Hinschlachten von Tausenden von Angehörigen 
einer unterlegenen ethnischen Minorität im ehemaligen Jugoslawien, in Ruanda 
oder im Sudan, ist es auf die Situation der Deutschen im heutigen Deutschland 
schlechthin juristisch nicht anwendbar, sosehr der Verfasser dies auch zu 
begründen versucht: Mit einer zu laschen Antidrogen- und Aids-Politik, der 
Politik hinsichtlich der Schwangerschaftsunterbrechungen, den erlassenen 
Asylgesetzen etc. Der "Völkermord"-Begriff wird dennoch in unverfrorener 
Weise benutzt, um die "Notwehr"-These zu untermauern. Überdies passt die 
"Völkermord"-Argumentation durchaus in die Tradition der antisemitischen 
Verschwörungstheorien seit den (gefälschten!) "Protokollen der Weisen von 
Zion"7, hier eben nur mit einigen neuen Details versehen. Außerdem hat man 
mit dieser neuen Völkermord-Geschichte etwas, das man der Holocaust­
Geschichte entgegenstellen kann, so ungleich auch die Fakten hinter den 
Geschichten sind. Der Verfasser kann darauf bauen, dass alle die, denen solche 
Geschichten zupass kommen, sie akzeptieren, selbst wenn alle bekannten 
Fakten dagegen sprechen. 

Der "Aufruf' an das "Deutsche Volk" zur "Notwehr" gegen den "Völkermord 
am Deutschen Volk" malt die angeblich bevorstehende Katastrophe in schrillen 
Tönen: ,,Hochverrat", "Geheimvertrag" zur "gezielten" "Zerstörung des 
deutschen Volkskörpers" durch "Umvolkung" mittels eigens zu diesem Zweck 
erlassener Asylgesetze und Gesetze zur Ansiedlung von Juden aus der ehe­
maligen Sowjetunion, das heißt durch die angebliche "Landnahme eines nach 
Millionen zählenden Volkes in Deutschland" (S. 21). Der Verfasser spricht von 
einer "gigantischen" ,,Menschenflut, die uns erdrücken und auslöschen wird" 
(S. 7 f.). Falsche Hochrechnungen mit "geschätzten" Zahlen sollen belegen, 
dass die "Fremdlasten" für Ausländer, Asylanten und Juden 75 % des Bundes­
haushalts verschlängen (S. 23). Die Anklage gipfelt in dieser Behauptung einer 
Bedrohung - nicht etwa durch einen wachsenden türkischen Bevölkerungs-

7 S 0 H Stem, 1996 
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anteil, wie meistens angeführt wird, sondern - durch die Umsiedlung von 
"einigen Millionen Juden" (S. 20) an den "Wirtschafts standort Deutschland". 

Dem juristischen Argumentationshabitus widerspricht außer der oftmals 
unverfroren fehlerhaften Logik die maßlose Übertreibung bei der Erstellung von 
Hochrechnungen von Fremdlasten und bei der Etikettierung der Zustände. Der 
Verfasser verfällt immer wieder in einen superlativischen Hetzschriftenstil 
(z. B.: "von gigantischem Ausmaß", "dieser Wahnsinns artikel", "absolut 
lebenslanges Asyl", "das absolute Maximum", "schwachsinnige Formulienmg" 
(alle S. 7), "brutalste Verhöhnung" (S. 9) etc.) mit übertreibend totalisierenden 
Aussagen (z. B. "Menschenflut, die uns erdrücken und ausrotten wird" (S. 8), 
"der 1993 geänderte Artikel raubt uns die Gebietshoheit" (S. 7), " ... werden die­
se Lasten ins Astronomische steigen" (S. 22), "die Staatsführung ... mordet 
unsere Kindlein" (S. 13, zu § 218), "die Staatsführung verweigert den Russland­
deutsehen die Rückkehr in die Heimat" (S. 13) u. a. m. Diese Aussagen sind in 
solch totalisierender Form schlechthin unwahr. 

Trotz dieser maßlosen Übertreibungen, Unwahrheiten und Abstrusitäten, die ein 
kritischer Leser als Signale für Unseriösität und Unglaubwürdigkeit liest, ist zu 
fürchten, dass ein solches Katastrophenszenario bei Sympathisanten rechts­
radikaler Ideen Akzeptanz findet, dass es unkritische Leser verunsichert und 
Hass sät. Überdies stoßen Verschwörungstheorien, besonders wenn sie mit 
(angeblichen!) Dokumenten gestützt scheinen, immer auf Leichtgläubige, die 
allzu gern annehmen, dass die Öffentlichkeit durch geheime Machenschaften 
hinters Licht geführt wird und dass die Aufdeckung dieser verborgenen 
Wahrheit einfache Lösungen für die Probleme der Gegenwart ergäben, wie zum 
Beispiel alle "Fremden" ausweisen,Asyl höchsten für drei Jahre gewähren, alle 
Führungskader der "Bonner Parteien" vor ein Volksgericht stellen, und so weiter 
Und insofern ist auch eine solch emotionale abstruse Rhetorik gefährlich. 
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Übersicht: 

Matrix zu Kap. 6 - Wahrheit und Verschwörungstheorie 
"Deutschland-Report" (1993) 

Der Autor nennt sich "Georg Wissmann" und gibt 
sich als wissensreicher Enthullungsjournalist, der 
die unterdrückte Wahrheit aufdeckt und fUrios ge­
gen die Juden und das System Anklage erhebt, 
aus. Dies tut er allerdings in einem hassvoll reiße­
rischen Stil. 

Argumentiert wird durch Erzählen von sog. ,wah­
ren' Geschichten über geheime jüdische Ver­
schwörungen zur Vernichtung des deutschen 
Volkes (= Thesen). Unausgesprochene Schlus­
sfolgerung: Kampf gegen die Juden sei lebens­
notwendig. Begrundung, warum ("damit", "so 
dass", "also", "und schon") die Juden das tun (aus 
Rivalität) und Konkretisierung, wie die Vernichtung 
vonstatten gehen soll (durch Multikultur und 
Schuldkomplex), werden durch (Pseudo-)Zel­
tungszitate und (Pseudo-)Redeäußerungen der 
Gegner gestützt. 
Strategie: Das Lugen und Verfälschen, das man 
dem Gegner vorWirft, erlaubt man sich selbst 
auch. 

"Recht und Wahrheit" (1995) 

11 

Selbstbild und "Ethos" des Autors: 
Der Autor zeichnet mit seinem wirklichen bürgerli­
chen Namen "Georg Albert Bosse", sieht sich als 
mutiger Aufklärer, der die Wahrheit herausschreit 
und das "Deutschsein" als höchsten Wert vor dem 
Untergang retten möchte, der die Feinde des 
"Deutschseins" beim Namen nennt. 

Argumentationsstruktur: 
Stark wertende, kämpferisch ubertreibende Zu­
standsbeschreibung und Beschreibung der Ab­
sicht des Feindes (= Thesen: z. B. "schmutzige 
Kriegführung" gegen das deutsche Volk. "Die 
Volkskennzeichnung "Deutscher" soll verschwin­
den") Implizieren unausgesprochene Konsequen­
zen 
Im einzelnen: bruchige Logik der Gedankenent­
wicklung, sprunghaft und sich wiederholend. 

"Völkermord am Deutschen Volk" (1997) 
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Der Autor versteckt sich hinter einer Liste von 
Sympathisanten. Das Selbstbild eines rechtlichen, 
juristisch versierten Aufklärers und Kämpfers für 
das Wohl des Volkes wird konterkariert durch 
einen stark emollOnalen, maßlos ubertreibenden, 
superlativischen HetzschrIftenstil, der Engage­
ment In der Sache ausdrUcken soll. 

Der Autor versucht den Eindruck soliden juristi­
schen Argumentlerens zu erwecken, indem er 
vielfach auf Gesetzesnormen und Dokumente ver­
weist und daraus schlussfolgert. Dieses Verfahren 
ist aber im einzelnen hier mit einer Vielzahl von 
unzulässigen Tricks: falschen Schlüssen, Zitat­
verfalschungen, verfälschten Fakten, falschen 
Unterstellungen und falschen Verabsolutierungen 
behaftet, so dass Fachjuristen, die außerhalb des 
Sympathisantenkreises stehen, sich abgestoßen 
fOhlen. 
Juristisch falsche Verwendung des Notwehr­
BegrIffs. 
Logik: Aus dem Zitat von Bernhard Vogel (CDU) 
geht überhaupt nicht hervor, dass die Deutschen 
unterhalb der Navajo-Indlaner eingestuft werden, 
wohl aber aus dem Kontext, dass dem Broschüre­
Verfasser so etwas wie ein Reservat-Deutschland 
mit dichten Grenzen und Aufenthaltsverbot für 
ausländische Fußballer und Künstler als Ideal 
vorschwebt. 
Wieso ist "plump und brutal", wenn Kohl den Ver­
folgten in Deutschland ein Unterkommen bietet? 
Maßlos überdrehte Thesen. 
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Die hasserfüllten Beschreibungen der Ver­
schwörungsgeschichte implizieren. Widerstand 
gegen den Staat sowie gegen Juden und Türken. 
Somit sind sie indirekte Aufforderungen zu Aufruhr 
gegen den Staat und Kampf gegen Ausländer und 
Juden. Im Kontext die darunter montierte Notiz. " ... 
müsste ein deutscher Patnot Regierungsgenos­
sen morden. knallhart killen", grammatisch nur ein 
Zitat im Irrealis als Meinungsäußerung eines Dnt­
ten, kann als indirekte Aufforderung (bzw. Emp­
fehlung) gelesen werden. 

Verschwörungen von 1923 und 1941 gegen das 
deutsche Volk. Die Anschlage von Solingen und 
Möiin ais ebensoiche Verschworungen. Staat und 
Medien als Knechte der Jüd. Verschwörung. Volks­
vernichtung durch Schuldeinredung und Multikul­
tur. "Lüge" und "Wahrheit". 

"Bonn", "die System-Medien"; "die jüdischen Be­
treiber und ihre dekadenten Knechte"; "Judenfüh­
rer Bubis"; "willfährige Richter". 

"Deutschfeindliche Kräfte", "JudenorganisatIo­
nen", "die antldeutschen Hasser", "Millionen Ver­
rückte". 

"Völlig unschuldige Jungs". 

11 

Appellstruktur und appellativer Inhalt: 
Stark emotIOnalisierte Appelle an das (verletzte) 
Ehrgefühl, Weckung von Feindeshass gegen das 
System und die deutschen Politiker (s. "der Feind 
und seine Sklaven") und die Erklärung der Ich­
"Identitat" als "Angehöriger meines Volkes" zum 
Höchstwert, die Aufforderung zum Bekenntnis, 
Deutscher zu sein, Sind wörtlich GesInnungsap­
pelle und Appelle zu GesInnungsau ßerungen. 
(Wer sich nicht zu seiner Völkischen Identitat be­
kennt, ISt ein "NiChts"). Sie sind indirekt aber auch 
Motivierung zu revolutionaren Aktionen. 

Themen und Topoi: 
"Wahrh6lt" - "Lügen" - "Verleumdungen", Ver­
schwörung zur Vernichtung des deutschen Volkes 
- Gieichheil - Verschiedenheit - idemitäl. 
DeutschseIn - Türkischsein - Fremdsein (das 
volkseigene "Denken und Fühlen" ist unveränder­
bar durch "Einbürgerung") Völkische Identitat. 

Etikettierung 
- von staatlichen Institutionen, Amtsträgern, 
etc. 
"Das System"; "Volksverräter und Kollaborateure" 
"ausgegeben als Volksvertreter"; "die vom Feinde 
geschaffenen Kreaturen" (= Politiker und Medien­
leute) "Sind schlimmer als des Volkes ärgster 
Feind" (= nicht genannt: der Jude). 

- der Feinde und Andersdenkenden: 
"Der Feind", "das abgrundtiefe Böse". 

- der eigenen Seite: 
"Die deutschen Patrioten", "wir Vaterlandischen", 
"das gesamte noch geistig gesunde deutsche 
Volk". "Ein ,Nazi' verehrt, was ihm verboten ist". 
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Der "Aufruf an alle Deutschen zur Notwehr gegen 
die Überfremdung" ist durch den "Notwehr"begriff 
eigentlich Tataufforderung und Legitimierung von 
Taten gegen den Feind. Der weitere Kontext ent­
hält aber keine konkrete Aufforderung zu Anschla­
gen, sondern spricht die Gesinnung der Leser an. 
Er soll Hass gegen die "Bonner Parteien" und Re­
gierenden erzeugen, "völkische" Gesinnung 
wecken und die Fremden als Ursache allen Übels 
bewusst machen. Zumal dies sehr emotional vor­
l;!etragen wird, schürt der Text Tatbereitschaft zu 
Ubergriffen (sog. "Notwehr"-Handlungen) gegen 
Personen, die einen gar nicht bedrohen. 

Hochverrätenscher Geheimvertrag zur Vernich­
tung des deutschen Volkes. Asylgesetzgebung, 
Fremdias16n, "NOlwehr , "ümvoikung" aes Wirt­
schaftsstandorts Deutschland. Unmöglichkeit ei­
ner Integration ohne Assimilation (Einhammern 
der Vorstellung ,,völkermord am deutschen Volk". 

Staatl Institutionen und Amtsträger korrekt be­
zeichnet. "die Staatsführung", "Kanzleramtsmini­
ster Schäuble", aber wertende Zusätze: "Kohl 
plump und brutal", "Wie aufgescheuchte Hühner"; 
"Unterwerfungsgesetze", "unser Überfremdungs­
programm". 

"Der Jude Bert Rürup", "Herr Rürup", "die Mar­
chen" der Asylbegehrenden, "des deutschen Skla­
venvolkesll 

"Alle volkstreuen Deutschen", "die Bürger", "das 
Deutsche Volk" (= Verfasser und Sympathi­
santen). 
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"Das deutsche Volk", "völkische Freiheit". 

"Multikulturell verrotteter Vielvölkerbrei", "Multl­
Kulti-Gewaltterror", "eurasisch-negroide Zukunfts­
rasse". 

Lexikalische Übersteigerung' "furchtbar gewalt­
tätige Multikultur", erzählerisch-bildlich. Die 
Alarmglocken schrillten", szenische Veranschauli­
chung: erfundene Reden der Feinde. Lügenvor­
wurf durch Modaladjektiv: "die angebliche Juden­
verichtung" (s. Auschwitzlüge). Oft werden straf­
verfolgbare Äußerungen durch Fragesatzform 
oder Zitatform Juristisch entschärft. 
Jnhaltsfragen und Ausrufesätze des populisti­
schen Redners. 

FJexlonsfehler ("mit allen Mittel(n)"). 

IJ 

- der Miranda (Symbole des bewunderswerten 
Eigenen). 

"Volkskennzeichnung ,Deutscher''', das "Bekennt­
nis" dazu, "dem Wohle des deutschen Volkes zu 
dienen". 

- Der Antimiranda: 
"Wesensfremd", "Sklave", "rechtlos", geächtet", 
als "barbarlsches und verbrecherisches Volk gei­
ten". 

Sonstige Besonderheiten des Stils (der Lexik, 
Syntax, rhetor. Figuren): 
Hoch emotionaler, populistischer, mit Erzählele­
menten durchsetzter Ausrufezeichen-Stil. 
Teils In der Beschimpfung ironisierend ("unsere 
,Befreiung"', ,,'deutsche' Politiker"), überwiegend 
aber superlativisch und wertend ("ekelerregende 
Propagandalügen", "unauslöschliches Brandmal", 
die Deutschen: "Parlas", "ausgestoßen .. für alle 
Zelten"). 
Sonderbedeutung: "deutsch", "Deutschsein" gilt 
nicht im Sinne der Staatsbürgerschaft, sondern Im 
völkischen Sinne; "naturgebundene Rechts­
grundsätze" (= völkische). 
Klimax = reihende Steigerung ("erfunden, gedich­
tet, gedacht, vollbracht"); Antithese ("das Unterste 
zu oberst", "das abgrundtief Böse zum Guten er­
hoben"); reichliche Verwendung der rhetorischen 
Wiederholung, viele eingestreute Fragen und Aus­
rufe 
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"Deutschland", "deutsches Blut", "das Deutsche 
Volk". 

"Umvolkung", "Völker-Selbstmord" der Deutschen; 
"Asyl", "Fremde", "Fremdlasten" 

Mischung von JUristischem Argumentationsstil mit 
Hetzschriftenstil. 
Juristisch: Fachvokabular, (scheinbare) Sachver­
welse, Gesetzesnormverweise, BegrIffserklärung 
("Nicht-Beantwortung unseres Begehrens", "Men­
schenrechtsverletzung", "Kontingentflüchtllnge", 
"rechtswidrige Handlung" etc.). 
Demagogisches Vokabular ("Wahnslnnsartikel", 
"Versklavung" etc.) mit maßlosen Übertreibungen 
und verlogenen Diffamierungen ("gesetzlich vor­
geschriebener Völkermord"). Oft Synonymendiffe­
renzierung oder Pleonasmus ("Erdrücken und 
auslöschen", "dle Weitsicht und Weisheit", "Zer­
störung und Entmachtung", "Gesellschaft"-"Volk", 
"lntegrallOn" ohne "AssimilallOn" etc.). Steigernde 
Reihung ("Geslnnung, Meinung und MeInungs­
äußerung", " .. ist widersprüchlich in sich, unwahr 
und ganz und gar sinnlos"). ExzessIv wertende At­
tribute ("volksvernichtende ,Integration"', "brutalste 
Verhöhnung", "absolut lebenslanges Asyl", "ewlge 
Bleiberechte"). OftAnführungszeichen, um Begrif­
fe zu verfremden ("das ,Recht' auf Asyl"). 
Auslassung des Prädikats, wie gesprochene Spra­
che. 

Graphische und grammatische Auffälligkeiten: 
Sehr viele Ausrufezeichen. Schrifttypen: Titel in Großschreibung. "das Deutsche Volk" 
Altdeutsch/Fraktur; haufig sind Wörter zur Beto-
nung in Kursiv oder Fett gesetzt 



7 Stilproben der Rhetorik Franz Schönhubers 

Franz Schönhubers Rhetorik wird immer wieder als "populistisch" bezeichnet. 
Was es damit auf sich hat, wird die folgende Analyse verdeutlichen. Als 
Bundesvorsitzender der Partei "Die Republikaner" hat er bis zu seiner Abwahl 
versucht, die Verfassungskonformität und damit die Wählbarkeit seiner Partei 
darzulegen, sich aber zugleich auch als "rechtsradikal" bezeichnet und dem 
Wort "radikal" eine positive Konnotation verleihen wollen im Sinne von "von 
den Wurzeln her", aber nicht im Sinne von "extremistisch" oder "terroristisch". 
Das deutsche Wörterbuch (z. B. Wahrig) lässt Bedeutungsspielarten von 
"gründlich" bis "rücksichtslos" zu. Was "radikal" hier tatsächlich etikettiert, 
wäre zu zeigen. Schönhuber war noch Parteichef, als das bis heute gültige 
Parteiprogramm 1993 verabschiedet wurde. Zur Zeit bemüht er sich um einen 
Zusammenschluss verschiedener rechtsradikaler Gruppen, um bessere Chancen 
für den Einstieg der radikalen Rechten in die Parlamente der Länder, des Bundes 
und Europas zu gewinnen, und veröffentlicht in diesem Sinne regelmäßig in 
"Europa Vom" Texte, in denen er sich für die patriotisch Gesinnten als glaub­
würdiger Propagandist zu erweisen und Erfolgsrezepte des französischen "Front 
National" le Pens anzupreisen versucht. (s. sein Buch: "Le Pen, der Rebell", 
1997). 

Der Artikel "Deutschland den Deutschen? Zum Teufel mit der doppelten 
Moral!" wird hier als exemplarisches Beispiel seiner politischen Rhetorik 
analysiert. Die folgende Beschreibung des ethischen Selbstbildes, das der Autor 
von sich entwirft, bezieht sich - aus methodischen Gründen - nur auf diesen 
Text, nicht auf seine Selbstdarstellung in den früheren Parteitagsreden oder 
autobiographischen Büchern (die im Resultat darin allerdings auch nicht er­
heblich abweichen). 

Schönhuber bringt sich als Märtyrer des nationalen Denkens ins Bild, der sich 
zu Unrecht als "Nazi" beschimpfen lassen müsse. Er gibt sich als lebenserfah­
rener Mensch mit umfangreichen Geschichtskenntnissen aus, der die "Lehren 
aus der Geschichte" zieht. Vor allem aber stellt er sich dar als der bessere 
Moralist (s. Textüberschrift), der die ehrlichere, lebensnahe, praktikable Moral 
predigt und sich entschieden abgrenzt gegenüber den falschen Moralisten, das 
sind die "Pfarrer" (vermutlich, weil einige Kirchenasyl gewährten), die "Kaviar­
Linken" und der amtierende Bundespräsident Herzog, die er allesamt ironisch 
als mit "Erlösertrieben" ausgestattete "Gutmenschen" verspottet. Jenen seines 
Erachtens falschen Moralisten wirft er vor, dass sie keinen Kontakt zu der vom 
Ausländerproblem betroffenen, ghettonahen deutschen Bevölkerung hätten, für 
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die wirklichen Probleme blind seien und romantisch verbogenen Idealen von 
Gutsein anhingen, im Sinne einer übergroßen nationalen Selbstbeschuldigung, 
Selbstlosigkeit, Hilfs- und Wiedergutmachungsbereitschaft, die letztlich den 
Empfängern nicht einmal guttue. Er beschuldigt sie der Blindheit für die Macht­
gelüste und eigene Schuld der Ausländer. Dies meint sein Vorwurf der 
"doppelten Moral". Er richtet sich gegen eben jene nach Schönhuber falschen 
Moralisten, die Deutschland in den Untergang führten, den Fremden praktisch 
Nationalegoismus und Machtgelüste zugeständen, aber den eigenen nationalen 
Selbsterhaltungstrieb nicht billigten. Sein abschließender Satz zur "Misere des 
deutschen Nachbarn", "Nachbarschaftshilfe zuerst", lehnt sich wahrscheinlich 
nicht zufällig an das biblische Wort "Liebe deinen Nächsten wie dich selbst" 
an, verfolgt im Kern aber eine ganz andere, nämlich nationalegoistische Ethik. 
Und er nennt die Motive jener angeblich falschen Moralisten bei der Gesetzge­
bung zur Familienzusammenführung "angeblich humanitäre Gründe"; in 
diesem Sinne spricht er anklagend auch von "menschenfreundlich" in An­
führungszeichen. Ironisch heißt es: "Die "Gutmenschen" fanden hier Exerzier­
felder zum Vorführen ihrer Erlösertriebe. Das heißt, er spricht diesen anderen 
sogar die gute Absicht, das wohlmeinende Handeln, die Humanität ab, SIO als 
reagierten sie nur ihre Komplexe ab. 

Dieses semantisch formulierte Selbstbild des praxis- und alltagsnahen, lebens­
erfahrenen Moralisten verstärkt Schönhuber durch seinen populistischen Stil, 
das heißt, auf der emotional-unmittelbar wirkenden Ebene der Kommunikation. 

Da wäre zunächst die im Schrifttext zum Ausdruck gebrachte Sprachgebärde 
der physischen Nähe, vergleichbar der des Gesprächs am Stammtisch, zu 
nennen, wo man bei der Meinungsbekundung der Emotion freien Lauf lässt 
(wiewohl er das Stammtischniveau ausdrücklich dementiert). So schon in der 
Überschrift mit Fragesatz und Ausrufesatz. Dazu gehören im Text Gesprächs­
interjektionen, wie "Gut so!", "Richtig!", "Gewiss, gewiss!", "Nein, sage ich", 
aber auch die fiktionale Dialogisierung mit typischer Satzverkürzung, "Auf­
schrei: Geht nicht, Auschwitz" und "Schon höre ich den Pfarrer klagen: Pfui, 
schämen Sie sich, Schluss damit, Aufrechnung" sowie "Und die Türken nicken 
wohlwollend, ein guter Mensch, dieser Herzog." Ähnlich gesprächsnah wirkt 
die rhetorische Frage: "Wer will bestreiten, dass ... ?" oder: "Wollen wir das in 
Gottesnamen?", hier sind die Antworten "Niemand" beziehungsweise "Nein" 
impliziert und der Konsens zwischen Redner und Adressat vorausgesetzt. 

Ein anderes Mittel ist die häufig verwendete Inhaltsfrage; sie lenkt die Auf­
merksamkeit des Adressaten und wirkt eher etwas belehrend: "Wie konnte es 
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dazu kommen, dass ... ?", "Und die Lösung?" , "Aber was ist dann mit dem Ge­
metzel ... ?" 

Die sprachliche Verbrüderung mit dem kleinen Mann drückt er unterschwellig 
auch durch volkstümliche Redewendungen und umgangssprachliche Wörter 
aus: "kaputt", "partout", "seinen Senf dazugeben", "die ganze Zeche allein 
tragen", "das Salz in der Suppe", "jemanden abklatschen", "sich genüsslich 
darüberhermachen", "zum Teufel mit", "den Verstand vernebeln" und so wei­
ter. Zum Stammtisch passt auch die Ironisierung des Gegners durch spöttische 
Benennungen ("Gutmenschen", "Kaviar-Linke"). 

Den Eindruck des volksnahen Stils bewirkt vor allem der ausgeprägte 
Erzählcharakter und die Bildlichkeit dieser Sprache. Anders als das hohe 
Abstraktionsniveau in den Texten von Oberlercher und Ebeling (s. Kap. 5 und 
Kap. 9) ist die Darstellung hier volksnah: Die Gedanken werden durch anein­
andergereihte Geschichten und Bilder entwickelt, durch die Geschichte von der 
versalzenen Suppe, von der Blutauffrischung, die Stammtisch-Geschichte mit 
Lufthoheit, Blindflug und Bruchlandung, die Steppenvölkergeschichte, die 
Einfall-der-Sowjetarmee-Geschichte, die Janitscharen-Geschichte (= türkische 
Hilfskräfte erobern das Gastland, das sie zu sich gerufen hat), die Armenier­
Geschichte (= grausamer Genozid durch Türken), die Familienzusammen­
führungsgeschichte, das Bild vom Rinnsal, das zum Strom wird und so weiter 
Und überdies werden die Gedanken möglichst erfahrungsnah konkretisiert: 
nämlich in Berlin-Kreuzberg, Dortmund, "von Istanbul nach Berlin", "vom 
Ruhrgebiet bis Oslo" - oder mit Personen verknüpft: Aufruf des Imans von 
Gelsenkirchen, Roman Herzog, "der gleiche Türke, der ... ", "der Pfarrer", 
"Nummer zwei im FN, Bruno Megret". 

Daraus abzuleiten, dass er nur assoziativ drauflosschwätzt, wäre falsch. Viel­
mehr versucht der Autor seinem Argumentationsstil den Charakter von Solidität 
des Denkens zu verleihen, das heißt, diesen volksnahen Sprachgestus durch den 
Gestus des überlegenen Systematikers und Rationalisten zu komplementieren: 
Er beginnt seinen Beitrag wie eine wissenschaftliche Abhandlung mit 5 Thesen, 
in Fettdruck hervorgehobener Gliederung ("Erste Feststellung" etc., obwohl 
diese selbst dann auch nicht gerade rational formuliert sind). Alle fünf betref­
fen das Ausländerproblem. Danach folgen Begründungen, ausgegeben als 
"Lehren aus der Geschichte" (Fettdruck); zum Schluss Lösungsvorschläge. 

Dass Alltagsargumentation (und darum handelt es sich immer auch in der po­
litischen Rede) bei Thesen, Begründungen und Schlussfolgerungen sich der 
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"Geschichten" (narratio ) bedient, ist nicht ungewöhnlich. Dass es in so starkem 
Ausmaß geschieht, ist Schönhubers Eigenart. Im Detail ist aber seine 
Argumentation bei weitem nicht so stringent, wie sie, oberflächlich gesehen, in 
der Gesarntgliederung erscheint. 

Schönhubers rhetorische Strategie, sich glaubhaft und akzeptabel zu machen, 
bedient sich zweier weiterer rhetoriischer Vorgehensweisen. Die eine ist 
semantischer Natur und hat eine ideologische Implikation. Er entschärft den für 
die ,patriotische' Argumentation zentralen Volksbegriff ("Volk", "deutsches 
Volk"); er definiert "Volk" nicht rassistisch, nicht antisemitisch, nicht genetisch, 
vielmehr erzählt er verschiedene, Geschichten', die zeigen, dass die Integration 
von Immigranten ein großer Gewinn :,ein kann und dass die Nachfahren von 
französischen Hugenotten und von Polen, die vor Generationen nach DeUitsch­
land karnen, ganz normale gute Deutsche sind, "verschmolzen zu einem Völk". 
Er scheint den Begriff "Ausländer" zu differenzieren: "Ausländer ist nicht 
gleich Ausländer", "Nicht die Ausländer sind also in erster Linie schuld", und 
er erklärt ausdrücklich, dass heute nicht jeder einzelne Ausländer ein Problem 
sei ("Rinnsal", "fein dosiert"), vor allem nicht die integrierbaren, sondern deren 
Große Zahl ("Strom", Versalzene-Suppe-Gleichnis), besonders das Entstehen 
nicht-integrierbarer Ghettos. Mit solchen Differenzierungsvorgaben kommt er 
dem bürgerlichen Empfinden näher als die Mehrzahl der Extremisten, die sich 
auf eine genetische Volksdefinition festlegen. Ähnlich scheint er den Begriff 
"Ausländerproblem" zu differenzieren, indem er verschiedene Arten des Ent­
stehens solcher Probleme vorführt: durch Siedler, durch Kriege, durch 
Hilfstruppen und so weiter. 

Die andere rhetorische Strategie, die Akzeptanz zu erhöhen, ist die mehrseitige 
Argumentation. Autoren wie Oberlercher und Ebeling lassen überwiegend 
einlinig nur ihre eigenen Hypothesen zu Wort kommen. Schönhuber bevorzugt 
die Zwar-aber-Form, das heißt, er fülurt auch Gegengründe auf, die die arldere 
Seite nennen könnte. Das ist in der Regel eine Einwandvorwegnahme: Zwar 
etwas Salz in der Suppe macht sie schmackhaft, aber das Übermaß wird sie 
verderben; zwar etwas Blutauffrischung ist gut, aber im Übermaß führen die 
Ausländer zur Zerstörung; zwar gab es in Deutschland Auschwitz, aber in der 
Türkei sind "Millionen von Armeniern" umgebracht worden; ähnlich: 
"Abschiebung ... das ist nicht inhuman gedacht; auch wenn ich jede Mutter im 
Kongo verstehen kann". Die mehrseitige Argumentation wirkt offener, um­
sichtiger, und sie überzeugt, wie Untersuchungen gezeigt habenS, die bürger-

8 S Bachern, R: "Emführung m dIe Analyse pohUscherTexte", 2 / 1985, S. 82 f. 
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liche Mitte eher als eine einseitige. Schönhuber setzt deren einräumende Form 
in der Regel so ein, dass der Satz mit "zwar" inhaltlich das bringt, worin 
bürgerlicher Allgemeinkonsens besteht, der Satz mit "aber" hingegen den 
rechtsradikalen Einwand oder die rechtsradikale Panikmache formuliert: Zwar 
war Auschwitz ein "fürchterliches, nicht zu leugnendes Verbrechen, aber ... die 
Schuld der anderen [darf nicht] unter den Tisch fallen." 

Tatsächlich bringt Schönhuber aber eine ziemlich breite Palette rechtsradikaler 
Argumentationsthemen zur Sprache: die Grausamkeit der Sowjetarmee beim 
Einmarsch in Deutschland, die "Umerziehung" der Deutschen nach dem 
2. Weltkrieg, die "durch Umerziehung entstandenen Schuldkomplexe" gegen 
Ausländer, der hohe Wert der Nation, Deutschlands, des deutschen Volkes, die 
Verwerflichkeit der etablierten Politiker und ihrer "political correctness", die 
Schuld "aller bundesdeutschen Regierungen der Nachkriegszeit" an den natio­
nalen Problemen, der angebliche Antinationalismus des obersten Staatsreprä­
sentanten, des Bundespräsidenten Herzog, und das Ausländerproblem, vor 
allem konzentriert auf "Türken, Araber und Schwarzafrikaner" . 

Und so ist zu fragen, was für eine Art von rechtsradikaler appellativer Be­
deutung tatsächlich durch seine Etikettierung von Sachverhalten und durch 
seine "Geschichten" transferiert wird. Eingangs wurde bereits seine rechts­
radikale nationalegoistische Auslegung von "Moral", von "ist nicht inhuman ge­
dacht", seine spöttische Diffamierung der öffentlichen Vertreter einer christ­
lichen Gesinnungsethik dargelegt, die Unterstellung der Unaufrichtigkeit der 
ironisch als "Gutrnenschen" Bezeichneten. Dabei scheut er vor Dialogerfindung 
und Übertreibung nicht zurück, legt Roman Herzog Worte in den Mund, die er 
gar nicht geäußert hat (,,Bloß keinen Nationalismus, predigt er unentwegt. Bloß 
nicht Deutschland den Deutschen.") oder er polarisiert in unverantwortlicher 
Weise (,,'Ich bin stolz, ein Türke zu sein.' Gut so! Aber ... : ,Ich bin stolz, ein 
Deutscher zu sein.' ... Geht nicht, Auschwitz"). 

Sein rechtsradikaler Lösungsweg für Ausländergesetze heißt: Rotationsprinzip 
(Gastarbeiter müssen nach einigen Jahren abgelöst werden von anderen Gast­
arbeitern), Abschaffung des Gesetzes über den Familiennachzug von Aus­
ländern, Ausländerabgabesteuer (Strafgeld) für Unternehmen, die Ausländer 
beschäftigen. Unterschwellig werden aber auch in den erzählten Geschichten 
und Sprachbildern solche Emotionen geweckt, die starke Aggressionen gegen 
Ausländer, insbesondere Türken, auslösen: Die Genitiv-Metaphern ,,Nährboden 
des Hasses" (in Türkenghettos gegen das "Gastland"), "Schauplatz importier­
ter Bürgerkriege" (in Deutschland, "Türken gegen Kurden ... ") und "Rinnsale 
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der Zuwandererbewegungen ... , die über die Ufer tretende, Zerstörung ver­
breitende Ströme wurden", das Bild von den "Fahnen des Propheten" an 
Moscheen "vom Ruhrgebiet bis Oslo", das von den Deutschen, die sich in 
Dortmund vor den Türken "angstvoll in ihre Wohnungen zurückziehen", von 
Berlin-Kreuzberg, "dass dort die Messer zuweilen locker sitzen", die 
Geschichte vom türkischen Genozid an den Armeniern, die von den türkischen 
Hilfskräften, die von den Kalifen ins Land gerufen wurden und die schließlich 
"auf den Thronen ... saßen", sie alle sind geeignet, panische Furcht auszulösen, 
die gegebenenfalls auch in tätliche Aggressionen ausarten kann. 

Wenn Schönhuber mit Bezug auf die "etablierten Politiker" die Metapher vom 
"Türken abklatschen" benutzt ("Richüger wäre es, jene mit dem Stimmzettel 
abzuklatschen") oder wenn er den Spruch der 68er gegen die etablierten Po­
litiker angewendet wissen will ("Macht kaputt, was Euch kaputt macht!"), so 
entwirft er durch eben diese Gewalt suggerierenden Bilder Handlungsappelle, 
deren Folgen nicht mehr kontrollierbar sind. An solchen Stellen des Textes und 
im Schlussappell "Nachbarschaftshilfe zuerst und damit Deutschland nicht 
zuletzt" wird deutlich, dass der Text ein demagogisches Potential hat, das auch 
extremistischen Rechten zupass kommt. Schließlich diffamiert er pauschal alle 
etablierten Parteien, Politiker und seltsamerweise auch Pfarrer dieser Bundes­
republik und deren deklariertes Wertsystem, verschweigt die Regierungsrnaß­
nahmen bezüglich verstärkten Grenzschutzes und verstärkter Abschiebung., und 
er weckt durch ein Angstszenario gefährliche Emotionen. Indem er ein ganzes 
Bündel von Akzeptanz verbessernden rhetorischen Strategien ins Spiel bringt 
und geschickt vermeidet, so weit zu gehen, dass ihm Verfassungsfeindlichkeit 
nachgesagt werden könnte, dürfte seine Rhetorik eine größere Reichweite haben 
als die vieler Mitstreiter. 

In seinem Zeitschriftenbeitrag taktiert Schönhuber mit der Mehrdeutigkeit des 
Beitragstitels "Deutschland den Deutschen?", nämlich mit dessen drei Les­
arten: Es gibt 1. eine fundamentalistische Lesart. Nach dieser zielt die Frage auf 
eine "ethnische Säuberung" mit Besitzanspruch der ethnisch Deutschen auf 
alles im Lande. Schönhuber dementiert diese Lesart. Er gibt ihr aber indirekt, 
das heißt durch seine "Geschichten" und Bilder, Raum. - Schönhuber bekennt 
sich - indem er sich als lebensnaher, kompromissbereiter Denker darstellt, zur 
2. Lesart, der mit national-egoistischem Akzent, das heißt, der Satz zielt auf die 
starke kulturelle und politische Dominanz der Deutschen in Deutschland, 
allerdings in einer ausgeprägt nationalegoistischen Weise (Ausländer als "Salz 
in der Suppe"). - Es gibt gewiss eine 3. Lesart von "Deutschland den 
Deutschen?", derzufolge Deutschland als kulturelle Heimat, als geschichtliches 
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und politisches Erbe, als Sprach- und Erfahrungsgemeinschaft vieler Ge­
nerationen angesehen wird, mit der man sich identifiziert, für deren Erhaltung 
man bereit ist, nationale Bürgerpflichten zu erfüllen (Wehrdienst, Steuern etc.), 
allerdings in ethnischer Toleranz und ohne den engherzigen nationalen Egois­
mus der Rechtsextremen. Vertreter der 3. Lesart würden den Sachverhalt ver­
mutlich etwas anders formulieren: Sie wünschen, dass Deutschland politisch 
und kulturell erhalten bleibt, aber nicht in ängstlicher Abkapselung. Schönhuber 
diffamiert seine Gegner, indem er ihnen den Ausverkauf der Nation nachsagt, 
sie als anti-vaterländisch gesinnte, vaterlandslose Gesellen darstellt. Und so 
hofft er auf den Schienen vaterländische Gefühle, Gruppenegoismus und Angst 
seine Leser zu beeinflussen. 

115 



Deutschland den Deutschen? 

Zum Teufel mit der doppelten Moral! 

Von Franz Schönhuber 

Erste Feststellung: Ausländer ist nicht Lehren aus der Geschichte 
gleich Ausländer. 

Zweite Feststellung: eine gewisse Blutauf­
frischung kann unserem Volk zuweilen ganz 
gut tun. Aber hier verhält es sich wie mit dem 
Salz in der Suppe. Fein dosiert, dient es der 
Würze, versalzen bis zur Ungenießbarkeit 
wird jedoch die Suppe, wenn man zuviel 
hineinschüttet. 

Dritte Feststellung: Die Lösung des Aus­
länderproblems kann nicht jenen Politikern, 
Pfarrern und Journalisten überlassen 
werden, die ihre durch Umerziehung ent­
standenen Schuldkomplexe auf diesem 
Gebiet zu kompensieren versuchen. 

Vierte Feststellung: Am leichtesten lässt 
sich über Ausländerghettos, wie sie heute in 
vielen deutschen Städten existieren und vor 
allem von Türken, Arabern und Schwarz­
afrikanern bewohnt werden, von jenen 
"Gutmenschen" reden, die weit davon ent­
fernt leben. Die Franzosen nennen jene 
"fortschrittlichen" und "menschenfreund· 
lichen" Zeitgenossen, die sich vor allem in 
den Medien und den Nobelvierteln 
tummeln, die "Gauche caviar", die Kaviar· 
Linken. 

Fünfte Feststellung: Der Stammtisch ist 
zwar die kleinste und nicht zu belächelnde 
demokratische Einheit im Zusammenleben 
der Menschen; er kann aber auch den 
Verstand vernebeln. Das Streben nach der 
Lufthoheit über die Stammtische verma!J 
dann und wann zu wahltaktischen Blind­
flügen und damit verbunden zu politischen 
Bauchlandungen führen. Die Problem9 
aber bleiben. 
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Wie entstehen Ausländerprobleme? La.ssen 
wir uns von den Lehren der Geschichte 
leiten. In früheren Zeiten ging es vor allem 
um Grund und Boden. Steppenvölker über­
fielen jene Nachbarn, die die besseren 
Weidegründe hatten. Sie unterjochten sie 
oder gingen in ihnen auf. 

Die Vorfahren der heutigen Ungarn kamen 
aus dem Altaigebirge. Sie vermischten sich 
mit den in der Donauebene ansässigen 
Slawen. Dann drangen die TürkelO in 
Ungarn ein und herrschten dort fast drei 
Jahrhunderte. Endlich zogen sie ab, hinter­
ließen jedoch ihre noch heute wahrnehm­
baren Spuren. Nicht nur, was den Kaffee 
und die Badekultur angeht. In den Wirren 
des Dreißigjährigen Krieges durchstreiften 
Kroaten, Panduren, Ungarn, TschElchen 
und Schweden die deutschen Lande, plün­
derten und brandschatzten. Aber dabei 
blieb es nicht. Sie wirkten auch "befruch­
tend". Das lässt sich noch heute in den 
GesiChtszügen mancher Deutscher, vor 
allem in Bayern, ablesen. Nicht nur das 
Streben nach Land und den dort befindli­
chen Reichtümern trieb die Erobener an, 
sondern auch die Eroberung und Demüti­
gung fremder Frauen. Das bestätigte sich in 
grauenvollem Maße im Zweiten Weltkrieg 
beim Einfall der Sowjetarmee in Deutsch­
land. 

Feig und satt 

Ausländerprobleme können aber auch 
dadurch entstehen, dass aus zu Hilfe geru­
fenen Beschützern die Herren der zu be­
schützenden Herrscher werden. Ich nenne 



das "Bagdadisierung". Als nämlich die Kali- schaftlern gleichermaßen zugewiesen wer­
fen von Bagdad fett und feige und der stän- den. Den Unternehmen deshalb, weil sie 
digen Reibereien und Stammesstreitig- Arbeitskräfte ins Land holten, sie hier aus­
keiten im Lande überdrüssig geworden bildeten und beschäftigten, aber statt sie 
waren, riefen sie türkische Soldaten als nach angemessener Zeit wie vorgesehen 
Palastwachen ins Land. Es dauerte nicht zurückzuschicken, behielt man sie hier. Sie 
allzulange, bis die "Schutztruppler" auf den waren bereits ausgebildet und damit preis­
Thronen jener saßen, die sie schützen soll- werter. Bei einer, wie ursprünglich vorge­
ten. Aus den zahlenden Herren wurden sehenen Rotation hätten sie erneut unge­
demütige Sklaven, soweit sie überhaupt lernte Gastarbeiter ausbilden müssen. Dies 
überlebten. Ähnliche Erfahrungen machten ging zu Lasten der deutschen Arbeiter. Bald 
im eigenen Lande die Sultane selbst. Aus zogen die Hiergebliebenen nach den Auf­
den Janitscharen, den geraubten und im weichungen der Gesetze des Familien­
Geiste des Islam umerzogenen Christen- nachzuges Schritt für Schritt ihre Frauen 
kindern, machten sie die in Europa so ge- und Kinder in unser Land nach. Aus angeb­
fürchteten soldatischen Eliten. Aber diese lich humanitären Gründen stimmte man der 
bekämpften nicht nur die äußeren Feinde, Familienzusammenführung zu. Kapitalisten 
sie beteiligten sich auch als Palastwachen und Arbeitervertreter gingen eine unheilige 
entgegen ihren Aufgaben an den perma- Allianz ein. Auch die "Gutmenschen" fanden 
nenten Machtspielen. Bel fast jedem Auf- hier Exerzierfelder zum Vorführen ihrer Er­
stand gegen einen Sultan waren Janitscha- lösertriebe. Viele der nach Deutschland 
ren auf der einen oder anderen Seite be- gekommenen Gastarbeiter, vor allem aus 
teiligt. Aber ob in Bagdad oder Istanbul, die der Türkei, blieben jedoch beim Zug von 
Integration der Ausländer gelang. Entweder Istanbul nach Berlin im Niemandsland der 
friedlich oder mit Gewalt. Sie verschmolzen sozialen und menschlichen Kälte auf der 
zu einem Volk. Und jene, die sich partout Strecke. Sie waren keine Türken mehr und 
nicht assimilieren lassen wollten wie bei- wurden keine Deutschen. Die Integration 
spielsweise die Armenier, wurden mit Feuer war gescheitert. So zogen sich die Türken in 
und Schwert verfolgt. Die während des er- Ghettos zurück. Hier gedieh auch jener 
sten Weltkrieges umgebrachten Millionen Nährboden des Hasses, der heute dem 
von Armeniern gilt als einer der größten Gastland entgegenschlägt. Nicht nur die 
Genozide der Weltgeschichte. Aber im Ghettos, sondern ganz Deutschland wurde 
Unterschied zu Deutschland, wo jeder Poli- zum Schauplatz importierter Bürgerkriege. 
tiker, der auf sich und die political correct- Türken gegen Kurden, Kroaten gegen Ser­
ness etwas hält, bei allen Gelegenheiten ben usw. Als ich in Parteiveranstaltungen 
klagend nach Auschwitz deutet, wird in der auf den Aufruf des Imans von Gelsenkir­
Turkei auch heute noch jeder verfolgt, der chen hinwies, wonach eines Tages die grü­
es wagt, die Ermordung der Armenier einen ne Fahne des Propheten vom Ruhrgebiet 
Genozid zu nennen. bis Oslo wehen würde, geriet ich in das 

Schussfeld der sogenannten "Antifas" und 
Die Schuldfrage musste mich als "Nazi" beschimpfen lassen. 

Aber ist es heute zum Beispiel in Dortmund 
Und damit sind wir bei der Bundesrepublik. nicht schon so weit, dass in manchen Vier­
Wie konnte es dazu kommen, dass aus den tein die Türken das Sagen haben und die 
Rinnsalen der Zuwandererbewegungen in Deutschen sich angstvoll In ihre Wohnun­
den ersten Nachkriegsjahren mächtige, gen zurückziehen? Und Dortmund ist über­
über die Ufer tretende, Zerstörung verbrei- all. Und dies kann zu fatalen Reaktionen 
tende Ströme wurden? Die Schuld kann hier führen. Überfälle auf Ausländer häufen sich, 
den deutschen Unternehmen und Gewerk- Türken- und Schwarzenklatschen kommt in 
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Mode. Aber die das tun, klatschen eigentlich schämen sie sich. Schluss damit, Aufrech­
die Falschen. Richtiger wäre es, jene mit nung. GewIss, gewiss, aber lieber Gottes­
dem Stimmzettel abzuklatschen, die für das diener, wer bei der Gesamtrechnun~1 die 
Ausländerproblem verantwortlich sind. Und Schuld der Anderen unter den Tisch fallen 
das sind die etablierten Politiker aller Par- und die eigene aber darauf stehen lässt, hat 
teien. Nicht die Ausländer sind also in erster dann die ganze Zeche allein zu tragen. Wol­
Linie schuld, nein! Die ganze Schuld, dass len wir das in Gottesnamen? Nein, sago ich, 
es soweit kommen konnte, tragen alle bun- zum Teufel mit der doppelten Moral. 
desdeutschen Regierungen der Nach-
kriegszeit. Also, denkt an den Spruch der Ich komme zum Salz in der Suppe zurück. 
68er: "Macht kaputt, was Euch kaputt Wer will bestreiten, dass den Deutschen die 
macht!" Der Spruch ist schon richtig und Zuwanderung der von den französischen 
zeitgemäß, nur die Sprecher waren die Katholiken verfolgten Hugenotten guttat? 
falschen. Erschwert wird die Situation da- Man beachte die Namen großer Geisfler in 
durch, dass vom Ortsvorsitzenden bis zum Wissenschaft, Kunst, Literatur und Militär. 
Bundespräsidenten jeder glaubt, seinen Man lese weiter die Namen bedeutHnder 
Senf zu diesem Problem geben zu müssen. Militärs mit polnischer Herkunft, die in der 
Roman Herzog, selbst kein Olympier in der kaiserlichen Armee, ja auch noch in der des 
Disziplin der sprachlichen Meisterschaft, "Dritten Reiches" Dienst taten. Hieß nicht 
warnt unentwegt und manchmal auch jeden Marschall von Manstein vorher von Lewins­
Tag anders und zum Teil widersprüchlich, ky? 
man müsse die Sprache sensibilisieren, ein-
gedenk der historischen Schuld, die auf uns Und die Lösung? Man schaue nach Vitrol­
lastet. Bloß keinen Nationalismus, predigt er les, jener südfranzösischen Stadt, die in­
unentwegt. Bloß nicht Deutschland den zwischen wie drei andere auch von der 
Deutschen. Und die Türken in Berlin-Kreuz- Front National regiert wird. Der Ehemann 
berg nicken wohlwollend, ein guter Mensch, der jetzigen Bürgermeisterin und Nummer 
dieser Herzog. Sollte ein Deutscher also auf zwei im FN, Bruno Megret, forderte bei­
den Gedanken kommen, in der viertgrö ßten spielsweise, dass jedes Unternehmen mit 
Stadt der Türkei auf europäischem Boden, einer Ausländerabgabesteuer belegt wer­
in Berlin Kreuzberg, "Deutschland den den müsse, damit diese veranlasst würden, 
Deutschen" zu rufen, so möge er daran den- Franzosen vorrangig zu beschäftigen. Dar­
ken, dass dort die Messer zuweilen locker über kann nachgedacht werden. Auch über 
sitzen. Aber der gleiche Türke, der den die Abschiebung illegal eingewanderter 
Deutschen wegen seines Bekenntnisses Asylanten. Das ist nicht inhuman gedacht; 
zumindest einen Rassisten schimpft, macht auch wenn ich jede Mutter oder jeden Vater 
sich dann wieder genüsslich über seine Zei- beispielsweise im Kongo verstehen kann, 
tung, zum Beispiel der "Hürryet" her, die un- dass er seine notleidenden Kinder durch ei­
ter dem Motto steht: "Die Türkei den Tür- ne Flucht nach Deutschland dem Elend ent­
ken". Und in fast allen türkischen Zeitungen reißen möchte. Aber es geht nicht an, dass 
wird nahezu jeden Tag der "Vater der Tür- wir das Elend in der ganzen dritten Welt 
ken", Kemal Atatürk zitiert: "Ich bin stolz, ein hierzulande schultern und die Misere des 
Türke zu sein." Gut so! Aber warum dann deutschen Nachbarn nicht zur Kenntnis 
auch nicht: "Ich bin stolz, ein Deutscher zu nehmen wollen. Also: Nachbarschaftshilfe 
sein". Aufschrei: Geht nicht, Auschwitz! zuerst und damit Deutschland nicht zuletzt! 
Richtig, das war ein fürchterliches, nicht zu 
leugnendes Verbrechen. Aber was ist dann (Aus: EUROPA VORN, April 1997, S. 4-5.) 
mit dem Gemetzel an den Armeniern? 
Schon höre ich den Pfarrer klagen: Pfui, 
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Übersicht: 

Matrix zu Kap. 7 - Schönhuber 

Selbstbild und "Ethos" des Autors: 

Er gibt sich als der historisch kenntmsreiche, lebenserfahrene, bessere Moralist, der die Pfarrer und 
"Kaviar-Linken" als falsche Moralisten, nämlich romantische (d. h. ins Verhängnis führende) "Gut­
menschen" verspottet und eine praktikablere, ehrlichere Moral predigt, als Martyrer des nationalen 
Denkens, der sich zu Unrecht als "Nazi" beschimpft sieht. 

Argumentationsstruktur: 

Er argumentiert ausgeprägt durch Erzählen (s. zu Jedem Thema der historische Exkurs), aber auch mit 
einem Anstrich von systematischem Argumentieren (s. 5 Thesen u. Begründungen). Er verwendet auch 
begriffsdefinitorische Elemente, zum Beispiel bei der Entschärfung des patriotischen ,,volks-Begnffs" 
(nicht rassistisch, nicht antisemitisch, nicht genetisch, aber auf Integration bezogen). Auslanderwerden 
differenziert nach integrierbaren und mcht-Integrierbaren. Oder zum "Ausländerproblem" werden ver­
schiedenartige Fälle und Ursachen vorgeführt: zudem aber dann auch Angst vor Ausländern ein­
flößende Geschichten - Mehrseitige Argumentation: Auch Gegengründe der Gegner kommen zur 
Sprache. - Einwandvorwegnahmen: Einräumungssatze mit "zwar ... , aber .. "("Zwar" leitet den 
bürgerlichen Allgemeinkonsens ein, "aber" stellt den rechtsradikalen Einwand dagegen: "Zwar war 
Auschwltz ein "fürchterliches Verbrechen", aber "die Schuld der anderen" auch.) - Auf der Linie 
Verantwortungsethik statt GesInnungsethik argumentierend, vertritt er tatsachlich aber einen radikalen 
Nationalegoismus 
(Seine rhetorischen Strategien sind geeignet, In breiteren rechtsonentlerten Kreisen Akzeptanz zu 
finden, wären da nicht sein Hang zur Waffen-SS-Verherrlichung; sein Kandidieren für die DVU etc.) 

Appellativer Inhalt: 

Er wirbt um Wahlerstimmen fOr eine Machtübernahme durch die radikale Rechte, lehnt alle deutschen 
Regierungen seit 1947 ab, ebenso die Politiker aller parlamentarischen Parteien, wirbt vor allem fOr 
eine erheblich verschärfte Ausländerpolitik. Er entwirft Angstszenarios und indirekt Gewalt suggerie­
rende Handlungsappelle ("Macht kaputt, was euch kaputt macht!") gegen das "System" und gegen 
Auslander gerichtet, die das verfassungskonforme Pladoyer unterschwellig überspielen. 

Themen, Topoi: 

Das bedrohte DeutschseIn Deutschlands; das Ausländerproblem. Dabei die breite Palette rechts­
radikaler Argumentationstopoi: Grausamkeit der Roten Armee, "Umerziehung" der Deutschen, Schuld­
komplexe der Deutschen, der hohe Wert der deutschen Nation, political correctnes (neg.), Schuld der 
Regierungen am Untergang Deutschlands, Verwerflichkeit der Politiker. 

Etikettierungen 

- der staatlichen Institutionen und Amtsträger: 

"Die bundesdeutschen Regierungen"; "Niemandsland der sozialen und menschlichen Kalte", "die 
etablierten Politiker aller Parteien", "ein guter Mensch, dieser Herzog" (Ironisch). 
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- der Gegner, Andersdenkenden: 
"Jene ,Gutmenschen' und ihre Erlösertriebe", "Ihre angeblich humanitaren Gründe", "die Kaviar-Linken". 

- der Miranda: 
"Unser Volk", "die Deutschen", das "Ein-Deutscher-Seln". 

- der Antimiranda: 
Nach Deutschland Importierter "Bürgerkrieg", "Ausländerghettos" In Deutschland, "Auschwitz" und der 
"Genozid an den Armeniern" 

Stilistische Besonderheiten: 

Der polulistische Sprachstil drückt sich aus in: "GesprachsInterjektionen ("RIchtig!", "Gewiss, gewiss!"), 
fiktionaler Dlalogisierung ("Schon höre ich den Pfarrer klagen· PfUl, scMmen Sie sich."), verkürzte Satze 
("Aufschrei: Geht nicht."), rhetorische Fragen ("Wollen wir das in Gottesnamen?"). Letztere setzen den 
Konsens zwischen Autor und Leser voraus Inhaltsfragen lenken die Aufmerksamkeit ("Und die 
Lösung?"). Volkstümliche Redewendungen ("seinen Senf dazugeben"), umgangssprachliche 
Einsprengsel ("partout", "kaputt"), Ironisierung des Gegners ("Gutmensch"), Genitiv-Metaphern (,Nähr­
boden des Hasses", "Rinnsale der Zuwanderbewe9ung", "Exerzierfelder zum Vorführen ihrer Erlöser­
triebe"). Narrative (erzählungsartige) Gedankenentwicklung mit vielen Sprachbildern (wie z. B .. Ge­
schichte von der versalzenen Suppe, Janitscharen-Geschichte, Armenier-Geschichte, Rinnsal, das 
zum Strom wird etc.). Lokale Konkretisierung ("vom Ruhrgebiet bis Oslo), personale KonkretislE~rung 
("der Iman von Gelsenkirchen", "der Pfarrer", "der 1)leiche Türke, der ... ") 
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8 Rechtsextremistische Satire und Kunstkritik 

(a) Rechtsextremistische Satire 

Satiren und satirische Zeitschriften sind zur Unterhaltung und zugleich als 
Kampfmittel gegen Missstände der bürgerlichen Welt und der etablierten Herr­
schaft beliebt. Die Satire kann prinzipiell als literarische Kunstform angesehen 
werden, obwohl sie meist im journalistischen Medium veröffentlicht wird. 
Bekannte satirische Zeitschriften wie "Simplizissirnus", "Eulenspiegel" oder in 
Frankreich auch "Le Canard Enchaine" ("Die angekettete Ente") haben 
gewöhnlich eine bestimmte politische Tendenz und genießen - ähnlich wie das 
Kabarett - auch in breiteren Intellektuellenkreisen Ansehen. Satiren werden mit 
Vorliebe auch von rechten und linken Extremisten eingesetzt. Berüchtigt als 
schlimmes rechtsextremistisches, antisemitisches Hetzblatt war in den 20er 
Jahren und in der Zeit der NS-Herrschaft "Der Stürmer", der in Wort und Bild 
üble, wirkungsvolle Volksverhetzung betrieb (s. auch in Kap. 2 ein satirisches 
Titelbild der UN im "Stürmer"-Stil). 

Die starke Wirkung der politischen Satire als Propaganda-Instrument mag 
darauf beruhen, dass durch den hohen Anteil an Ironie, Distanz vom 
Herkömmlichen, Verfremdung der gewohnten Weltsicht durch Übertreibung, 
Verkehrung ins Gegenteil, fantasievolle Verzerrung und Verrätselung die 
geistige Kreativität des Autors zum Ausdruck kommt, aber auch die geistige 
Kreativität des Lesers gefordert ist, insofern ihm das Sprach- oder Bildrätsel der 
ironischen Verdrehungen zu lösen aufgegeben ist und er in der übertriebenen, 
karikaturhaften Form eine scharfe Charakteristik der Missstände der Wirklich­
keit findet. Nach Friedrich Schiller kommt in der Satire die Kluft zwischen Ideal 
und Wirklichkeit zum Ausdruck. 

Dieser auf Wirklichkeit abzielende spielerisch verfremdete Umgang mit der 
Sprache macht dem Autor und seinen Sympathisanten, beziehungsweise denen, 
die die Stoßrichtung der Kritik billigen, Spaß, das heißt den Nutznießern, nicht 
aber den Opfern der Darstellung, also nicht oder in der Regel nicht den Darge­
stellten, und nicht denen, die die Tendenz der Kritik missbilligen. 

Gute literarische Satiren mögen erreichen, dass der Leser sich selbst bloßgestellt 
fühlt und zugleich diese Kritik billigt, dass er sie als Selbstkritik akzeptiert, also 
zugleich Opfer und Nutznießer ist. Die parteilich propagandistische Satire 
hingegen polarisiert immer: Der Ironiker und dessen Sympathisanten sind die 
hämisch Sich-Freuenden am Ärgernis, das die Satire dem Gegner, dem 
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Ironisierten, bereitet. Die politische Satire - gleichviel ob gut oder schlecht 
gelungen - wird von der Nutznießerpartei als Erlebnis eigener Kreativität, 
eigenen Witzes und der Bloßstellung des Gegners genossen, wobei der mut­
maßliche Kunststatus der Satire vermeintliche Unangreifbarkeit verleiht. Man 
glaubt, das Opfer könne sich nicht wehren, und gegen eine verschlüsselte ästhe­
tische Kommunikation - auch wenn sie diffamiert - sei vielleicht auch die Justiz 
machtlos, obwohl dies de facto so generell nicht gilt. 

Die hier ausgewählten Beispiele sind dem Charakter nach satirische Glossen 
zum Zeitgeschehen. Thema ist der angeblich bedrohliche Zustand der Bundes­
republik und deren angebliche Kommunikationstabus beziehungsweise deren 
Ausländerpolitik. Opfer sind die Funktionäre des "Systems". 

Der Artikel "Liebe UN-Leser .. .1" ironisiert bereits in der Überschrift, insofern 
die zweite Anrede, "liebe arme, krankgemachte Fernsehbundesbürger" keine 
liebevolle Zuwendung meint und gar nicht die Angeredeten erreichen soll, viel­
mehr die Funktion hat, die nicht-patriotischen Massen auszugrenzen und den 
UN-Lesern, den Insidern, das Gefühl zu geben, einer Widerstandselite zu­
zugehören. Diese Ausgrenzung wird gegen Ende des Textes deutlicher, wo die 
"Leser" wieder in der zweiten Person mit "Sie" angeredet werden, die 
"Fernsehbundesbürger" aber in der dJitten Person beschrieben werden. Auch 
der auf der zweiten Seite mitgelieferte Cartoon gilt der satirischen Kritik an den 
törichten bürgerlichen Massen (s. Bayernhut mit Gamsbart, Glatzkopf mit 
Bauch und Hosenträgern, Anarchistenbart mit Jeansoutfit, Frauen im 
Campinglook mit Schleife im Haar), die sich von einem mafiosen Magier (d. i. 
dem verbrecherischen kapitalistischen Ausbeutersystem und dessen Geheim­
polizei und Medienvertretern) bezirzen und (in Reihe aufgestellt mit Hand 
vorm Mund) sich zum Redetabu verleiten lassen. Wie spaßig auch die Satire mit 
der "Liebe"-Anrede und der ironisch-umgangssprachlichen Bedeutungsum­
kehr des Worts "beglückt" und mit Gamsbart und Haarschleifehen daherkommt, 
die Botschaft ist dem Satiriker fundamental ernst: Die verspotteten Massen sind 
entschuldigt, Hauptangeklagte sind "das Bonner Parteikartell" mit den von ihm 
angeblich kontrollierten "Massenmedien", "Verfassungsschutz" und "Justiz" 
(s. Fettdruck). Die Hauptanklage ist völlig unironisch formuliert. Sie lautet auf 
Errichtung einer "Meinungsdiktatur" . Das implizit zugrundeliegende 
Argumentationsschema kann explizit nur lauten: Jede Meinungsdiktatur muss 
beseitigt werden. Das Bonner Herrschaftssystem ist eine Meinungsdiktatur. 
Also muss dieses System beseitigt werden. Das ist der sprachlich indirekt trans­
portierte, aber sehr massive appellative Gehalt der Satire. Sprachlich direkt wird 
nur zum Verteilen rechtsextremistischer Plakate aufgerufen. 
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Liebe UN-Leser, liebe arme, krankgemachte 
Fernsehbundesbürger! 

Wir werden in diesem 50. Jahr nach Ende 
des "heiBen" Krieges mit einer ganzen 
Serie von Gedenktagen und Scham- und 
BuB-Veranstaltungen "beglückt" wer­
den. 

Die "Sieger" und alle, die sich dafür 
halten oder von der Ausplünderung 
Deutschlands profitiert haben und noch 
davon leben, werden fröhlich und stolz 
feiern. 

Das offizielle Deutschland, das Bonner 
Parteienkartell und alle die vielen vom Staat 
(das heißt auf deutsch: vom Steuerzahler!) 
alimentierten, subventionierten und damit 
kontrollierten Verbände werden die von 
ihnen erwarteten und verlangten Scham­
und Bußrituale zelebrieren. 

Die Massenmedien, Funk, Fernsehen und 
die Lizenzpresse, werden mit Argusaugen 
darüber wachen, dass die mit der Umer­
ziehung verordnete Sprachregelung von 
allen eingehalten wird und niemand eine 
unliebsame Meinung verbreiten kann. 

Der sogenannte Verfassungsschutz wird, 
obwohl die Nachkriegsdeutschen nie über 
eine Verfassung abstimmen durften und wir 
gar keine haben, darüber wachen, dass je­
der, der eine falsche Frage, einen Zweifel 
oder einen Unglauben über die amtlich fest­
gelegte Zeitgeschichtsdarstellung äußert, 
der gerechten Strafe zugeführt wird. 

Die Justiz, Staatsanwälte und Gerichte 
werden, eindringlich vorgewarnt durch das 
Beispiel, wie die Mannheimer Deckert-Rich­
ter fast Beruf und Existenz verloren, weil sie 
sich nicht an die Diktatur der Wortpolizei 
hielten, hemmungslos verbieten, beschlag­
nahmen, bestrafen, verhaften, wo einer der 

vielen Gummiparagraphen nur hingebogen 
werden kann, um gegen eine liedersingen­
de Jugendgruppe, eine Parteiversamm­
lung, eine Vortragsveranstaltung, ein Buch, 
eine Zeitschrift oder ein Flugblatt, eine 
Musikcassette oder einen Videofilm vor­
zugehen, die den Vorgaben der Meinungs­
diktatur möglicherweise nicht entsprechen. 

Beginnen wird der Reigen Ende Januar mit 
dem Jahrestag der Befreiung des Konzen­
trationslagers Auschwitz. Seit Wochen 
schon streiten sich die bundesdeutschen 
und polnischen Bischöfe im Namen Christi, 
ob man der Opfer zusammen oder besser 
getrennt gedenken solle. 

Am 27. April findet dann in Bergen-Belsen 
unter weltweiter Medienvermarktung eine 
Veranstaltung aller KL-Insassen statt, die 
mit Freifahrt oder -Flug, Kost und Logie aus 
aller Herren Länder eingeladen wurden. 

Dann feiern die Niederlande, Dänemark 
(am 05. Mai) und andere ihre Befreiung 
(Pressemeldung vom 4. 1. 1995: "Deutsche 
Gäste unerwünscht!"). 

Zum 08. Mai, dem "Tag der Befreiung", 
wird dann alles aufgeboten werden, was 
Rang und Namen hat, um zu feiern, 
wovon man uns befreit hat: 

Zwei bis drei Millionen Vertreibungsopfer 
wurden vom Leben zum Tode "befreit". 
Zwölf Millionen Deutsche wurden von ihrer 
Heimat "befreit". Allein eine Million Kriegs­
gefangene der US-"Soldaten Christi" wur­
den im Namen der "westlichen Werteord­
nung" in Eisenhowers Rheinwiesen-Lagern 
durch Hunger und Seuchen von ihren Qua­
len "befreit" (James Baque: "Der geplante 
Tod"). 17 Millionen Mitteldeutsche wurden 

123 



124 



125 



durch das kommunistische Regime unter 
dem Panzerschutz der Sieger von elemen­
tarsten Menschenrechten und von privatem 
Eigentum "befreit". 

Unzählige deutsche Mädchen und Frauen 
wurden geschändet, gequält, ihrer Ehre, 
ihrer Gesundheit, ihres Lebens beraubt. 

Millionen deutsche Mütter und Kinder wur­
den von ihren Männern und Vätern "befreit", 
die von den Sowjets nach Sibirien 
verschleppt, von den Tschechen massa­
kriert, in Jugoslawien aufgehängt, ver­
brannt, zerschnitten, lebendig vergraben 
wurden und und und. 

Deutschland wurde von einem Drittel seines 
Landes "befreit" und von Freiheit und 
Souveränität, denn die "Feindstaaten­
klauseln" der UNO gestatten den Siegern 
immer noch, jederzeit hier einzumarschie­
ren und die Macht ganz offiziell zu über­
nehmen. 

Die Masse der Konsumdeutschen wurde 
von allen inneren Werten und von einem 
geraden Rückgrat "befreit". 

In diesem nun beginnenden Jahr 1995 

Meinungsäußerung, von der Freiheit der 
wissenschaftlichen Forschung, von der 
Rede-, Schreib-, Lese- und PressE!frei­
heit "befreit" werden als es bisher schon 
der Fall ist. 

Sie, liebe UN-Leser, sind gewappnet, ge­
schützt und immun gegen die Flut der 
Schuldpropaganda, die über uns ausge­
schüttet werden wird - sonst gehörten sie ja 
nicht zum Kreis der UN-Leser, Spender und 
Förderer. 

Die armen, krankgemachten Fernsehbun­
desbürger aber werden ihr nahezu schutz­
los ausgeliefert sein, weil die Wortpolizei 
darüber wacht, dass sie sich keine eigene 
Meinung bilden können. 

Wir können nur raten: Seien Sie vorsichtig, 
etwas zu sagen, etwas zu behaupten, zu 
bezweifeln, was strafbar sein könnte. Legen 
Sie Ihrem unwissenden, neurotisch ge­
machten Nachbarn und Kollegen stil'l und 
ruhig das Mittelblatt dieser UN mit dem Pla­
kat auf den Tisch, das zu Hunderttausenden 
ausgehängt und verteilt werden müsste. 

Ihre UN-Mitarbeiter 

droht die große Gefahr, dass wir noch.. (Aus: Unabhangige Nachrichten 1 / ·1995, 
radikaler vom Grundrecht auf freie S. 2) 
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Endlich - Bann hat's geschafft: 

"Ausländerproblem gelöst" 

In diesen Tagen kam aus Bonn die 
Meldung: Das Ausländer- und Über­
fremdungsproblem ist gelöst. Fraglich ist 
jetzt nur noch, wohin mit den deutschen 
Ureinwohnern? 

Die Meldung aus Bonn kam überraschend. 
Die demokratischen Parteien und die an­
deren gesellschaftlich relevanten Gruppen, 
wie zum Beispiel der Zentralrat der Sinti und 
Roma, die EKD, der DGB, die Islamische 
Partei Deutschlands, der Verband De­
mokratischer Lesben, die Schwulenfront, 
haben monatelang fieberhaft an einer 
Lösung gearbeitet. Grundgedanke war von 
Anfang an, dass es den ausländischen 
Mitbürgern auf die Dauer nicht zugemutet 
werden kann, Einbußen an ihrer Lebens­
freude hinnehmen zu müssen, weil zum 
Beispiel ein Deutscher in faschistoider 
Weise Im Straßenverkehr schneller als ein 
Türkei fuhr. Oder auch, dass ein Deutscher 
eine Wohnung - welch eine Anmaßung -
beanspruchte, die ein Tamile bewohnen 
wollte. Das wird in aller Kürze der Vergan­
genheit angehören. Die Lösung ist mehr als 
nur gerecht und zutiefst human, sie ist ab­
solut richtig und ihre Durchführung erfolgt in 
vollstandiger Übereinkunft mit dem Willen 
der Weltöffentlichkeit. Wie zu hören ist, be­
findet sich der amtierende Außenminister 
der Bundesrepublik auf dem Flug in die 
Türkei. Die Verleihung des höchsten Or­
dens aus der Hand der Staatspräsidentin 
erwartet ihn in Ankara. 

Wohin nun mit den Deutschen? Auch hier ist 
man nicht untätig, um dieses vergleichs­
weise geringfügige Problem in den Griff zu 
bekommen. Die Ukraine ist bereit, in der 
Steppe Deutsche anzusiedeln. Auch Jelzin 

signalisierte heute die grundsätzliche 
Bereitschaft Russlands, auf ehemaligen 
Truppenübungsplätzen und Versuchs­
geländen für die Erprobung von ABC­
Waffen Reservate für Deutsche einzurich­
ten. Aber auch Argentinien will Deutsche 
aufnehmen. Bedingung ist die Zahlung 
einer Aufnahmegebühr von 100.000 DM pro 
Person und der Nachweis, dass keiner der 
Aufgenommenen jemals ausländerfeindlich 
eingestellt gewesen ist. Eine Eilmeldung 
von Reuter, nach der auch im Oblast 
Kaliningrad, von Neonazis unverschämter­
weise als nördliches Ostpreußen mit der 
Stadt Königsberg bezeichnet, Deutsche 
eine Heimstatt finden sollten, wurde vom 
Bonner Außenamt sofort und ganz ener­
gisch dementiert. Reuter scheint hier einer 
Falschmeldung aus braunen Quellen auf­
gesessen zu sein. 

In einer Pressekonferenz in Bonn erläuterte 
der Bundespräsident, dass diese Wander­
schaft in der deutschen Geschichte nichts 
Neues sei. Schon in vergangenen Jahrhun­
derten seien Deutsche in die Welt hinaus­
gegangen und hätten dort Lebensart, Kultur 
und Toleranz kennengelernt. Im übrigen, so 
fügte der Bundespräsident hinzu, habe es ja 
erst 1945 eine derartige Wanderungsbe­
wegung gegeben. Die Deutschen seien 
also in Übung. 

Vor der internationalen Presse in Frankfurt 
am Main erklärte die Präsidentin des Bun­
destages ihren tiefen Respekt vor der 
türkischen Frau und Mutter, die sich ganz 
dem Wohle ihrer Lieben widme, während 
die deutsche Frau nur das materielle 
Streben kenne. 
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Zusammenfassend muss gesagt werden, einem System zu leben, wo Nächstenliebe 
dass Bonn mit dieser Entscheidung staats- wirklich und wahrhaftig praktiziert wird! 
politische Reife und ein großes Maß an 
Verantwortungsbewusstsein auf unerhört Kevin Laber 
hohem moralischen Niveau gezeigt hat. 
Welche Wohltat ist es, in einer Zeit und in (Aus: Nachrichten der HNG, 3/1994, S. 12) 
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Erst nachdem dieser Appell - mit nur minimalen ironischen Einsprengseln 
("sog. Verfassungsschutz", "der gerechten Strafe zugeführt") versehen - ziem­
lich ernsthaft herübergebracht ist, beginnt das eigentliche ironische Spiel mit der 
Sprache, eine Art Sprachfeuerwerk der ironischen Verdrehung des Befreiungs­
begriffs zur Feier des 50. Jahrestags des Kriegsendes und der Befreiung von 
Auschwitz als Liste dessen, wovon Deutschland - nach Ansicht der Rechtsex -
tremisten - "befreit", das heißt, dessen Deutschland beraubt wurde. Es folgen, 
als rechtsradikale Herzensanliegen, die üblichen Topoi: Die deutschen Ver­
treibungsopfer nach Kriegsende, die Schändung der deutschen Frauen durch die 
Sowjetarmee, die Wegnahme deutscher Ostgebiete. Und mit Zahlen und Fakten 
geht man dabei nicht zimperlich um: 1 Million deutsche Soldaten seien in ame­
rikanischer (!) Kriegsgefangenschaft in den Rheinwiesen gestorben, 17 Millio­
nen "Mitteldeutsche" (DDR-Bürger) seien des privaten Eigentums beraubt 
worden. Ihren Höhepunkt erreicht die Aufzählung, wo es um den mentalen Be­
reich geht: "Umerziehung" ("Die Masse der Konsumdeutschen wurde .. " von 
einem geraden Rückgrat ,befreit'" (v gI. den Cartoon im Kap. 2), "Presse­
freiheit", "Schuldkomplex". 

Anders verfährt die glossenartige Satire "Ausländerproblem gelöst" der "Nach­
richten der HNG" (Hilfsorganisation für nationale politische Gefangene e. V) 
(Nr. 159, 1994) eines Autors mit dem Pseudonym "Kevin Laber" (1). Hier wird 
ein einziges Thema als satirisch-ironische fiktionale Zukunfts-Story durchge­
zogen. Der Satiriker erzählt, wie der Untergang Deutschlands schon vollzogen 
ist, alle Rechte an die Ausländer, insbesondere Türken, abgetreten sind, und es 
werde von den verantwortlichen Instanzen nur noch die kleine Aufgabe beraten, 
wie die "deutschen Ureinwohner" in östlichen Steppen und in Argentinien 
angesiedelt werden könnten. 

In dieser Satire ist das zentrale Ziel des Spotts und der Kritik "Bonn", das 
"System", seine Ausländerpolitik, seine "staatspolitische Reife" und sein "Ver­
antwortungsbewusstsein". Der Text mündet in einer ironischen Aussage zur 
Ethik: "Welche Wohltat ist es, in einer Zeit und in einem System zu leben, wo 
Nächstenliebe wirklich und wahrhaftig praktiziert wird!". Dieser ironische Satz 
ist natürlich - semantisch und juristisch betrachtet - ambivalent. Ist nur das Wort 
"Wohltat" ironisch gemeint, dann wäre lediglich die Last, die die Nächstenliebe 
erfordert, beklagt. Aber da es heißt "wirklich und wahrhaftig", muss die über­
triebene Verdopplung des wahrheits beteuernden Adverbs als Ironiemarker für 
das Verb "praktizieren" und eventuell für das Nomen "Nächstenliebe" gelesen 
werden. Das heißt, der Satz kann die hilfreiche Tat oder auch die Nächstenliebe 
an sich in Frage stellen. Ähnlich der Satz: Die "Lösung" sei "zutiefst human und 
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absolut richtig". Im Kontext des rechtsradikalen Diskurses hat beides seinen 
Platz (s. Schönhuber-Beispiel, Kap. 7): Man bestreitet, dass die aus humanitären 
Gründen gewährten Hilfen bei der Familienzusammenführung und sozialen 
Absicherung den Empfängern, den Ausländern, letztlich guttue (s. Ghettoisie­
rung und Entfremdung von der Heimatkultur, Nichtintegration im Gastland), 
und man erklärt die humane Einstellung für einen Fehler der Geberseite, für eine 
missverstandene Nächstenliebe, die man korrigieren möchte zu einer natio­
nalegoistischen Solidarität innerhalb der eigenen ethnischen Gruppe. Wieweit 
die brutalere gruppenegoistische Moral, die Umwertung der Werte gehen soll, 
bleibt durch die Form der Ironie offen. Der Leser, der sich als Sympathisant des 
Autors jedenfalls über die Verspottung des Systems und der Minoritäten 
amüsiert, wird indirekt in eine massive Ablehnung der existierenden Hilfspro­
gramme gedrängt. 

Die fiktionale Story dieser Satire ist fast in der Art einer Zeitungsnachricht 
erzählt: Mit zusammenfassendem Satz als Vollzugsmeldung am Anfang, mit 
nachfolgender Explikation der beteiligten Gruppen und der Handlungsmotive, 
mit den Aussichten für die Lösung des Restproblems, dann Zusatzinformatio­
nen über Pressekonferenz und Stellungnahmen - im journalistischen Sinne 
nach dem Prinzip der abnehmenden Wichtigkeit. Der Satiriker genießt es, seine 
Fantasie in Details ergehen zu lassen, die keinem anderen Ziel dienen als 
"Bonn", seine Repräsentanten (Außenminister, Bundespräsident und Präsiden­
tin des Bundestags) und die "demokratischen Parteien" der Zerstörung Deutsch­
lands zu beschuldigen und Hohn über die Verbände und Interessengruppen zu 
ergießen, die von der humanen Politik profitieren und sie angeblich stimulieren 
und ausbeuten; oder über solche, die dies unterstützen: EKD und DGB werden 
mit Verbänden der Roma, Kurden, Islamisten, Schwulen und Lesben in einem 
Atemzug genannt und damit Opfer der Ironie. Der Begriff "faschistoid" wird 
mit der Bedeutungsübertragung "schnelles Autofahren" verharmlost und lächer­
lich gemacht. Selbst die "Neonazis", die Gesinnungsgenossen, werden ins 
groteske Bild eingebaut und in ironischer Form gerechtfertigt, indem man sie 
als "unverschämte" Kämpfer für die deutschsprachigen Bezeichnungen der 
verlorenen Ostgebiete auftreten lässt. Im übrigen wird das Bild von der bevor­
stehenden Auswanderung der "deutschen Ureinwohner" beherrscht, nachdem 
ihre letzten Wohnungen an Türken und Tamilen abgetreten sind. Das heißt, die 
Satire malt den von den Rechtsradikalen angesagten Untergang Deutschlands 
aus und weckt Ängste in hohem Grade. Sie malt eine von Übertreibungen 
lebende, die Wirklichkeit der politischen Praxis als absurd karikierende 
Groteske. Sie diffamiert den Staat, seine obersten Repräsentanten und deren 
Ethik, indem sie ihnen Sätze in den Mund legt, die deren Intentionen völlig 
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widersprechen. Und sie amüsiert zugleich die Sympathisanten des Autors durch 
die groteske Komik des Fantasiespiels, das durch hyperbolische Sprachbilder 
bestätigt, was man in der Gruppe ohnehin glaubt. 

Während die zweite Satire von der Verdrehung und maßlosen Übertreibung der 
Wirklichkeit und von der Angst vor Macht- und Lebensverlust lebt, bezieht die 
erste Satire ihre Wirkung aus der Okkupation und ironischen Umkehrung des 
Befreiungsbegriffs und dem Verschweigen wesentlicher Wirklichkeits aspekte, 
zum Beispiel der Gründe für das Verbot rassistischer Diffamierung, sodanrl der 
furchtbaren Zensurpraxis in der von den Autoren bewunderten NS-Zeit 
(s. Schriftleitergesetz, KZ-Haft etc.) und nicht zuletzt der Zensur, die die eigene 
extremistische Gruppe verhängen würde, wenn sie die Macht dazu hätte. Und 
sie appelliert nicht an die Angstgefühle, sondern - gepaart mit Verachtung 
für die Massen - an den Stolz und die Selbstwertgefühle möglicher Sympa­
thisanten. 

(b) Rechtsextremistische Kunstkritik 

Auch politischer Journalismus begibt s.lch auf das Feld der Kunstkritik, wiewohl 
in der Fachwelt die Auffassung weit verbreitet ist, dass wahre Kunst jenseits des 
Bereichs der machtpolitischen oder ideologischen Kämpfe angesiedelt sei, den 
Menschen an sich zum Ausgangspunkt und Ziel habe und daher über die 
Grenzen von Kultur- und Zeitepochen hinweg bedeutend sein müsse. Tatsäch­
lich stellt sich aber Kunst des öfteren aus Überzeugung oder unfreiwillig in den 
Dienst von Ideologien. Von einer Ideologie eingenommene Kunstkritiker 
bewerten möglichst alle Kunst von ihrem parteilichen Standpunkt aus. So 
geschah es lange - ziemlich einheitlich gerichtet - in der DDR, mehr noch in 
der NS-Zeit, zum Beispiel im "Völkischen Beobachter". Und in vielen Fällen, 
in geringerem oder größerem Ausmaß, ist auch heute noch in der Bundes­
republik spürbar, welche politische Orientierung ein Feuilleton-Schreiber hat. 

Die hier ausgewählten Beispiele sind allerdings schon überdeutliche Fälle von 
politischer, nämlich rechtsextremistischer Filmkritik. Sie betreffen beide 
denselben Film, "Schindlers Liste" von Steven Spielberg. Einer so ausge:prägt 
politischen Kritik wie der hier vorliegenden geht es nur um den Inhalt, nicht um 
die Darstellungskunst, nicht um allgemeinmenschliche Glaubwürdigkeit, nicht 
um filmische Mittel, wie Entwicklung der Handlung, schauspielerische 
Leistung, fotographische Machart, Einsatz von Filmmusik und so weiter, 
sondern nur um das Thema oder vielmehr nur um den Stoff, nicht einmal um 
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die zentrale Botschaft des Films. Der Film stellt dar, wie ein ganz durch­
schnittlicher, sogar unsolider, pfiffiger Opportunist zufällig in die Rolle 
hineinwächst, Juden vor dem Tod im KZ zu bewahren. Beide Kritiken gehen 
nur darauf ein, dass der stoffliche Hintergrund des Films, der Holocaust, eine 
Lüge sei, und dass der Film von einem Juden gemacht sei, ein Machwerk im 
Sinne der Verschwörungstheorie, um das deutsche Volk durch die Erneuerung 
des Schuldkomplexes auf die Knie zu zwingen. 
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The Making of "Schwindlers Liste" 

An einem Montagmorgen, New York, Mark 
Edelschwein, Direktor einer bekannten jü­
dischen Organisation, zuständig für Medien 
und Marketing, ruft nach Absprache mit 
einer jüdischen Weltorganisation und eini­
gen Vereinen in Israel in Hollywood Steven 
Spiel hügel an, seines Zeichens maßgeb­
liche Figur der "Traumfabrik". 

E: Ich habe schlechte Nachrichten. Sehr 
schlechte Nachrichten. Der Holocaust 
gerät ins Wanken! 

S: Der Holocaust? Sie wollen doch nicht et-

E. Also, wie wär's? 

S: Natürlich mache ich Ihnen den Film. 

E: Gut. Wir müssen die Sache selbstver­
ständlich groß aufziehen. Unsere Film­
studios stehen Ihnen ganz zur Ver­
fügung, das ist alles kein Problem. Wir 
werden den Film überall hochpuschen 
und dafür sorgen, dass Sie dafür eine 
Auszeichnung bekommen, und die 
Deutschen werden wieder kuschen, und 
wir sind fein raus. 

wa sagen, dass die Deutschen nichts S: Wundervoll! 
mehr zahlen wollen? 

E: Schlimmer noch. Nicht nur die Deut­
schen, auch überall sonst glaubt man 
nicht mehr so recht daran. 

S. Das ist nicht Ihr Ernst! 

E. Doch! Leuchter und alle anderen Ver­
suche, die Sache wissenschaftlich nach­
zuprüfen, haben wir zwar verhindern 
können, aber man glaubt trotzdem nicht 
mehrdaran. 

S: Aber die 6 Millionen brauchen wir. Die 
Deutschen müssen daran glauben. Die 
ganze Welt muss daran glauben. Wo 
wären wir denn, wenn uns das niemand 
mehr glauben würde! 

E. Das ist der Grund, warum ich Sie anru­
fe. Sie sind ein weltbekannter Regisseur. 
Sie müssen einen Film drehen, einen 
neuen Holocaust-Film, damit wir die Öf­
fentlichkeit wieder schockieren können. 
Die Deutschen werden sonst zu selbst­
bewusst, und der Rest der Welt beginnt 
auch schon, uns Juden wieder skeptisch 
zu betrachten. Wir brauchen jetzt einen 
Film, der alles wieder umkehrt. 

S: Ich verstehe. 

E: Wird Ihr Film den Holocaust zurück auf 
den Sockel stellen, liegt uns die Welt 
wieder zu Füßen. 

S: So wird es sein, vertrauen Sie mir nur. 
Der Film wird ein Meistwerk! Am besten 
ist, wenn wir, nachdem er in den Kinos 
angelaufen ist ein paar Mitglieder unse­
rer Gemeinde der Presse präsentieren, 
damit sie sagen können, sie seien dabei 
gewesen. 

E: Großartig! Ein paar Überlebende vor den 
Kameras, Tränen in den Augen, das 
macht sich immer gut. 

S: Kein Problem. 

E: Also, vielen Dank, Herr Spielhügel, und 
Shalom! 

S: Shalom! 

Dieses Gespräch ist natürlich reines Fanta­
sieprodukt und hat nichts, aber auch gar 
nichts mit der Wirklichkeit zu tun. Oder ist 
das jemand anderer Meinung? 

Wolf Wagner 

(Aus: NS KAMPFRUF, Mai / Juni 1994, S. 3) 
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Das Stralsund-Syndrom 

Nun ist langsam die kindliche "Dino-Hyste­
rie" abgeebbt, die die dekadente Hollywood­
propaganda inszeniert hatte und schon 
steht die neue alte Mär vom ewig schul­
digen Deutschen per Kinoleinwand ins 
Haus. Die Rede ist von dem Schuld- und 
Sühne-Spektakel: "Schindlers Liste". 

Rückblick: Die umerzogenen Konsum­
idionten aller Länder haben sich mit dem 
kitschigen Kommerzspektakel "Jurassic 
Park" (J.P.) infiziert und sich selbst und ihre 
Kinder mit den J.P. Devotionalen einge­
deckt. Die krummnasigen Macher dieser 
niveaulosen Dinosaurierschnulze haben 
einen ordentlichen Reibach ("a scheenes 
Jeld") von 860 Millionen US-Dollar erwirt­
sChaftet. 

Nachdem nun die Farbe auf den eifrig 
gesammelten Dinosaurierfiguren abge­
platzt und der Aufdruck auf Sonnenmütze 
(zeitgeistig: Basecap) und T-Hemd ver­
blasst ist, verlangt es dem Volk nach neuen 
Spielen. 

Vorsorglich hat Steven "Schmuul" Spielberg 
seinen nächsten Film ersonnen, der den 
Kinobesucher nun zurückführt in die vor 
lauter Scham und Betroffenheit dampfende 
Schlammkuhle der AuschWitz-Lügner! 

Die Rede ist also von der "Holocaust­
Schmunzette" "Sch(w)indlers Liste". Die 
wahre Geschichte von AuschWitz. Will die 
Bunzdeutsche Betroffenheitsmafia Onkel 
Schmuul's Machwerk noch bewundern, 
müssen sie aber hurtig die Beine in die 
Hand nehmen, denn immer öfter häufen 
sich Meldungen von "Störungen während 
der Filmvorführung". Nachdem der Film in 
mehreren Ländern (darunter Malaysia, 
Libanon, Ägypten, Philippinen u.a.) nach 
dem bestialischen und hinterhältigen Mas­
saker durch den zionistischen Massen-
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mörder Baruch Goldmann auf betende 
Moslems in Hebron, als zionistische Propa­
ganda verboten wurde, US-Amerikanische 
(schwarze) Jugendliche das Juden-Ab­
schießen im Spielberg-Film mit Beifall­
stürmen und johlendem Vergnügen (maka­
ber aber wahr) begleiteten, macht sich nun 
auch in Deutschland immer mehr Wider­
stand breit. 

So haben zum Beispiel einige Kameraden 
in Stralsund den Abbruch der Kinover­
anstaltung erzwungen und die übrigen 
Besucher über den wahren Sachverhalt 
informiert. 

Und das ist (laut "Der Spiegel") folgender: 
Oskar Schindler war, was man damals 
einen ganzen Kerl nannte. Seine Tallente 
glichen denen eines Heiratsschwindlers: 
Leichthändigkeit, Aufschneiderei, schwerer 
Schlag bei Frauen. Als Geschäftemacher 
im heimischen Sudetenland hatte er nicht 
sonderlich viel Erfolg, doch als der Krieg 
ausbrach, war er nicht so blöd (! -Anm. der 
Redaktion) sich einziehen zu lassen, son­
dern machte sich im Zweireiher mit einem 
dicken Parteiabzeichen am Revers auf in 
den eben eroberten Osten, um reich zu 
werden. In Krakau zog er eine bankrotte 
Fabrik für Küchengeschirr an Land und 
brachte sie rasch zum Florieren - einerseits 
durch jüdische Zwangsarbeiter, die er von 
der SS für 6 bis 7,50 Mark bekam, anderer­
seits durch fabulöse Bestechung seiner 
Hauptkunden. 

Er hat dann wohl nur einige einflussnaiche 
und begüterte Juden gerettet, die sich dann 
nach dem Krieg auch revanchiert habl6n. 

Es ist ebenfalls angebracht, die zwielic:htige 
Gestalt, des für die Produktion verantwort­
lichen Juden, Steven "Schmuul" Spielberg, 
ans Tageslicht zu zerren. Schon als Kind 



fühlte sich dieser unbehaglich, weil in der Schreibtisch". Naja, die Mitschüler werden 
Vorstadtsiedlung sein Elternhaus als ein- schon ihre Gründe gehabt haben! 
ziges in der Weihnachtszeit keinen Licht-
schmuck zeigte, er hatte Aggressionen Also Kameraden, Stralsund ist (hoffentlich 
gegen seine eigene Nase, die er mit Heft- bald) überall. Verhindert zionistische Hetze. 
pflaster zu korrigieren versuchte (es darf Die Lüge angreifen! 
gelacht werden!). In der Schule warfen die 
anderen Kinder Pennys nach ihm. Zitat K. Klinke 
Spielberg: "Es ist sehr peinlich, wenn Du mit 
100 Kindern bei völliger Stille im Saal sitzt (Aus: Angriff. Mitteldeutsche Jugendzeit­
und urplötzlich fällt Kleingeld auf den schrift Nr. 6, 1994, S. 4-5) 
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Die Artikelüberschrift "The Making 01 Schwindlers Liste" aus "NS-Kampfruf' 
(Mai / Juni 1994) suggeriert, man erfahre etwas über die künstlerische Machart 
(making). Behandelt wird aber die vorgebliche Geschichte der Filmentstehung. 

Diese Filmkritik ist eine Satire in Form eines fiktiven Telefongesprächs. In 
diesem Telefondialog kommt die Verschwörungstheorie massiv zum Ausdruck: 
Eine "jüdische Organisation für Medien und Marketing" in New York und eine 
"jüdische Weltorganisation" verhandeln mit dem jüdischen Regisseur Spielberg 
in der "Traumfabrik" Hollywood, dass ein neuer Kinoreißer die Zweifel, die 
mittlerweile am Holocaust aufkämen, beseitigen und die Schuldgefühle der 
Deutschen neu intensivieren solle. 

Das Wort "Auschwitz-Lüge" hat bekaJilltlich zwei Bedeutungen.9 

Einmal die von Leugnung: Die Rechtsextremisten leugnen, dass es diese 
Judenvernichtungen gegeben hat. Sodann hat es die Bedeutung von "Lüge": Die 
Rechtsextremisten behaupten, die Judenvernichtung sei eine Lüge der 
etablierten Geschichtswissenschaft oder des politischen Systems. Das letztere 
ist natürlich im Text gemeint. Der Dj,alog ist einfach entwickelt, mit verun­
glimpfender Verballhornung von Namen gespickt. Bekannt ist solche Ver­
fahrensweise aus der Tradition des Antisemitismus: "Schindler" wird zu 
"Schwindler", "Edelstein" zu ,,Edelschwein", "Spielberg" zu "Spielhügel" / 
"Steven Schmuul Spielberg" / "Onkel Schmuul". Wenn auch im ironischen 
Schlussabsatz dieses ganze Gespräch zum Fantasieprodukt erklärt wird, so ist 
doch fraglich, ob die Juristen sich von dieser Erklärung blenden lassen: Der 
Holocaust wird im Text grundsätzlich geleugnet. Das ironische Textanhängsel 
zeigt gerade durch die übertriebene Negierung, die ein Ironiemarker ist, "hat 
nichts, aber auch gar nichts mit der Wirklichkeit zu tun", dass das Gegenteil 
gemeint ist. Und der "Jemand" der Schlussfrage, der da anderer Meinung ist, 
das sind der Autor und seine Leser. 

Anders der Text "Das Stralsund-Syndrom" aus "Angriff; Mitteldeutsche 
Jugendzeitschrift" (Nr. 6, 1994): Hier handelt es sich nicht eigentlich um eine 
Satire, sondern um eine durchgängige Beschimpfung der Juden (der "krumm­
nasigen Macher"), einschließlich des Regisseurs ("Schmuul Spielberg"), seines 
Werks ("Holocaust Schmunzette", "kitschiges Kommerzspektakel")" der 

9 Dazu St. Stemhäusef' Die ,Auschwltz-Lüge' Vom rechtsextremlstlschen Schlagwort zum Junstlschen Termmus. In: Sprache 
und Llleratur m Wissenschaft und Untemcht, H. 75/76, 1995,3 - 16 
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deutschen Intellektuellen ("Betroffenheitsmafia"), der einfachen Leute (der 
"umerzogenen Konsumidioten"). Hier bildet die Verschwörungs-theorie den als 
gewiss vorausgesetzten Hintergrund; das besagt auch die im Text abgedruckte 
Landkarte der USA mit Judenstern als Sitz der Weltverschwörung. Die 
Beschimpfung wird hier exzessiv mit Wortspielen betrieben: "Schindler" zu 
"Schwindler", "Auschwitz" zu "AuschWitz", "Bundesdeutsche" zu "Bunz­
deutsche". Verspielte ironische Komik soll durch Neuwortbildungen zum Aus­
druck kommen ("Kommerzspektakel", "Betroffenheitsmafia", "Dinosaurier­
schnulze", "Schuld-und Sühne-Spektakel"), ebenso durch die extrem ausge­
baute Genitiv-Metapher ("die vor lauter Scham und Betroffenheit dampfende 
Schlammkuhle der Ausch Witz-Lügner"), die ironische amerikanismus­
kritische Wortbildung "zeitgeistig: Basecap", oder durch die ironische Umkeh­
rung von "wahr" in "Die wahre Geschichte von AuschWitz" (gemeint ist die 
gelogene). Der Ironiker bringt ein Scheinzitat in Jiddisch, um Juden der Geld­
gier zu zeihen. 

Der Text beschreibt im zweiten Teil nicht die Vorgeschichte des Films, sondern 
seine Nachgeschichte, die Rezeptionsgeschichte: Wie angeblich schwarze 
Jugendliche in den USA die im Film gezeigten Judenerschießungen beklatschen 
und wie in Stralsund "Kameraden" den "Abbruch der Kinoveranstaltung" 
erzwingen. Und er ruft zum Widerstand gegen den Film auf, das heißt dazu auf, 
das "Stralsund-Syndrom" nachzuahmen und weitere Aufführungen zu ver­
hindern. 

Die Filmbesprechung im "Angriff" enthält zwar in geringem Ausmaß Wert­
urteile über den Film und über den Filmvorgänger desselben Regisseurs 
("kitschig", "niveaulos", "Schnulze", "Machwerk"), aber es sind alles negative 
Pauschalurteile. Mit Verweis auf die unverdächtige Wochenzeitschrift "Der 
Spiegel" versucht man den Film als Geschichtslüge im Hinblick auf die Person 
Schindlers darzustellen, der in der Wirklichkeit kein Heroe gewesen sei. Aber 
genau dies zeigt ja auch der Film, so dass die Sachkritik hier völlig fehlgeht. 
Während der Autor dem Film Unwahrhaftigkeit zu unrecht vorwirft, nimmt er 
es selbst mit der Wahrheit nicht sehr ernst (,,(Fast-)Holocaust-Opfer" im Foto­
untertitel), propagiert massiv als Wahrheits botschaft die Auschwitz-Leugnung, 
die Verspottung der Opfer und antisemitische Volksverhetzung. 
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Übersicht: 

Matrix zu Kap. 8 - Rechtsextreme Satire und Kunstkritik 

UN (Unabhäng. Nachr.) 
I 

Der Ironiker spottet über die tÖrichten 
mediengeschädigten Massen, klagt 
an die Rituale der Herrschaft in 
Deutschland, nennt sich: "die UN-Mit­
arbeiter". 

Absolut thetISche (behauptende Sät­
ze, oft in ironischer Form, über 
Herrschwelsen der Regierenden (Wir 
haben "gar keine" Verfassung) und 
über deutsche Geschichte Dies und 
die Beschreibung des Überwa­
chungsstaates sind stillschweigendes 
Argument für deren Bekampfung. 

Nachr. d. HNG 
11 

NS-Kampfruf 
111 

Selbstdarstellung und "Ethos" der Autoren: 

Pseudonym: "Kevin Laber" selbstlro- Ein "Wolf Wagner" zeichnet als Autor. 
nisch (ugs. labern = dummes Zeug re- Der Ironiker nennt die Verschwörung 
den; Kevin = fiktional: Name eines gegen Deutschland beim Namen, 
Jungen, der Quatsch macht). Als Iro- macht sich aber als Autor eines fiktio­
mker und Kritiker steht der Autor ober nalen Textes unangreifbar (ver­
allem, wovon er spricht: mit Kreati- schmitzt). 
vität, Humor zum Schaden der lrome-
opfer (demokr Staat etc.) 

Argumentationsstruktur: 

Indirekt (ironisch verdreht). 
Thetisch: Nächstenliebe, Toleranz, so­
ziale Hilfe für Ausländer werden durch 
Übertreibung lächerlich gemacht: als 
für Deutsche schädlich dargestellt. 

Thetisch: Erzählung der Ver­
schwörungsaktion. These: Die Welt 
Wird über Deutschland belogen. Die 
Schlussfolgerung zieht der Leser 

Angriff 
IV 

Ein "K. Klinke" zeichnet als Autor. Ent­
hüller der wahren Sachverhalte über 
die jüdische Weltverschwörung und 
über den Widerstand dagegen. 

Thetisch: Erzählungen, die Gründe 
darstellen, legen Schlußfolgerungen 
nahe. Verweis auf Autorität, die für die 
Wahrheit des Sachverhalts borgen 
soll: ein angebliches SPIEGEL-Zitat 
(in kurSIV) über SchIndier. Es wird 
durch unmarkierte eingeschobene dif­
famierende Zusatze mi ßbraucht. 



...... 

.j::. ...... 

Appellstruktur und appellativer Inhalt: 

Indirekte Aufforderung, die "Mei- Die ironische Beschreibung der bun­
nungsdiktatur" zu beseitigen. Appell desrepublikanischen Vefahrenswei­
an die UN-Leser, die Meinung zu tei- sen soll deren Ablehnung durch den 
len und zu verbreiten (Broschüre aus- Leser verfestigen. 
zutragen). 
Begründung für Bekämpfung des Sy­
stems "Seien Sie vorsichtig!" warnt 
und vereinnahmt den Leser. 

Schüren von Hass gegen die Juden; 
hier als Ablehnung des Films mit dem 
Vorwurf der Verlogenheit: Ein Stück 
Kulturkampf. 

Die Verschwörungsgeschichte in Ver­
bindung mit Wlderstandsstones er­
muntert zum Nachahmen des Wider­
stands. Zum Schluß Aufforderungs­
sätze. "Verhindert zionistische Hetze. 
Die Lüge angreifen I" (s. in extremisti­
schen Aufrufen beliebter infinitivischer 
Imperativ) . 



...... 

.j:>. 
N 

UN (Unabhäng. Nachr.) 
I 

Nachr. d. HNG 
11 

Themen, Topoi: 

NS-Kampfruf 
111 

50 Jahrestag d. Kriegsendes. Ab- Das "Ausla.nder· und Überfremdungs- AntISemitISch: Holocaustlüge und 6· 
rechnung mit den SIegermächten. problem". Zahlungen an Ausländer; Millionen-Lüge der jüdischen Medien. 
Umerziehung, Schuldkomplex, Zen- Zensur. Schuldkomplex der Deutschen. 
sur, Vertreibungsopfer, Souveränität, 
ironisch verdreht: "Befreiung" ("vom 
Rückgrat befreit") Benachteiligung 
der Deutschen. 

Etikettierungen 
- der staatlichen Institutionen und Amtsträger: 

Angriff 
IV 

Holocaust-Lüge und deren mediale 
Aufmachung und Widerstand dage­
gen. Geldgier der Juden; Auschwitzlü­
ge 

"Das Bonner Parteien karte 11", "Mei­
nungsdiktatur", "Diktatur der Wort­
polizei", "Lizenzpresse", der "sog. Ver­
fassungsschutz", "Gummiparagra­
phen" etc. 

"Bonn", "die demokratischen Partel- Betr. Judentum: NewYorker "Jüdische Betr. Judentum: "Hollywoodprapagan­
en", "Präsldenlln des Bundestags" Organisation für Medien und Marke- da", "Betroffenheitsmafia" 

"Die Konsumdeutschen", "Fernseh­
bundesbürger" (ironisch), "die Sieger" 
(ironisch), "US-,Soldaten Christi"'. 

(korrekte Bezeichnungen, aber ironi- ting" (Iron.), "Traumfabrik" (hier diffa-
slerende Verhaltensbeschreibung). mierend gemeint). 
"Reservat" für Deutsche einrichten 
(IrOnisch) 

- der Andersdenkenden und der Feinde: 

"Ausländische Mitbürger" (Iran. Ton), 
"die gesellschaftlich relevanten Grup­
pen" (= kleine Ausla.nderverbände der 
Sinti etc.) 

"Schwindler", "Mark Edelschwein" etc. 
(s Namensentstellung). "Die Deut­
schen" (hier: die dummen Volksmas­
sen) VS.: die Juden 

"Betroffenheitsmafia", "umerzogene 
Konsumidioten aller Länder", "die 
krummnaslgen Macher", "Steven 
Schmuul Spielberg" - "Onkel Schmuul" 
(Hetze durch Namensgebung). 



-.j:>. 
w 

"Liedersingende Jugendgruppe "(ver­
harmlosend). 

Semantik: "Scham- und Bußntuale", 
"Ausplünderung Deutschlands". Gen.­
Metapher: "Flut der Schuldpropagan­
da". Spöttelnd: "Beginnen wir den Rei­
gen mit" Oft Dreiergruppen: "ge­
wappnet, geschützt und immun 
gegen" Viele lange Relhungen, bes 
mit "befrelt von ... " (iron. Anklage ge­
gen das System). 

- der eigenen Seite: 

"Dle deutschen Ureinwohner" (iron.), 
"Neonazis" (Iron. FremdzItation der 
Benennung f. d. eig. Seite), "braune 
Quellen" (Iron.). 

Stil und Ironisierungsverfahren: 

Semantik "Wanderbewegungen" 
(iron. f. Vertreibung). Maßlose Über­
treibung als Ironiemarker f. d. Gegen­
teil ("ist zutiefst human"). Reihung von 
Unpassendem ("EKD, DGB und Ver­
band Demokratischer Lesben" = Na­
menserfindung und iron. Reihungs­
prinzlp).lron. Kontrastierung von Aus­
ländern und Deutschen in Banalitäten 
(schnell fahren). "In faschistoider Wei­
se" (Ironis des Neonazivorwurfs). 

Ironie durch Verballhornung von 
Eigennamen (Schindier: Schwindler, 
Edelstein: Edelschwein, Spielberg: 
Spielhügel etc.) zur antisemitischen 
Hetze. "Auf den Schockel stellen" = 

Jiddisch-Anleihen zur Iron. Distanz. 
Der fiktive Dialog der verschwören­
sehen Filmproduzenten betr ,,6-Millio­
nen-Lüge" und Schuldkomplex erklärt 
sich selbst zum FantasIeprodukt, um 
pfiffig auf Strafverfolgung zu verwei­
sen. 

Insgesamt wenig ironisch, wohl die 
Namensgebung "Steven Schmuul 
SpIelberg", "AuschWltz-Lügner" 
(Schreibung), "Holocaust-Schmunzet­
te", "zeitgeistig: Basecap" (antiam. 
Wortbildung), Jiddisch-Einsprengsel, 
Wortspiele ("die neue alte Mar vom 
eWig schuldigen Deutschen"). 
Genitiv-Metapher: "vor lauter Scham 
und Betroffenheit dampfende 
Schlammkuhle der AuschWitz-Lüg­
ner". 



9 Leitbegriffe der Neuen Rechten: "Identität"­
"nationale Identität" und "Fremdheit" -
"Differenz statt Gleichheit" 

Das Wort "Identität" ist ein zentrales Sprachinstrument im Denken und Werben 
der Neuen Rechten. Es eignet sich als heilsverkündendes Schlüsselwort gerade 
wegen der Vielfalt der Versprechen und wegen der verschiedenen Querver­
bindungen, die es eröffnet: Da ist die individuelle Ebene: Identität findet das Ich 
in einem Prozess, in dem es ein positives Selbstbewusstsein, eine stabile Selbst­
deutung und Selbstbejahung entwickelt. Indem das Ich seine Identität findet, 
gewinnt es befriedigende Antworten auf die Fragen: Wie unterscheide ich mich 
von anderen? Inwiefern bin ich wertvoll? Warum kann ich mich akzeptieren, 
wie ich bin? Diese private Perspektive ist eng verbunden mit der sozialen: 
Meine Identität ist die Rolle, die ich in bestimmten sozialen Zusammenhängen 
spiele, zum Beispiel meine Identität als Elternteil oder Kind meiner Familie, als 
Freund in meinem Freundeskreis, als religiöser Mensch in meinem Verhältnis 
zu Gott und zu einer Gemeinschaft und - auf einer stärker öffentlich-gruppen­
spezifischen Ebene - als Sympathisant oder Mitglied einer politischen Be­
wegung, als Rheinländer oder Sachse, als Deutscher in Deutschland oder als 
Deutscher im Ausland und so weiter. Jeder lebt im Kontakt mit Menschen, die 
zum Teil die gleichen, zum Teil aber auch andere Identitätsmerkmale in dem 
Merkmalsbündel haben, das insgesamt die persönliche Identität des Einzelnen 
ergibt. 10 Diese Aspekte werden im neurechten Denken verengt auf die ethnische 
Perspektive: Die Volkszugehörigkeit entscheide letztlich die Identität. Und dies 
wird zu einem Heilsversprechen umgedeutet: Die Volkszugehörigkeit macht 
Dich stark, gibt Dir Wert und Gewicht, schließt ein: Kultur, Religion, Ideologie, 
Ethik für Dich. 

Diese Identität wird im neurechten Denken mit Vorliebe mit der Vorstellung 
vom "organischen Staat" verknüpft: Mit der Theorie von der "identitären 
Demokratie" als der einzig wahren Demokratie, die unter anderem auf earl 
Schmitt und Julius Evola zurückgeht. 11 Es ist die Vorstellung, dass im völkisch 

10 Die Annahme emer "multlplen IdentItät" begründen Ruth Wodak u a, ( Zur dIskurSiven KonstruktIOn nationaler IdentItät 

Frankfurt 1998, S 58 f) mit der "Simultanen Zugehöngkelt" Jedes IndiViduums zu "mehreren Kollektiven und Systemen" SIe 

warnen vor der "trugenschen FiktIOn", es gäbe eme "reme homogene Identität", wie sie der Fundamentalismus lehrt und da­

mit zu gefährlIchen KonflIkten führt, - Der gegenwartIge Stand der wIssenschaftlIchen DIskUSSIOn von Identltats-Theonen ("m­

dtVlduelle", "kollektIve", "natIOnale" ete Identität) und von NatIon-Theonen ("Staatsnatton", "KulturnatIon" etc) wrrd von 

dIesen Autoren ausführllch ebendort In den Kap 1 und 2 erörtert 

11 Dazu A Pfahl-Traughber ,Konservative RevolutIOn' und ,Neue Rechte', 1998, S 196 ff und E. Holtmann, PohtIklexlkon, 

2. Auf! 1994. S 241 

145 



homogenen Staat der Wille der Regierten und der Regierenden naturgegeben 
identisch sei: Der Wille der Führung ist auch der des Volkes und umgekehrt. 
Eine repräsentative Volksvertretung und Gewaltenteilung, die den Mehr­
parteienstaat konstituieren, sei eine schwerwiegende Fehlentwicklung. Das 
heißt, geglückte Ich-Identität wird ausschließlich als bewusste, bejahende Mit­
gliedschaft in der ethnisch geschlossenen Gruppe und als gehorsame Einfügung 
in den hierarchisch strukturierten Staat und seine "Stände" ausgegeben. Das in­
dividuelle Glücksversprechen wird unterschwellig gekoppelt an eine "ideale" 
Staatsform, den antiparlamentarischen, von einer Elite autoritär geleiteten 
Führerstaat. 

Der Identitätsbegriff tritt sodann auch auf in enger Verflechtung mit Gegenbe­
griffen: "nationale Identität" und "Fremdheit" beziehungsweise "Entfremdung" 
(d. h. Identitätsverlust durch Eindringen fremdländischer Elemente oder globa­
ler Strömungen in die Gesellschaft oder in die Seele des Einzelnen). Odler es 
geht um "Identität" als "Differenz", das heißt, als bejahtes Anders-Sein, als 
Abgrenzung von anderen (besonders den Angehörigen anderer Völker) im 
Gegensatz zur "Theorie der Gleichmacherei" beziehungsweise der "Gleichheit" 
(aller Menschen aus allen Völkern), genannt "Egalitarismus". Diese den politi­
schen Gegnern unterstellte Theorie führe zum Volksuntergang und damit auch 
zum Untergang der Möglichkeit eines geglückten persönlichen Lebens. 

Das Weltbild erfährt eine radikale Polarisierung in Schwarz-Weiß: Auf der 
einen Seite "Identität", "Differenz" (d. h., wir sind anders und irgendwie doch 
besser als die anderen, beziehungsweise zu unserem Eigentlichen als VoU(san­
gehörige sind wir auf dem rechten Weg) - im Gegensatz zu "Fremdheit" (z. B. 
amerikanischer Konsumismus, islamische Kultur, Kommunismus) und "Egali­
tarismus", "Vermassung, Globalisierung der Lebenswelten" und "Universalis­
mus" (d. i. die Auffassung, dass gewisse ethische Normen und Grundrechte für 
alle Menschen aller Völker gelten). Sie seien das schlechthin Böse, das zum 
Untergang führe, indem sie das bodenständige Eigene, das jedes Volk für sich 
habe, überlagerten und zerfallen ließen. 

Nun ist es im politischen Diskurs durchaus üblich, von nationaler und regiona­
ler (z. B. bayerischer) Identität zu sprechen, ebenfalls fast immer im Sinne eines 
positiven, das Ich stabilisierenden Selbstbewusstseins, das für den einzdnen 
und die Gemeinschaft hilfreich sei, das aber eben nur eine begrenzte Rolle 
spiele12, eine nur mäßige Verbindlichkeit für den einzelnen habe und überdies 

12 Dazu z B Wolfgang Schauble (CDU)' "Wir brauchen die natIOnale IdentItät als Bmdekraft [ ] neben anderen Bmdekräften" 

(Im Deutschlandfunk - Intemew 22 10 1998) 

146 



auch einem Prozess unterworfen sei (so verändern sich die Vorstellungen von 
Nation bei den Menschen im heranwachsenden Europa). Und aus dem Zu­
sammenhang des politischen Diskurses und der Grundwertediskussion der 
parlamentarischen Parteien geht hervor, dass die nationale Identität als ein 
komplex zusammengesetztes, keinesfalls allesbeherrschendes Bewusstsein 
verstanden wird, das unter anderem bürgerliche Pflichten, Stolz auf geschicht­
liche Kulturleistungen und Irritation über geschichtliche Schuld der Gemein­
schaft als Mahnung für künftiges Handeln einschließt und das vor allem Raum 
lässt für die persönliche, individuelle Identitätsfindung durch Familienbindung, 
Religion, Freundeskreis, Arbeitswelterleben und auch durch völkerübergrei­
fende Kulturerfahrungen und durch Grundwertorientierungen, über nationale 
Grenzen hinweg. 

Die folgenden Textanalysen sollen zeigen, wie die Diskussion um die Iden­
titätsfindung in der Neuen Rechten eine zum Teil gefährliche Einengung und 
Zuspitzung erhält und geeignet ist, Extremisten Begründungen und Legiti­
mation für ihre Verfassungsfeindlichkeit und ihre Fremdenfeindlichkeit zu 
liefern. 

Die drei Proben intellektueller rechtsradikaler Rhetorik, die hier vorgeführt wer­
den, verbindet die leidenschaftliche Verachtung von Christentum, Marxismus, 
Menschenrechtslehre und Mehrparteienparlamentarismus. So unterschiedlich 
diese Autoren sein und im einzelnen denkerisch verfahren mögen, die Begriffe 
"Identität", "Differenz", "Nation" beziehungsweise "Volk" - und auf der ande­
ren Seite "Fremdheit", "Egalitarismus" (negativ bewertet) und "Universa­
lismus" (negativ bewertet) spielen bei allen eine große Rolle und sind so ver­
wendet, dass sie von den Extremisten für ihre argumentativen Zwecke genutzt 
werden können. Es handelt sich bei diesen Texten um Auszüge aus Büchern, die 
im normalen Buchhandel erhältlich und in der heutigen Diskussion immer noch 
aktuell sind. 

Im Klappentext zu Pierre Krebs' Buch "Das unvergängliche Erbe. Alternativen 
zum Prinzip der Gleichheit" wird die "Verschiedenheit" (d. i. die "Identität") 
der Nationen als Heilsweg gepriesen und mit der "Gleichmacher-Mentalität" 
der Gegner, der "Egalitaristen" und "Universalisten" (und das heißt auch, mit 
der Menschenrechtsbewegung und mit dem Mehrparteienparlamentarismus des 
heute herrschenden Systems) abgerechnet. 

In der Einleitung zu H. Eichbergs Buch "Nationale Identität. Entfremdung und 
nationale Frage in der Industriegesellschaft" wird der "Universalismus" als alle 
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Völker gleichmachende und Identität verhindernde Bewegung bekämpft, zu­
gleich aber auch ein verheerendes begeistertes Plädoyer für jede Art von regio­
nalem Separatismus und Nationalismus inszeniert, im Gewand harmloser 
Volkstumspflege, obwohl der Autor sehr wohl wissen musste, dass ethnische 
Homogenisierung einer Region nicht ohne Blutvergießen und furchtbare 
Vertreibung auf den Weg gebracht werden kann und dass dem homogenen 
"organischen Staat" ein sehr bedenklicher Freiheitsbegriff zugrunde liegt. 

Das Einleitungskapitel aus Hans Ebelings Buch "Die beschädigte Nation. Iden­
tität und Fremdheit in Restdeutschland" , die schwierigste dieser Lektüren, kreist 
um "Identität" und "Entfremdung" des Menschen mit dem Ziel, eine neue 
deutsche "Identifikationsgemeinschaft" zu stiften, allerdings verbunden mit 
radikal rechten Definitionen von "Elite", "Subjekt", "Identität", "Freiheit", 
"Autonomie", "organischem Staat" und "eigentlichem" Deutschland. 

(a) Beispiel P. Krebs 

Klappentexte auf dem Buchumschlag geben sich sachlich, charakterisieren den 
Inhalt des Buches, aber in werbender Form. In diesem Falle ist es der 
Klappentext zu einem Sammelband mit Beiträgen der französischen und der 
deutschen Neuen Rechten, 1981 ins Deutsche übersetzt. Mit grundlegenden 
Abhandlungen verschiedener Autoren (Pierre Krebs, Alain de Benoist, Armin 
Mohler u. a.) ist er noch heute ein Standardwerk, dessen Ideen in Schulungs­
zentren der französischen intellektuellen Rechten und der Front National eine 
bedeutende Rolle spielen; und sie finden sich auch in vielen Facetten des 
deutschen Rechtsextremismus wieder. Die Geistesverwandtschaft wird sichtbar 
unter anderem auf intellektueller Ebene bei Ebeling (s. Beispiel (c) und 
Kap. 12), eher fragmentiert-borniert bei Bosse (s. Kap. 6) und bei Oberlercher 
(s. Kap. 5) in der Art der Verwendung von Begriffen wie "Stand", "Person", 
"Identität", "Gleichheit". Der Klappentext lässt die Schwerpunkte der Ar­
gumentation des Sammelbandes und die Eigenschaften, die dieser Ideologie 
ihre Ausstrahlung verleihen, erkennen. Diese Gedanken sind nicht neu; das 
zeigen die öfters zitierten Gewährsleute Nietzsehe und Evola. 

Die folgende Analyse greift auf den Buchinhalt zurück, um deutlich zu machen, 
wie sich dort die allgemeinen Formulilerungen des Werbetextes konkretisieren. 
Der Herausgeber und Mitautor Pierre Krebs, vermutlicher Verfasser des 
Klappentextes und Verfasser mehrerer Beiträge des Bandes, steht hier stell­
vertretend für eine größere Gruppe von Intellektuellen, die gegen den "Univer-
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salismus" der Ethik des Christentums und der Aufklärung zu Felde ziehen 
sowie gegen eine politische Globalisierung. Das heißt, Krebs richtet sich nicht 
nur gegen eine Globalisierung der Industrie- und Konsumwelt, sondern vor 
allem gegen die Bemühungen, eine ethische Grundübereinkunft über 
Menschenrechte und Friedensbereitschaft mit allen Völkern zu erzielen. Bei den 
"Thule-Seminar" genannten Mitstreitern handelt es sich um Autoren, die mit 
einer nietzscheanisch-existenzialistischen Version des Nationalismus und des 
Schicksalsmythos das Heil der Welt zu erreichen suchen. 
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Das Unvergängliche Erbe 

Alternativen zum Prinzip der Gleichheit 

Die Menschen waren schon immer ver­
schieden. Die ältesten Mythen berichten 
uns das, und die Naturwissenschaft hat 
auch längst den Beweis erbracht, warum 
das so ist: weil mit jeder lebenden Gene­
ration als Resultat des genetischen Würfel­
spiels ein breites Spektrum neuer Erb­
Kombinationen realisiert wird, ein breites 
Spektrum verschiedenartiger Exemplare 
des Lebewesens Mensch. 

Eine bestimmte Ideologie jedoch will das 
nicht wahrhaben. Sie verschließt fanatisch 
die Augen vor der Wirklichkeit und gewinnt 
an Boden. "Die unbezweifelbare ethische 
Wahrheit, dass alle Menschen das Recht 
auf gleiche EntwIcklungsmöglichkeiten be­
sitzen, wird in unserer Zeit in die Unwahrheit 
verdreht, dass alle Menschen potentiell 
gleichwertig seien" (der Nobelpreisträger 
Konrad Lorenz). Diese Gleichheits-Ideolo­
gie (oder Egalitarismus), obwohl im Wider­
streit mit Naturwissenschaft und gesundem 
Menschenverstand, hat verschiedenartige, 
aber mächtige Verfechter gefunden - näm­
lich alle, die an der "Erschaffung" des EIn­
heitsmenschen interessiert sind: aggressive 
linke und reaktionäre Ideologen ebenso wie 
Verwaltungen und die Konsumwirtschaft. 
Die künstliche Gleichmacherei ist voll auf 
dem Wege, sie hat mit Ihrer Phraseologie 
unser Denken durchdrungen und beein­
flusst und unsere Gesellschaft bereits er­
schreckend verändert. 

Dieses Buch will etwas dagegen tun. Da 
sich offenbar nicht jeder Unsinn rechtzeitig 
selbst widerlegt, haben sich Wissenschaft­
ler aus mehreren Kontinenten in dem 
THULE-SEMINAR (Arbeitskreis für Erfor­
schung und Studium der europäischen 
Kultur e.V.) in gemeinsamer brennender 
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Sorge um die gesellschaftliche und kultu­
relle Entwicklung zusammengefunden. 

Diese erste Veröffentlichung ist eine 
Sammlung von Aufsätzen. Der Tatsache 
entsprechend, dass die IdeologiE! der 
Gleichmacherei bereits alle Bereiche un­
seres Lebens und Denkens erfasst hat, 
muss ihr in voller Breite entgegengetreten 
werden - durch kompetente Fachleulte auf 
ihren jeweiligen Fachgebieten im vorliegen­
den Band, jenem der Verhaltensforschung, 
Biologie, Genetik, Philosophie, Soziologie, 
Psychologie, Wirtschaft, Kunst, Religion 
und Geschichte. 

Jeder dieser Aufsätze ist sachlicher BElricht, 
Anklage und leidenschaftlicher Appell in 
einem. Die Fakten, die in erdrückende'r Fül­
le ausgebreitet werden, bilden eine er­
schöpfende Dokumentation der mensch­
lichen Ungleichheit, um die niemand her­
umkommt und von der jedes wirksame und 
ernstzunehmende Denken und Handeln 
auszugehen hat. 

Die Anklage nennt den modernen Egali­
tarismus ein Attentat auf Freiheit und 
Menschenwürde und entlarvt den zuneh­
menden "Zwang, gleich zu sein" als into­
lerant und bar jeder Menschenliebe. Die 
Gleichmacherei wird beschuldigt, absicht­
lich oder fahrlässig eine Art "Wärmetod" der 
Menschheit herbeizuführen, einen Zustand, 
bei dem (nach der physikalischen Analogie 
des Temperaturausgleichs) nach dem 
Verschwinden aller Unterschiede alles in 
uniformer Regungslosigkeit erstarrt. 

Mit ihrem leidenschaftlichen Appell schließ­
lich - "Im Namen der Freiheit: Lasst die 
Menschen verschieden sein!" - verbinden 



die Autoren dieses Bandes ganz praktische heit werden lassen - während die Egalita­
Absichten von brennender Aktualität: Die risten alle nationalen Eigenheiten einzu­
Überwindung der Gleichheits-Ideologie ebnen gedenken. 
allein wird uns in den Stand setzen, die sich 
auftürmenden Probleme und Aufgaben der Dieses Buch kommt zu später Stunde. Sehr 
Menschheit an der Wende zum 21. Jahr- weit ist die Glelchmacher-Mentalität schon 
hundert zu meistern. Das weitere Vordrin- überall vorgedrungen, mit Händen zu 
gen des Egalitarismus nämlich wächst sich greifen sind die Schäden, die sie bereits 
zu einer enormen Gefahr für das Ganze bewirkt, noch größer die Gefahren, die sie 
aus. heraufbeschworen hat Doch um so kom-

promissloser konnte hier nun die DarsteI­
Die schöpferische Leistung der Hochbe- lung, um so klarer die Warnung und der 
gabten war es, die in der Vergangenheit Appell ausfallen. Dem alles erstickenden 
allen menschlichen Fortschritt erbracht hat Gleichheits-Dogma setzen die Autoren des 
und in Zukunft erbringen muss - während THULE-SEMINARS ihr "Vive la difference" 
die Gleichmacher alles in ein steriles Korsett - damit wir leben können - entgegen. 
der Mittelmäßigkeit pressen wollen. Das 
kreative Nebeneinander vieler deutlich ver- (Aus: Pierre Krebs (Hg.): Das unvergäng­
schiedener Nationen hat den Kontinent liche Erbe. 1981, Klappentext.) 
Europa einst zur Avantgarde der Mensch-
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Der Klappentext entwirft vom "Thule-Seminar" das Bild eines neu 
eingerichteten Arbeitskreises hochrangiger Wissenschaftler, die mit einer natur­
wissenschaftlichen Faktenorientiertheit (s. Worte wie "Wirklichkeit", 
"Naturwissenschaft", "Beweis", "Nobelpreisträger Konrad Lorenz") gegen eine 
angeblich "fanatisch" verblendete Ideologie ankämpfen und dadurch "Probleme 
und Aufgaben der Menschheit an der Wende zum 21. Jahrhundert zu meistem" 
angetreten seien. Durch seinen Stil gibt sich der Textautor das Image eines sach­
lichen, analytischen Kopfes (z. B. " ... hat mit ihrer Phraseologie unser Denken 
durchdrungen") und zugleich eines emotional involvierten Gelehrten, dessen 
missionarisches Engagement sich in kämpferischen Ausrufesätzen entlädt ("Im 
Namen der Freiheit ... !", "Vive la difference!", "in gemeinsamer brennender 
Sorge"). 

Diese pathetische Sprachgebärde verbindet sich mit Ideen von "Elite" und 
"Verschiedenheit", über deren Strahlkraft später zu sprechen ist. Andererseits 
erzeugt dieses Pathos eine sich "kompromisslos" nennende Logik des 
Argumentierens, und das heißt hier, eine stark polarisierende Denkweise, die der 
angekündigten naturwissenschaftlichen Beweisführung nicht gerecht wird. In 
ihr werden sehr grelle Gegensätze aufgebaut: Die gegnerische Position wird ra­
dikal vereinfacht, verfälscht und massi v negativ bewertet (das "alles ersticken­
de Gleichheitsdogma", "fanatisch", "Unsinn", "künstliche Gleichmacherei", 
"Erschaffung des Einheitsmenschen", "Attentat auf Freiheit und Menschen­
würde"). Und sie wird auf die Formel ",Gleichheits-Ideologie (oder Egalitaris­
mus)" gebracht, durch häufige Wiederholung eingehämmert und zur alleinigen 
Ursache der Übel der Welt erhoben (s. ,,'Wärmetod' der Menschheit"). Dagegen 
wird die eigene Heilslösung als Rettung "zu später Stunde" im Klappentext in­
haltlich nur schwach angedeutet: das Dogma "Vive la difference", "Freiheit" 
und "Verschieden-Sein", Anerkennung der "schöpferischen Leistung der Hoch­
begabten", Anerkennung der Verschiedenheit der "N ationen". 

Die Argumentation beginnt mit einer These, die niemand bezweifelt, die also 
einen sehr hohen Akzeptanzgrad hat: "Die Menschen waren schon immer 
verschieden". Zur Stützung dieser These beruft sich der Autor auf "älteste 
Mythen" und die "Naturwissenschaft", insbesondere auf die Genetik und die 
(von Rechten oft zitierte) Autorität "Konrad Lorenz". Was durch Benutzung des 
Wortes "Beweis" im zweiten Satz wie eine logisch exakte Herleitung aussiLeht, 
hält jedoch einer kritischeren logischen Prüfung nicht stand. Verschiedene 
Formalisierungsversuche des Gedankenganges dieses Textes führen zu folgen­
dem Ergebnis: 
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a) 1. Alle Menschen sind verschieden. 2. Die "Egalitaristen" behaupten (oder 
wollen bewirken), dass alle Menschen gleich seien. 3. Also haben (tun) die 
"Egalitaristen" Unrecht. 

Die logische Problematik liegt in der Subthese, in 2: Keine der im Klappentext 
zu den "Egalitaristen" Gezählten (Linke, Reaktionäre, Verwaltung, Konsum­
wirtschaft) behaupten dies oder wollen dies wirklich bewirken. Schon gar nicht 
wollen dies die hier "reaktionär" genannten Vertreter einer sozial-liberalen be­
ziehungsweise christlichen Staatstheorie. Vielmehr möchten die sogenannten 
"Egalitaristen" aus ethischen Gründen nur prinzipiell das Merkmal "Mensch­
Sein" (d. h. an der Würde des Menschen teilhaben, als Mensch respektiert 
werden) jedem Menschen zuerkennen. Dass das "genetische Würfelspiel" 
verschiedene Individuen, das heißt einmalige und jeweils verschiedene Wesen 
hervorbringt, stellt niemand in Frage. So ist dieser erste Gedankengang abwe­
gig. Auch will niemand wirklich die "Erschaffung des Einheitsmenschen". Eine 
solche Behauptung ist eine maßlose und verfälschende Übertreibung (s. Ge­
fährlichkeit der Halbwahrheiten!). 

Durch die rhetorische Methode der begrifflichen Scheinpräzisierung (für "alle 
Menschen das Recht auf gleiche Entwicklungsmöglichkeiten" gegenüber: "dass 
alle Menschen potentiell gleichwertig seien") täuscht der Autor darüber hinweg, 
dass er in Wirklichkeit die Grundrechts- und Menschenrechtslehre der demo­
kratischen Verfassungsordnung (gegen die er kämpft) falsch zitiert, die nach der 
Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte vom 10. 12. 1948 "jedem 
Menschen das Recht auf Leben und Freiheit, Sicherheit und Rechtsschutz, 
Arbeit und Wohlfahrt" zuspricht und jegliche Diskriminierung "nach Rasse, 
Farbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder sonstiger Überzeugung, 
nationaler oder sozialer Herkunft" verbietet.13 Solche allgemeinen Menschen­
rechte kann - wenn überhaupt ein Staat - nur der von Gewaltenteilung geprägte 
Rechtsstaat gewähren, der den Anhängern der autoritären Eliteherrschaft 
zuwider ist. 

Unwahr ist auch, dass die etablierten Parteien und herrschenden Institutionen 
die besondere Leistung der "Hochbegabten" nicht sehen wollen: Zahlen sie 
doch an solche höchste Gagen und Gehälter, fördern begabten Nachwuchs mit 
Stipendien und Eliteschulen. 

13 S E. Holtmann PolItik-LexIkon, a, a, 0 ,S 231 

153 



Der nächste Schritt der Argumentation des Textes lautet formalisiert: 

b) 1. Alle Menschen sind verschieden. 2. Was für die Individuen gilt, gilt auch 
für die Nationen. 3. Also sind auch alle Nationen verschieden. 

Und weiter: 

c) 1. Alle Nationen haben "nationale: Eigenheiten". 2. Nur die Pflege dieser 
Eigenheiten führt zum Fortschritt, zur "Avantgarde der Menschheit". 3. Also 
müssen die Nationen in Europa ihre volle nationale Souveränität bewahren 
und pflegen. 

Der Text impliziert diese Argumentation und verdeckt sie zugleich durch seinen 
pathetischen Stil. So stellt vermutlich nur der kritische Leser Fragen zur Hypo­
these b) 2.: Es ist eine banale Wahrheit, dass die "Nationen" verschieden sind, 
aber was soll hier die Bezugnahme auf die genetische Verschiedenheit der 
Individuen? In der Tat werden im Text die Nationen als Organismen, Super­
Individuen, verstanden. Und die (über Jahrhunderte in unheilvollen Konkur­
renzkriegen verstrickten) Nationen auf dem "Kontinent Europa" werden hier als 
einstige "Avantgarde" der Weltnationen (s. "das unvergängliche Erbe"!) 
bezeichnet; und diese Avantgarde-Rolle könnten diese europäischen Nationen, 
dies meint der Text, durch eine Pflege ihrer nationalen Souveränität auch im 
21. Jahrhundert wiedererlangen und damit die Weltprobleme lösen. Das be­
deutet innenpolitisch: Verachtung der Durchschnittlichen ("steriles Konzept der 
Mittelmäßigkeit") und hoher führender Rang für eine Elite, hier bezeichnet als 
"Hochbegabte". Es bedeutet außenpolitisch: nationalistisches Konzept von 
Staatssouveränität, Kampf der (im alten Sinne weiterbestehenden) Nationen um 
die Vormachtstellung. Hinter dem ,,'Vive la difference' - damit wir leben 
können" steht die Idee eines unablä:,sigen unbarmherzigen "Kampfes ums 
Dasein" zwischen den Individuen und den Völkern, wobei die Vorstelilung, 
selbst zur Elite zu gehören, dem Einzelnen - psychologisch gesehen -
Zukunftshoffnung und Kraft verleiht, aber auch Bereitschaft, sich mit seinen 
Leistungen und - da es angeblich um Leben und Tod geht - radikal in diese 
Gemeinschaft einzubringen. 

Dass diese Radikalität wirklich gemeint ist, und wie der ,,'Wärmetod' der 
Menschheit" (als Auswirkung der christlichen Idee der Nächstenliebe!) und wie 
das "unvergängliche Erbe" und die Lehre der "alten Mythen" tatsächlich ver­
standen werden, zeigen die Texte in diesem Sammelband. 
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In seiner Abhandlung "Der organische Staat als Alternative in Evolas Vor­
stellung, Nietzsches Projekt und Saint-Exuperys Botschaft", in diesem 
Sammelband (S. 107 - 174) entwickelt P. Krebs seine nationalistische Ideolo­
gie als Nietzsche- und Saint-Exupery-Interpretation (die allerdings literatur­
wissenschaftlieh mit erheblichen Vorbehalten zu versehen wäre). 

Der "Hochbegabte", der Elitemensch des Klappentextes spiegelt sich hier im 
"heroischen", "prometheischen" Menschen, der "über sich selbst hinaus" 
wächst, zum "Ebenbild des höchsten Wesens" (S. 112) wird. Der Verfasser er­
hebt sein Freund-Feind-Bild in die Dimension des Mythischen: Der "Mystik" 
des Heroischen und Übermenschlichen stellt er den "egalitären Mythos" 
entgegen, der als das schlechthin Böse in allen Kulturen anzutreffen sei, 
"dekadent", ein "Zersetzungsprozess", der das "völkische Leben" zerstöre: 
"eine Häufung aller niedrigen Triebe der Menschheit (ethisch gesehen), aller 
Entartungs- und Todestriebe (biologisch betrachtet), aller Verwirr- und Chaos­
triebe (soziologisch aufgefasst)" (S. 113). Der "egalitäre Mythos" wird hier als 
Kette sich auseinander entwickelnder geschichtlicher Stadien desselben 
zerstörerischen Geistes beschrieben: Christentum - Französische Revolution 
1789, Marxismus, Liberalismus, - oder nach einem Evola-Zitat: "Liberalismus, 
Konstitutionalismus, parlamentarische Demokratie [!], Radikalismus [gemeint: 
Anarchismus oder gescheiterter Nationalsozialismus?], Sozialismus und 
schließlich Kommunismus beziehungsweise Sowjetismus" (S. 114). Die 
Weimarer Demokratie macht er für das Aufkommen eines "demagogischen 
Nationalismus" (S. 115) verantwortlich, den er ablehnt, obwohl er offensicht­
lich einen Nationalismus, den er als "nichtdemagogisch" bezeichnen müsste, als 
Heilsweg anbietet. 

Schließlich grenzt er (inhaltlich wie die Nationalsozialisten) "Masse" und 
"Gemeinschaft" gegeneinander ab (S. 136). In hartem Zynismus bestimmt er 
"Masse" als "Herde", "Pöbel", eine "auf eine Masse sterblichen Fleisches 
reduzierte Menschheit", die "ihre Menschenwürde verloren" hat (S. 137). 
Dagegen stifte "Gemeinschaft" Sinn, sei eine "organische Struktur ... , die ver­
bindet", deren "Mannigfaltigkeit" sich als Hierarchie darstellt, in der jeder 
seinen Ort, seinen "Stand" habe. Nur in dieser hierarchischen Gemeinschaft 
gebe es "Personen" (Bewertung: positiv), in der Masse nur "Individuen" (Be­
wertung: negativ). Nur die "Aristokratie schmiede solche Personen" (S. 137), 
nur diese Art von hierarchischer Gemeinschaft verleihe "Identität", nur sie 
erhebe den Menschen niedrigeren Standes zu seiner "Würde". Hier nimmt die 
verhängnisvolle Idee vom "organischen Staat" und der "identitären Demokra­
tie" Kontur an, als autoritärer Führer- und Gefolgschaftsstaat. Identität ver-
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schafft die willige, gehorsame Unterordnung des Durchschnittsmenschen unter 
den "höheren Menschentypus" (S. 165). So heißt es: "Eine extreme Pers.ona­
lisierung schafft ... einen natürlichen organischen Kern - eine Elite - um den 
sich menschliche, voneinander differenzierte Wesen (Personen ... ) bewegen. Die 
Personalisierung grenzt die intime Sphäre vom Außen ab." (S. 136 f.) Das heißt, 
Identitätsfindung könne nur mit einer Isolation der Gemeinschaft nach außen 
einhergehen (s. auch das NS-Verbot, mit dem Ausland Kontakt aufzunehmen), 
und sie könne nur gelingen durch die "Disziplin des Gehorsams" und "Treue" 
gegenüber der "Verkörperung einer Idee beziehungsweise eines höheren Men­
schentypus" (S. 165). Im Text werden nicht nur die "Nationalsozialisten" als 
Vorbild gepriesen, "wenn sie sich für den gemeinsamen Bitler 
opferten" (S. 136). Die Heilslehre mündet auch in einer Lehre vom Über­
menschentum und von der "Subordination" unter dieses. Letztere wird als 
"absolute Personalisierung", als "Überwindung" und "Über-Humanismus" aus­
gegeben (S. 137). 

Auf solche Weise nehmen die Begriffe "Person", "Gemeinschaft", "Identität", 
"Verschiedenheit" einen ganz anderen semantischen Inhalt an als sie im allge­
meinen im politischen Diskurs haben. 

(b) Beispiel H. Eichberg 

Henning Eichbergs Einleitung "Von der Eigentümlichkeit des anderen'" zu 
seinem Buch "Nationale Identität. Entfremdung und nationale Frage in der 
Industriegesellschaft" (1978) liest sich zunächst recht nachvollziehbar wie ein 
humanes Plädoyer zugunsten fremder Völker, für Volkstumspflege und zur Er­
mutigung regionaler Kulturtraditionen. Aber es geht auch hier um "Identität" 
und "Differenz" auf der einen und Kampf gegen "Universalismus" und "Ent­
fremdung" auf der anderen Seite, und zwar letztlich in ähnlichem Sinne wie bei 
Krebs mit einer Affinität zu politischer Revolution. 

Wer eine Einleitung schreibt, will damit möglichst viele Leser erreichen, und er 
wird seine Intentionen deshalb nur allgemein und auf weitreichend konsens­
fähige Weise mitteilen wollen. Eine sokhe Probe werbender Rhetorik auf dem 
Hintergrund des zugehörigen Buchkontextes zu analysieren macht insofern 
Sinn, als damit gezeigt werden kann, dass Sprache nicht immer auf den ersten 
Blick verrät, was wirklich dahintersteht, und wieso es möglich ist, Sympathi­
santen unter denen zu gewinnen, die eigentlich die letzte Konsequenz des Textes 
nicht billigen. 
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Eichberg stellt sich als selbstkritischer, reflektierter Wissenschaftler dar, der 
einer besonderen wissenschaftlichen Methode verpflichtet ist. Er gibt sich 
undogmatisch: er zeige "lediglich Perspektiven" auf, "keine endgültigen 
Ergebnisse". Er spricht von "polemischen Spitzen" seiner Beiträge. Das heißt, 
indem er sich zu Übertreibungen bekennt und damit die Geltung eigener 
Behauptungen einschränkt, arbeitet er klug möglichen Einwänden entgegen. 
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Von der Eigentümllichkeit des anderen 

Bretonen und Iren, Schotten und Waliser, 
2 Basken und Katalanen, Korsen und Okzita-
3 nier, Jurasser und Frankokanadier, Ukrainer 
4 und Georgier, Armenier, Letten und Sowjet-
5 juden - Völker in Unruhe. In Europa und 
6 außerhalb - bei Indianern und Kurden, bei 
7 Afroamerikanern und Eritreern - bilden sich 
8 Brennpunkte des Kampfes um nationale 
9 politische, ökonomische und kulturelle 
10 Selbstbestimmung. Multinationale Groß-
11 reiche wie die USA und die Sowjetunion se-
12 hen sich bedroht. Was geht da vor sich? 
13 

14 Das Problem liegt nicht nur auf der Ebene 
15 des politischen Separatismus. Es liegt auf 
16 der Ebene der menschlichen Identität im 20. 
17 Jahrhundert. 
18 

19 Identität ist stets kollektive Identität, Ge-
20 meinsames und Wiedererkanntes. Identität 
21 konstitUiert sich zugleich aufgrund von Un-
22 terscheidung, von Einsicht in das andere, 
23 das Fremde und seine Eigentümlichkeit. 
24 Was aber ist "das andere"? Welchen Ge-
25 setzen folgt unser Verhalten, uns kollektiv 
26 zu unterscheiden und in dieser Unterschel-
27 dung - allen Prophezeiungen über den Weg 
28 zur "Einen Welt" zum Trotz - ein Gegen-
29 gewicht zur Entfremdung zu erleben? 
30 

31 Die Möglichkeiten, Mensch zu sein, sind 
32 vielfältig. Die Vielfalt in ihrer Differenzierung 
33 zwischen den Völkern ist schwerwiegender 
34 als bei oberflächlicher BetraChtung oft an-
35 genommen. Das ist die Grundeinsicht des 
36 Ethnopluralismus. 
37 

38 Die folgenden Beiträge, entstanden in sehr 
39 verschiedenartigen Zusammenhängen, 
40 sollen das illustrieren. Indem sie an ver-
41 schiedene Bereiche menschlichen Verhal-
42 tens von verschiedenen Selten aus heran-
43 gehen, zeigen sie lediglich Perspektiven auf 
44 und postulieren keine endgÜltigen Ergeb-
45 nisse. Im Gegenteil: die Eigentümlichkeit 
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des anderen in den verschiedenen Völkern 46 

schließt es aus, jemals zu endgültigen 47 

Befunden "von außen her" zu kommen. 48 

49 

Ethnopluralistische Analyse ist daher stets 50 

nur Versuch. 51 

52 

Aber dabei muss man nicht stehenbledben. 53 

Denn die Schwierigkeit, mit der Aner- 54 

kennung des Fremden wirklich ernst zu 55 

machen, verweist uns auf diejenigen Denk- 56 

systeme (und auf die ökonomischen, politi- 57 

schen, administrativen Systeme dahinter), 58 

die sich diese Mühe nicht machen. 59 

60 

Ethnopluralismus ist daher auch eine kriti- 61 

sche Methode. 62 

63 

Die Kritik des Ethnopluralismus wendelt sich 64 

im zentralen Punkt gegen den Universalis- 65 

mus, also gegen alles Denken, das so 66 

schnell mit dem "Allgemeinmenschlic:hen" 67 

zur Hand ist. Und das nur gar zu schnell 68 

bereit ist, alles Abweichende als "un- 69 

menschlich" oder "primitiv", als "unzivilisiert" 70 

oder "archaisch" zu denunzieren. Und aus- 71 

zumerzen. Gegen diesen Universalismus 72 

richten sich daher auch die polemischen 73 

Spitzen der folgenden Beiträge. 74 

(Aus: Henning Eichberg: Nationale Identität. 
Entfremdung und nationale Identität in der 
Industriegesellschaft. 1978, S. 7-8.) 



Die Überschrift der Einleitung zielt auf unvoreingenommene kulturwissen­
schafdiche Neugier, "von der Eigentümlichkeit des anderen" zu erfahren, wo­
bei zunächst offenbleibt, ob es vielleicht aus mitfühlendem Interesse um den 
einzelnen anderen Menschen geht. Die folgende lange rhetorische Aufreihung 
von Völkernamen lässt dann jedoch vermuten, dass es um die Eigentümlich­
keiten von Volksgruppen geht. Am Ende des Absatzes ist aber klar, dass nicht 
einmal konkret die Besonderheiten von Völkern, sondern das Problem des "po­
litischen Separatismus" und der "menschlichen Identität" theoretisch behandelt 
werden. 

Die Satzkonstruktion " ... liegtnichtnur ... , es liegt...." (Z. 14) macht die "Ebene 
der menschlichen Identität" zu dem zentralen Begriff des Textes. Das heißt, das 
mit negativen Assoziationen belastete Wort "Separatismus" (Z. 15) wird hier 
durch das allgemein positiv konnotierte Wort "Identität" ersetzt, das im 
folgenden die Probleme der Völker zu erklären verspricht, aber auch vom Leser 
selbstbezüglich als interessant für seine eigene Existenz verbucht wird. Und das 
bestätigt sich einige Zeilen tiefer in der Formulierung "uns kollektiv zu unter­
scheiden" (Z. 25 0. Hier wird dann auch die zunächst noch ambivalente 
Behauptung: "Identität ist stets kollektive Identität" (Z. 19), - die man für sich 
genommen fast noch allgemein konsensfähig so lesen könnte, als besagte sie, 
Identität habe immer etwas mit der Stellung des Einzelnen in seinen mit­
menschlichen Bezügen zu tun, - zu einer stark hypothetischen Behauptung. Und 
diese heißt: dass wir als Volksgruppe uns "kollektiv" nach bestimmten "Ge­
setzen" verhalten und uns in unserm "Verhalten" kollektiv von anderen 
Volksgruppen unterscheiden und dass Identität nicht etwa von Individuum zu 
Individuum verschieden, von anderen Kräften (Familie, Religion, Ideologie 
etc.) komplex geprägt sei, sondern dass sie nur von dieser "Differenzierung zwi­
schen den Völkern" bestimmt sei. Das heißt, versteckter als Krebs, aber de facto 
ähnlich wie jener, vermischt er werbewirksam die Begriffe von individueller 
und Gruppenidentität, um die Gruppenidentität in der Volksgruppe schließlich 
dogmatisch als einzige mögliche Art der Identität vor Augen zu stellen: "dass 
Identität nur möglich ist als nationale Identität" (im Buch S. 108).14 

Nun ist richtig, dass völkische oder nationale Identität, wo sie entwickelt ist, 
sich auf "Gemeinsames" stützt, das bei anderen Völkern verschieden ist. Das 
"Fremde" (Z. 23) als Verschiedensein angeblich wohlabgegrenzter Völker ist 

14 Hier wie 1m folgenden werden Stellen der "Emleltung" (= Z.-Angaben) durch Stellen Im Buch (= S.-Angaben) als zuge­

höngem Kontext erläutert 
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hier positiv gesehen - im Gegensatz zur "Entfremdung" durch "Universalis­
mus" und Globalisierung (Z. 29). Aber was steckt hinter der Formel, dass 
"kollektive Identität Gemeinsames und Wiedererkanntes" (Z. 20) sei? Das Wort 
"Wiedererkanntes" setzt voraus, dass Identitätsfindung als eine Art Re­
naissance, eine Wiederbelebung von vergessenem Völkischem, verstanden 
wird. Der Buchkontext und Werkekontext des Verfassers zeigen, was mit dem 
"wiedererkannten" Gemeinsamen und dem von den Gegnern angeblich als 
"primitiv" und "archaisch" Denunzierten (Z. 70 f.) gemeint ist: nicht die abend­
ländische Kultur, sondern vorzüglich der vorchristliche germanische Odin­
Kult, die Edda-Religion (s. H. Eichberg: "Wotans Wiederkehr". In: wir selbst. 
Zeitschrift für nationale Identität und internationale Solidarität. Oktober 1985, 
38 f.). Die "Differenz" bei Krebs findet ihr Äquivalent in der Rede von der 
"Vielfalt" der "Möglichkeiten" der Menschen und der "schwerwiegenderen" 
Vielfalt der Völker (Z. 33 f.). Hinter den verschiedenen "Möglichkeiten" der 
Menschen steht die - in der Einleitung nicht besonders thematisierte - Idee von 
der unterschiedlichen Eignung der Einzelnen in der "ständischen" Stmktur 
eines "organischen" Staates unter Fühmngseliten und ihnen ergebenen Ge­
folgsleuten ihren Platz zu finden. Im Buch erscheint sie aber in der Kritik der 
"universalistischen und egalitären pseudodemokratischen Doktrin" (S. 29). Ver­
mutlich unterdrückt Eichberg hier diesen Zusammenhang im Gegensatz zu 
Krebs, weil er auch linkssozialistische Sympathisanten umwirbt (s. im Buch 
S. 136: "Gegen die Multis - für den Sozialismus des keltischen Wegs"). 

Eichberg nennt seine Beschäftigung mit den Grundlagen menschlicher Identität 
eine Wissenschaft, "Ethnopluralismus", und sein Verfahren eine "kritische 
Methode" (Z. 61 f.). Es handelt sich in Wirklichkeit eher um eine zweifelhafte 
Theorie, die ein sogenanntes völkisches Besonderes, wenn es unterdrückt 
werde, als Alleinursache von Problemen und, wenn gepflegt, als Allheilmittel 
für deren Lösungen ausgibt. 

Im Buch präzisiert er seine einseitige Sicht durch die Behauptung der "totalen 
Kulturrelativität" (S. 18). Das heißt, er sieht die Völker der Welt als Träger wohl­
unterschiedener, scharf voneinander abgrenz barer autonomer volkseigener 
Kulturen. Eine völkerübergreifende Ethik, völkerübergreifende Menschen­
rechte oder so etwas wie die Forderung, dass jedem Menschen eine grundsätz­
liche Menschenwürde zuzusprechen sei, und völkerüberspannende Religionen 
oder übernationale politische Ideologien werden als verhängnisvolle "Ent­
fremdung" (Z. 29), als "Universalismus" (Z. 65) bekämpft. Der Einzelne ist 
damit bei seiner Identitätssuche und in seinen Pflichten und Rechten völlig 
seiner Ethnie ausgeliefert. Als Universalismus und verantwortlich für den an-
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geblich verhängnisvollen "Egalitarismus" erscheint das "Christentum" in einem 
Zuge mit "Marxismus" und "kapitalistischem Liberalismus" (im Buch S. 19 und 
29 f.), ähnlich wie bei Krebs und Ebeling. Spätestens hier kommt das vom Autor 
für sich beanspruchte differenzierende und vorbehaltliche Denken zu Ende: 
Zwar macht er seine Gegner in der Einleitung noch nicht direkt namhaft, nennt 
sie: die "Denksysteme und die ökonomischen, politischen, administrativen 
Systeme dahinter" (Z. 56 f.), aber es ist ganz offensichtlich, dass er außeror­
dentlich pauschal mit allen Geistesströmungen abrechnet, die dem ethnischen 
Konzept der "totalen Kulturrelativität" widersprechen. Mit dem Satz, er kämpfe 
"gegen alles Denken, das so schnell mit dem ,Allgemeinmenschlichen ' zur 
Hand ist" (Z. 67 f.) bagatellisiert er mit leichter Feder die ernsten Einwände, die 
seinen Theorien entgegenstehen und plädiert für eine jeweils nur der eigenen 
Volksgruppe verpflichtete Verantwortung und Wertewelt. 

Eichbergs "ethnopluralistischer" Mythos vom friedlichen und die Menschheit 
bereichernden Nebeneinander wohlabgegrenzter Ethnien entbehrt der Logik 
insofern, als es diese Abgegrenztheit schon in seinem eigenen Argumenta­
tionskontext nicht gibt, wiewohl sie behauptet wird. So zieht er zum Beispiel in 
seinem Buch im Essay "Kritik des Olympischen Universalismus'" (S. 87 ff.) 
gegen die "egalitaristische" Gleichstellung der Menschen aller Rassen und 
Nationen zu Felde mit der These, dass die Olympischen Spiele ein imperia­
listischer Ausgriff der europäischen Leistungsidee, der europäischen Kultur 
seien, der die Spielkulturen der nicht-europäischen Völker zerstöre. Dieser Ge­
danke mag nicht gänzlich falsch sein. Aber er erklärt bewusst die Olympische 
Idee einer völkerübergreifenden Ethik der Versöhnung zwischen den Rassen 
und Völkern für nichtig. Dabei fasst er hier Europa als ethnische Einheit zu­
sammen, während er sonst die ethnische Abgeschlossenheit kleiner Regionen 
(der Basken, Kelten usw.) behauptet. 

Eichberg verbindet mit seinem Regionalismus - wenn er dies auch in der 
Einleitung mit dem Identitätsbegriff tarnt - einen radikalen Separatismus, die 
Forderung einer kulturellen, ökonomischen und politischen Verselbständigung 
der ethnischen Gruppen. Und er ist blind im Hinblick auf die Probleme, die sich 
dabei zwangsläufig immer ergeben: die ethnische Fanatisierung, die zu mili­
tanten Aktionen geführt hat und immer noch führt, der Gruppenegoismus, der 
zur gewaltsamen Verdrängung der "anderen" verleitet hat und verleitet, das 
Problem der Abgrenzung der Ethnien voneinander, die in der Regel vermischt 
wohnen und durch Heirat vermischt sind. Ethnisch homogene Regionen gibt es 
fast nirgends auf der Erde, auch nicht in Afrika. Und sie sind auch nicht iden­
tisch mit sprachlich homogenen Gruppen. Eichberg scheint den Widerspruch in 
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der Vorstellung nicht zu sehen, dass ethnische Gemeinschaften aller Größen­
ordnungen friedlich nebeneinander existieren könnten. Und er behauptet, dass 
"sich der modeme Nationalismus mit dem Regionalismus nicht nur verträgt, 
sondern ihn braucht und stärkt und fördert" (S. 95). Tatsächlich liegt aber zum 
Beispiel der baskische Separatismus mit dem spanischen Nationalismus in 
militantem Streit, der kosovo-albanische mit dem jugoslawischen, der 
tschetschenische mit dem russischen und so weiter. Es ist Eichbergs rhetorische 
Methode, diese gefährlichen Gewaltpotentiale nicht sehen zu wollen und so zu 
tun, als ob die Separierung der Regionen und ethnischen Gemeinschaften und 
Nationalitäten in jedem Falle und in jeder Größenordnung gut, eine Bereiche­
rung für die Welt und ein sicherer Weg zu einem harmonischen Leben der 
Menschen wäre. 

Das im Olympia-Essay vermittelte Bild einer paradiesischen Friedlichkeit 
säuberlich nebeneinander lebender Kulturen der Völker der Welt passt nicht 
ganz zu der im Buch in den Essays über die Kelten zum Ausdruck kommenden 
Begeisterung für den militanten Befrei ungskampf der Separatisten. Dass es ihm 
nicht um bloße Volkstumspflege in föderativen Zusammenschlüssen geht, verrät 
ein Satz wie: "Das Streben nach kultureller Identität und nationaler Befreiung" 
verbinde sich "zu einer dynamischen ... Ganzheit" (S. 9), oder im Hinblick auf 
sechs (l) verschiedene keltische Unabhängigkeitsbewegungen in Großbritanni­
en, Irland und Frankreich: "Das Alte der kulturellen und historischen Erin­
nerung kann nur aktualisiert werden durch militanten Einsatz einer jungen 
Generation und durch Schaffung von etwas Neuern" (S. 134). Oder: "Wo vorher 
ein Nichts war und ein verinnerlichtes schlechtes Gewissen der Unterworfenen, 
ist plötzlich Reichtum, Selbstbewusstsein, Kampf' (S. 134). Oder: "Die Grund­
erfahrung nationaler Identität ist nicht ,links', ... sie ist nicht ,rechts'; sie hat 
- gerade deswegen - revolutionäre Konsequenzen" (S. 13). Das heißt, Eich­
bergs Identitätsbegriff verbirgt eine ihm innewohnende starke Legitimation 
von militanter Gewalt. 

Zuletzt ist noch etwas zu Eichbergs Demokratiebegriff zu sagen. Wenn im Buch 
von "egalitärer pseudodemokratischer Doktrin" (S. 29) und "ethnischer 
Entpersonalisierung" (S. 25) gesprochen wird, so zeigt sich auch hier eine Nähe 
zu P. Krebs' Idee, dass wahre Demokratie nur identitäre Demokratie sein könne 
und dass "Person" nur werden könne, wer seinen "Stand" in einer Volks­
gemeinschaft gefunden und seine menschlichen Perspektiven auf seine völ­
kischen eingeengt hat. Und wenn Eichberg den Cherokee-Indianer Jilmmi 
Durharn zitiert: "Meine einzige Möglichkeit, mich als Mensch zu verwirk­
lichen, liegt darin, ein Cherokee-Indianer zu sein" (S. 13), dann findet er darin 
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zwar eine Stütze für seine These von der "totalen" Kulturrelativität. Aber es hät­
te furchtbare Konsequenzen, wenn diese totale völkische "Person"-Werdung 
von allen Elsässern, Flamen, Bayern, Deutschen, Franzosen, Europäern, 
Afrikanern und so weiter mit militanter Gewalt angestrebt würde. 

Die Sorge um die wachsende Heimatlosigkeit der Menschen in einer modemen 
Industrie- und Mediengesellschaft in einem ausgeprägten Migrationszeitalter ist 
berechtigt. Und berechtigt ist es auch, einer nationalen oder regionalen oder 
ethnischen Identität als Teil eines Bündels zusammen mit privaten, beruflichen, 
religiösen oder ideologischen Gemeinschaftsbindungen eine wertvolle Kraft für 
die innere Stabilisierung und Selbstbejahung des Einzelnen zuzusprechen. Aber 
das Bestreben, Wurzeln in einer ethnisch begründeten Regionalkultur zu suchen 
ist sicherlich in einem föderativen Staatsgebilde mit einer ausdrücklichen 
Menschenrechtsorientierung besser aufgehoben und kommt darin heilsamer zur 
Wirkung als in ethnisch fundamentalistischen Kollektiven autoritär-totalitären 
Zuschnitts mit einer sogenannten "identitären Demokratie", die, von macht­
lüsternen Eliten angeführt, ihre radikale Selbstbestimmung gemäß ihrer Ghetto­
Ethik sucht. 

Eichbergs geschickt artikulierte und in vielen Punkten auf Konsens stoßende 
Werbung für ethnische "Identität" ist gefährlich, weil sie über den ihr 
innewohnenden explosiven Extremismus hinwegtäuscht, der in der Wirklich­
keit zutage tritt, in Irland, Jugoslawien, und so weiter und in Spuren auch in 
migrationsbedingten ethnischen Ghettobildungen und den Reaktionen darauf in 
Zentraleuropa: mit nicht vor Blut zurückschreckendem Fanatismus. Sein 
tolerant klingendes Zauberwort "Ethnopluralismus" ist nach Auffassung des 
Göttinger Islamisten Bassam Tibi ("Gedanken über die Entromantisierung der 
Begriffe Volk, Nation und Europa. Ethnische Kulturen und Neo-Absolutis­
mus") ein Widerspruch in sich: weil ethnische Kollektive exklusiv sind, keine 
Toleranz zulassen, neoabsolutistische prämodeme Ethnozentrismen ausbilden, 
einen weltweiten minimalen Ethikkonsens verweigern und verheerender 
Militanz verfallen.15 

" B Tiblln:A. von Bonnann (Hg.): Volk-NatlOn-Europa, 1998. S.145 
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(e) Beispiel H. Ebeling 

Der dritte Beispieltext als Exempel für Argumentationsweisen der intellektu­
ellen Neuen Rechten ist zugleich der jüngste und in verschiedenen Hinsichten 
schwierigste. Auch hier geht es zentral um "Identität" und "Fremdheit" in 
Deutschland, um "Volk" und "Elite" und identitäre Demokratie. Aber während 
zum Beispiel P. Krebs die Aufklärung als Brutstätte der Egalität und des Uni­
versalismus verdammt und seinen neu heidnischen nationalen Mythos dagegen 
setzt, ruft dieses Buch immer wieder mit dem Aufklärer Immanuel Kant zum 
selbständigen Denken auf (S. 60, 62 f. u. ö.) und schließt univeralistische 
Elemente (s. "VerfassungspatriotismUls") von richtig orientierter "Identität in 
Deutschland" nicht völlig aus. Es handelt sich bei dieser dritten Stilprobe um 
die Einleitung in Hans Ebelings Buch "Die beschädigte Nation. Identität und 
Fremdheit in Restdeutschland", 1993, also nach der Wiedervereinigung, 
verfasst. 
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Die beschädigte Nation - Identität und Fremdheit in 
Restdeutschland 

2 

Die deutschen Verhältnisse sind nicht mehr fördert daher nur die Fremdheit im eigenen 44 

sonderlich "interessant". Sie dienen daher Land. So bleibt als zweites Habermas zu 45 

3 nur als Beispiele. Vor allem als Beispiel distanzieren. 46 

4 

5 

dafür, wie eine mühsam errungene west- 47 

6 

7 

8 

9 

liche Tradition nach einem halben Jahrhun- (3) Das aktuelle Gesicht Restdeutschlands 48 

dert wieder verlorengehen könnte, und dies ist das einer Manipulationsgemeinschaft: 49 

weniger planmäßig als fahrlässig. Hiervon Die "Kultur-Nation" ist ausgefallen, Geld und 50 

gingen dann freilich globale Gefahren aus, Tod stehen in einer sehr markanten Ge- 51 

kaum geringer als die aktuell vordringlichen schäftsbeziehung, und es eint allein eine 52 

10 Gefährdungen. Gemeint ist der Verlust pro- west-östliche Zwei-Welten-Leere. Der Par- 53 

11 duktiver Identität zu Lasten bloßer Fremd- teienstaat erklärt zwar notorisch das Ge- 54 

12 heit, der über Europa hinaus negativ Schule genteil, kann aber durch bloße Beteuerung 55 

13 machen könnte. das Gegenteil nicht herstellen. Rest- 56 

14 deutschland als "Kultur-Nation" existiert nur 57 

15 (1) Von Restdeutschlandspreche ich dabei 
16 sicher nicht, um irgend jemandes angeb-
17 liche Gebietsansprüche zu unterstützen. 
18 Der Ausdruck macht einen ganz anderen 
19 Sinn: er charakterisiert, das heißt: umreißt 
20 genau, was von Deutschland noch übrig ist 
21 nach dreifacher Unfreiheit: nach der chnst-
22 lichen, nach der faschistischen, nach der 
23 kommunistischen Liquidation des Subjekts. 
24 Für die falsche Deutung dieses Rests steht 
25 die verquere Annahme Heideggers, Men-
26 schen seien vereignet ins Sein. Diese 
27 Deutung, die immer wieder neuen Zulauf 
28 hat, bleibt als erstes zu distanzieren. 
29 

30 (2) Von Restdeutschland bleibt zunächst 
31 festzuhalten, dass es ein gelegentliches 
32 Subjektsein erlaubt, nämlich Orientierung 
33 im Denken wie im Sterben wie im wider-
34 ständigen Vernüftigsein als der Einheit bei-
35 der. Hier interessieren die Konkretionen der 
36 Moralität und des Rechts, des Friedens und 
37 der Freiheit, die unter bloßem Rekurs auf 
38 einen Verfassungspatriotismus nicht dies 
39 treffen, weshalb sie Konkretionen in Rest-
40 deutschland sind. Eine bloß universalisti-
41 sche Deutung, die die Nation überspringt 
42 und die Region ignoriert, ist nicht geeignet, 
43 ein Identitätsbewusstsein zu fördern. Sie 

fiktiv. Die Kultur, die der deutschen "Kultur- 58 

Nation" attestiert war, hat ohnehin kaum 59 

jemals mehr als 1 bis 3 % der Bevölkerung 60 

erreicht. Heute ist aber auch diese geringe 61 

Marke wesentlich unterschritten. Die 62 

Geschäftsbeziehung von Geld und Tod hat 63 

gewiss immer einen wesentlichen Anteil an 64 

den deutschen Geschäften gehabt. Heute 65 

ist sie freilich das entscheidende Geschäft. 66 

Es bleibt eine west-östliche Zwei-Welten- 67 

Leere der Manipulationsgemeinschaft, die 68 

als drittes zu kennzeichnen ist. 69 

70 

(4) Die Identifikationsgemeinschaft ist das 71 

restdeutsche Projekt durch alle manipulier- 72 

te Fremdheit hindurch. Ich trage es vor als 73 

eine Erinnerung an ein Stück Abendland, 74 

als Präsentation des Totenlandes selbst und 75 

als die Projektion eines europäischen 76 

Landes, das erst noch werden soll. Abend- 77 

land, Totenlandund Zukunftslandcharakte- 78 

risieren ein Restdeutschland, dem noch 79 

anderes abzuringen bleibt als das vertraute 80 

Vergessen und Verschweigen. Menschen, 81 

ins Sein vereignet, gelegentlich Subjekte 82 

bei dominanter Manipulationsgemeinschaft, 83 

das lässt einen Überstieg möglich werden, 84 

der die Deutschen als Beispiele auch für 85 

andere "interessant" macht und noch in 86 
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87 einer anderen Rolle als der eines Machtfak-
88 tors. 
89 

90 Wir selbst tun freilich gut daran, die Deut-
91 schen ohne weiteres Interesse zu beobach-
92 ten und insoweit zu "verfolgen". Die Selbst-
93 gefährdung Restdeutschlands und speziell 
94 die Gefahr der Preisgabe des Westens wird 
95 uns allerdings zu einigem Engagement 
96 zwingen, ohne uns aber aus der Distanz zu 
97 lösen. Es sollte nur daraus auch nicht ge-
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schlossen werden, irgendein anderes Volk 98 

sei "besser". Es gibt Vaterländer, die 99 

bedeutungsloser sind, und solche, clenen 100 

weniger abverlangt wurde. Es gibt Gründe, 101 

an Deutschland festzuhalten, nämlich als 102 

Restdeutschland. 103 

(Aus: Hans Ebeling: Die beschädigte 
Nation. Identität und Fremdheit in Rest­
deutschland. 1993, S. 9-10.) 



Es geht darin um sehr aktuelle zeitkritische Themen, und es kommen auch 
Einschätzungen zum Ausdruck, die von vielen Menschen geteilt werden. Der 
Text handelt von der "Gefahr der Preisgabe des Westens", der "westlichen 
Tradition", der "Kultur-Nation", von "Manipulation der Gemeinschaft", von der 
Macht des Geldes, den "Geschäftsbeziehungen von Geld und Tod" (dabei ist zu 
denken an verschwiegenes Nazigold der Banken, Zusammenhänge von 
Waffenhandel, Ölgeschäft und heutigen Kriegen etc.), von Problemen der 
Glaubwürdigkeit der demokratischen Parteien im "Parteienstaat". Wenn der 
Verfasser in diesem Buch von einer "mafiosen Tiefenstruktur der Parteienland­
schaft" spricht (S. 57), könnte der Leser sich daran erinnern, dass auch Sozio­
logen wie Erwin und Ute Scheuch in ihrem Buch "Cliquen, Klüngel und 
Karrieren - Über den Verfall der politischen Parteien", 1992, ähnlich klingen­
de Vorwürfe erheben. 

Ebeling stellt sich noch ausdrücklicher als die beiden anderen als distanzierter, 
bloß "beobachtender", analysierender Philosoph dar, nicht nur wortinhaltlich 
(Z. 91 u. 96), sondern auch durch seinen Sprachstil: Er zieht die abgehobene, un­
persönliche grammatische Konstruktion einer konkreteren, täterbezeichnenden 
vor, zum Beispiel: "Es gibt Gründe, an Deutschland festzuhalten" (Z. 101 f.), 
statt: Ich will oder wir sollten aus guten Gründen an D. festhalten (weiteres dazu 
s. u.). Und wenn dann der Autor sich doch grammatisch als handelndes Subjekt 
in den Satz einbringt, ist es wohl kaum das in der Wissenschaftssprache übliche 
"Wir der Bescheidenheit", sondern das "Wir der Majestät" (pluralis majestatis): 
"Wir ... freilich ... " (Z. 90). Während Eichberg Einschränkungen der Gültigkeit 
eigener Aussagen vornimmt, liebt Ebeling die absolut behauptende Aussage, 
auch wo das Gesagte nur als polemische Übertreibung akzeptiert werden kann, 
zum Beispiel: "Die ,Kultur-Nation' ist ausgefallen" (Z. 50). Der Leser könnte 
sich fragen, wie dieses emotionale Übertreiben zum Aufklärer und 
"Rationalisten" (im Buch S. 74), der er zu sein beansprucht, passt. 

Die Sprachgeste des anspruchsvollen Intellektuellen zeigt sich auch in der Wahl 
ausgesprochen bildungssprachlicher Formulierungen, wie "Rekurs auf', 
"Kultur attestieren", "lässt einen Überstieg möglich werden", "die verquere 
Annahme" und so weiter. Und er scheut nicht davor zurück, durch sprachliche 
Eigenwilligkeit die Allgemeinverständlichkeit seiner Gedanken zu verringern: 
Er verwendet eigene Neologismen, bildet von ihm selbst abgewandelte Wort­
formen, gibt gebräuchlichen Wörtern eine andere Bedeutung als sie im philo­
sophischen oder politischen Diskurs üblicherweise haben, meist ohne diese zu 
definieren, das heißt, er überlässt es dem Leser der Einleitung, sich im Kontext 
des Buches diese Sonderbedeutungen zu erarbeiten, zum Beispiel was er sich 
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unter "westlich" oder "Fremdheit" oder "Liquidation des Subjekts" hier vor­
stellen muss. 

Am ehesten gibt der Verfasser in der Einleitung noch Verständnishilfen zu 
seinem schon im Buchtitel erscheinenden Begriff von "Restdeutschland" , einem 
Wortetikett, das im rechtsextremistischen Lager üblicherweise großdeutsche 
Gebietsansprüche auf das ehemalige Sudetenland, Ostpreußen, Schlesien und so 
weiter transportiert. Einen solchen geopolitischen Inhalt habe sein Wort "Rest­
deutschland" nicht, sondern einen geistigen, kulturpolitischen. Nebenher be­
streitet er, dass es solche großdeutsche Bestrebungen überhaupt gibt, indem er 
sagt: "Irgend jemandes ange bliche Gebietsansprüche" (Z. 16, Sperr. Verf.). 
Tatsächlich liefert er nur eine Negativdefinition des Begriffs, das heißt, er be­
stimmt ihn von dem her, was nicht zum Begriffsinhalt gehört: "Was ... noch übrig 
ist nach dreifacher Unfreiheit: Nach der christlichen, nach der faschistischen, 
nach der kommunistischen" (Z. 21 ff.). Trotzdem behauptet er, dass sein neuer 
Begriff "genau" sei (Z. 20). Und er lässt den Leser rätseln, was denn noch dar­
über hinaus an Begriffsmerkmalen mit den Formeln "Liquidation des Subjekts" 
und (Heideggers) "vereignet ins Sein" im Deutschlandbegriff negiert ist. 

Im Buchkontext kann sich der Leser erschließen, dass sich das Wort "Fremdheit" 
nicht auf die Ausländer und nicht auf den "multikulturellen Traum" bestimmter 
Politiker bezieht, obwohl von Letzterem auch (S. 65) in negativer Wertung die 
Rede ist, sondern als Verlust des Eigenen, als innere "Entfremdung" vom Eige­
nen zu verstehen ist. Gemeint ist eine geistige Fehlorientierung der Deutschen, 
die mit dem Christentum, insbesondere Luther, begonnen habe und zuletzt von 
Hitlers Kriegs- und Holocaustverbrechen, vom Kommunismus und liberalisti­
schen Kapitalismus (von der inneren Amerikanisierung) ausgegangen sei. In die­
sem Sinne besagt "west-östliche Zwei-Welten-Leere der Manipulationsgemein­
schaft" (Z. 67 0, dass das heutige Deutschland eine ausgeprägt manipuherte 
Gesellschaft sei, in welcher liberalistisch-kapitalistische Interessen (= "West") 
und eine Tendenz zur "endgültigen proletarischen Einebnung" (S. 23) als fort­
wirkender Kommunismus (= "Osten") das Sagen haben. 

"West" bedeutet aber etwas anderes in der Formulierung "mühsam errungene 
westliche Tradition" (Z. 4) oder "Gefahr der Preisgabe des Westens" (Z. 94 f.). 
Es liegt begriffsinhaltlich auf der Linie von "ein Stück Abendland" (Z. 74) und 
"Kultur-Nation" (Z. 58). Gemeint ist hier nicht eine "Amerikanisierung"; 
sondern das "Essentielle" (S. 5), Wesentliche des "Westens" und des "Abend­
landes" ist nach seiner Auffassung die Tradition des aufklärenden Denkens, wie 
es in der französischen Aufklärung im Widerspruch gegen religiöse Bevor-
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mundung aufgekommen ist. Er zitiert Immanuel Kants Definition des "Selbst­
denkens" von 1786 (im Buch S. 29) als kennzeichnend für die Epoche des "sog. 
deutschen Idealismus" und interpretiert diese Epoche als "Widerstand Kants 
und Fichtes, Hölderlins und Hegels gegen ihre Zeit" (S. 61). Nur aus solchem 
"Widerstand" erwachse "befreite Identität", die neue "Einsicht in die Notwen­
digkeit der Selbstbestimmung", der "Selbstsetzung" (S. 61). "Deutschland ist 
Abendland jedenfalls für das halbe Jahrhundert vom Erscheinen der Kantischen 
"Kritik der reinen Vernunft" (1781) bis zum Tode Hegels (1831) und Goethes 
(1932)" (S. 60). Was Ebeling im Buch hierzu ausführt, nennt er in der Einleitung 
"widerständiges Vernünftigsein" (Z. 34), das er vor allem versteht als heroische 
"Selbstsetzung", "Selbstgewissheit" , "Selbsterhaltung", "Herstellung der 
Identität" (S. 61), "Autonomie", "Selbstgesetzgebung", "befreite Selbst­
Herstellung" (S. 63). "Die Deutschen brauchen nun nur noch, in der politischen 
Praxis, umzusetzen, was ihnen seit den besten fünfzig Jahren ihrer Theorie 
vorgesetzt ist" (S. 63). Hiermit ist Ebeling bei Lieblingsthemen der radikalen 
Rechten angekommen: "Autonomie", nationale "Selbsterhaltung" etc. 

In der Einleitung wird das zentrale Anliegen des Buches als "restdeutsches 
Projekt" für Deutschland als "Zukunftsland" bestimmt und "Identifikations­
gemeinschaft" genannt (Z. 71), "Identitätsbewusstsein" (Z. 43), das Gewinnen 
einer "produktiven Identität" der Deutschen (Z. 10 f.). Ebelings rhetorische 
Strategie kontrastiert diesen Soll-Zustand polarisierend mit dem Ist-Zustand des 
bundesrepublikanischen Nationalbewusstseins, dieser "falschen" nationalen 
Identität: "Die Deutsche Mark allein schafft dem Regeldeutschen die Selbst­
achtung. Die einzige in Restdeutschland restlos anerkannte Identifikationsge­
meinschaft ist die Selbigsetzung mit den und unter den Kapitaleignern" (S. 55). 
Das Plädoyer für den Soll-Zustand der deutschen Identität wird argumentativ 
mit einer Berufung auf die oben angegebenen Autoritäten abgesichert. Die in­
haltliche Beschreibung der erstrebten "produktiven Identität" wird als Charak­
ter und denkerische Leistung dieser Autoritäten ausgegeben: "Widerständig­
keit", "befreite Selbst-Herstellung", "Autonomie", "Selbsterhaltung": Eine 
solche Interpretation ist schlicht abwegig und aus den Werken Kants, Hegels 
und Hölderlins nicht zu belegen. 

Nun könnte man dieses Projekt einer Revolutionierung des deutschen Natio­
nalbewusstseins von oben her für weltfremd und unwirksam erklären und es 
damit sein Bewenden haben lassen. Aber so unwirksam ist dieses und anderes, 
das der Text transportiert, in Wirklichkeit nicht (s. u. auch Kap. 12). Offen­
sichtlich sind nicht wenige Sympathisanten nationalrevolutionärer Ideen für 
das, was der philosophische Ordinarius einer deutschen Universität über Pöbel 
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und Elite, falsches und richtiges Bewusstsein, und die zugehörigen politischen 
Aspekte zu sagen hat, empfänglich. Um die teils versteckten nationalrevolu­
tionären antidemokratischen Züge zu verdeutlichen, müsste durch Rückgriff auf 
das Buch erklärt werden, was es in der Einleitung mit dem "widerständligen 
Vernünftigsein" (Z. 34), mit Ebelings "gelegentlich Subjektsein" in "Rest­
deutschland" (Z. 30) und seinem "produktiven" nationalen Identitätsbewusst­
sein auf sich hat. "Subjektsein" ist in diesem Buch überraschenderweise als 
sozialpsychologischer Begriff zu verstehen und bedeutet, zu der eigenen Selbst­
setzung und Selbstgewissheit, der Zu:,timmung zur Selbsterhaltung und Ver­
antwortung für sich (kurz: seine Identität) gefunden zu haben. Das klingt 
zunächst aufklärerisch und existenzialistisch. Aber Ebeling schränkt diesen 
sozial-psychologisch-ethischen Zielbegriff in bezeichnender Weise noch enger 
ein: "Subjektsein unter spezifisch deutschen Bedingungen" bedeute eine "Rück­
kehr" "aus der Entfremdung" "ins ,Eigene''', das "ein Regionales" sei (S. 28). 
Das heißt, wahre Identität könne nur eine Orientierung im Deutschsein 
verschaffen. Dieser eingeschränkte Begriff des Subjektseins erinnert an den 
eingeschränkten Begriff des "Person-Seins" bei den beiden anderen Autoren. 
Ein Christ oder ein Marxist wäre prinzipiell als Fremdbestimmter, "Entfrem­
deter" davon ausgeschlossen, während die Formulierung "Rückkehr'" ins 
"Eigene" impliziert, dass einem odinbegeisterten Neuheiden diese Selbstbe­
stimmtheit im Eigenen zugestanden werden kann. Dass in der Einleitung 
(Z. 21 f.) behauptet wird, das "Subjektsein" in Deutschland sei durch drei 
Phasen der Entfremdung "liquidiert" worden (Z. 23 f.), einige Zeilen weiter aber 
(Z. 30 f.), "Restdeutschland" erlaube noch "ein gelegentliches Subjektsein" , ist 
nur einer der harmloseren Widersprüche des Textes (s. Übertreibung). 

Zur Besonderheit von Ebelings Festlegung des produktiven "Subjektseins" 
gehört außer der problematischen Ablehnung des Christentums als Unfreiheit 
aber erfreulicherweise die Forderung nach nationaler Erinnerung, nicht nur an 
die idealistische Philosophie (= "Abendland"), sondern auch an die Toten der 
Weltkriege und die nationalsozialistischen Verbrechen, in der Einleitung 
"Totenland" (Z. 78), im Buch "Mörderlland" (S. 66), "Orientierung im Sterben" 
(S. 34) genannt. Auch ist in diesem Zusammenhang von "Frieden" und 
"Versöhnung" (S. 74) die Rede. Was aber impliziert der in diesem Kontext ste­
hende Satz: "Vernünftige Orientierung im Sterben ist aber keine schmelzende 
Hingabe an die Schuld und keine beliebige Hingabe an den Frieden" (S. 35)? 
Wie viele andere Sätze ist dieser Satz so ambivalent formuliert, dass er eben­
sogut als Billigung derzeitiger Außenpolitik wie als Bestätigung rechtsextre­
mistischer Verurteilung jeglicher Wiedergutmachungsverträge gelesen werden 
kann. So ambivalent sind auch die Implikationen des für sich genommen 
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unanfechtbaren Satzes: "Dabei macht es keinen Sinn, immer nur auf die 
Schrecken des NS-Regimes zu starren" (S. 67, Sperr. v. Verf.). Ähnlich am­
bivalent liest sich die Zurückweisung einer geopolitischen Definition von "Rest­
deutschland" wenn es von der "neuen", wiedervereinigten Republik heißt, "dass 
ihr Ostdeutschland fehlt" (S. 11). Ähnlich schillernd ist der Verfasser im 
Umgang mit dem Begriff "Verfassungspatriotismus" (Z. 38), der bedeutet, die 
richtige Verfassung macht das Vaterland erst liebenswert. 

In der Einleitung (Z. 38) scheint dieses universale Vernunftmoment, wie es vom 
Gegner Habermas vertreten wird, der nationalen Identität abträglich zu sein.16 

Im weiteren Buchkontext wird es dann aber als positives Element der Aufgabe 
eines künftigen Deutschlands als "europäischer Führungsrnacht" (S. 70) 
bezeichnet, nach dem "fürchterlichen Belehrtsein durch die eigene Geschich­
te" (S. 64), "die Allgemeinheit vertragsmäßiger Rechte im europäischen und im 
weiteren internationalen Bereich durchsetzen zu helfen" (S. 65). Das heißt, hier 
bejaht er den von Krebs bekämpften "Universalismus", den er noch an dersel­
ben Stelle beim Thema "multikulturelle Gesellschaft" als "schlechteste Fiktion 
des Universalismus'" und Folge "christlicher Demagogie" (S. 66) angreift. 
Solche Kehrtwendungen haben dazu geführt, dass Ebeling von den Republi­
kanern als Zeuge für die Notwendigkeit nationaler Selbstsetzung, beziehungs­
weise "Autonomie" benutzt wird (s. u., Kapitel 12, Text 4). 

Ebelings ambivalente Wahrheiten und mit Widersprüchen durchsetzte Halb­
wahrheiten über Deutschland erhalten ihre besondere Gefährlichkeit allerdings 
durch sein Menschenbild und sein Demokratieverständnis. Im Einleitungstext 
spricht er vom aktuellen "Restdeutschland" und dessen "west-östlicher Zwei­
Welten-Leere" (d. h., dessen Geprägtsein von innerer Amerikanisierung und 
innerer Russifizierung). "Der Parteienstaat erklärt notorisch das Gegenteil ... , 
kann aber das Gegenteil nicht herstellen" (Z. 53 - 56). Im Buchtext kommt die 
in diesen Formulierungen implizierte Verachtung für die Menschen im heuti­
gen Deutschland und für ihren Staat stärker zum Ausdruck und seine Hoffnung 
auf eine kleine Elite der besseren Deutschen, die ,,1 - 3 % der Bevölkerung" 
wesentlich unterschreite (Z. 60). Die Staatsbürger definiert er global als 
"Manipulations gemeinschaft". Sie seien im Zustand "mentaler Depravation" 
(S. 47) und "Ignoranz" (S. 49). In Deutschland-Ost bestehe noch die "Mentalität 
von Lagerinsassen" (S. 53). Im wiedervereinigten "Restdeutschland herrscht 

16 Nach Habennas' Konzept von natIOnaler IdentItät soll em "Verfassungspatnotlsmus" der natIOnalen "Sohdargememschaft", 

der In etluscher HmsICht von "umversahstlschen PnnZipIen" bestnnmt 1st, das etlullsche Moment In den Hmtetgrund drängen 
(s Jürgen Habermas. Anerkennungskämpfe 1m demokratischen Rechtsstaat In' eh, Taylor und A Gutmann (Hg) Multikul­

turalismus und dIe Pohllk der AnerkeIlllUng Frankfurt a M. 1993, S 147 - 196) 
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entsprechend nicht das Volk, sondern der Pöbel. Die Regierungsform ist die 
einer Ochlokratie, nicht einer DemokJratie" (S. 51, Ochlokratie = Pöbelherr­
schaft). Die parlamentarischen Parteien werden als "sog. demokratische 
Parteien" (S. 51) bezeichnet. "Der Restdeutsche / ... / ist unfähig / ... / die Or­
ganisationsform der Mehrparteiendiktatur über den Haufen zu werfen" (S. 58). 
Das heißt, in dieser Art menschenverachtender Zeitkritik kommt nicht nur eine 
misanthropische Unzufriedenheit mit den Mitmenschen zum Ausdruck, sondern 
der Wunsch nach einer völlig anderen Art von "Demokratie". Es wird gezielt 
ein negativer "Pöbel"-Begriff einem positiven "Volks"-Begriff gegenüber­
gestellt und einem positiven Begriff des "Ständischen" (S. 55), in Überein­
stimmung mit Krebs und Eichberg in deren Theorie, dass "Identität" und 
"Pers on sein" nur in einer ganz besltimmten Art nationaler Orientienmg, 
nationaler Selbstsetzung und gehorsamer Unterordnung der Minderbemittelten 
unter die nationalen Eliten erreichbar sei. Christen können bestenfalls 
"pseudoelitär" sein (S. 31) und sind durch die Definition von "Entfremdung" 
von einer solchen Elite ausgeschlossen. 

Schuld daran sei "der christliche Verbrauch des Menschen als Rache des kleiinen 
Mannes an den wohlgeratenen menschli ehen Möglichkeiten von einiger Größe" 
(S. 50). Ebelings rhetorisches Abstraktionsverfahren, seine gezielte semantische 
Vagheit lässt hier - wie oftmals - offen und unangreifbar, was mit "wohl­
geratenen menschlichen Möglichkeiten von einiger Größe" in arroganter 
Untertreibung gemeint ist: Sicher nicht Menschen wie Martin Luther King oder 
Albert Schweitzer, da sie ja Christen waren. 

Das Schema von der kleinen Führungselite und dem Volk als Gefolgschaft, bezie­
hungsweise von der völlig zerrütteten heutigen "pseudodemokratischen" (S. 31) 
Republik und einer damit kontrastierenden eigentlichen "Demokratie" der Zu­
kunft passt genau ins Konzept der Rechtsradikalen und auch der militanten Ex­
tremisten. Und so ist bei allem zum TeiI auch philosophischen Tiefsinn und der 
zum Teil auch bewundernswerten satirischen Schärfe Ebelings Text doch als Plä­
doyer für eine "identitäre Demokratie", einen Führerstaat nach dem Geschmack 
revolutionärer Nationalisten lesbar, das heißt auch für eine Identitätsdoktrin" die 
den Menschen nur eine enge Einbindung in die Nation und darüber hinaus in ein 
sehr eingeschränktes Konzept von nationaler Autonomie, "Selbstsetzung", 
"Selbstbestimmung", "Selbsterhaltung" und "Eigenem" als Glücksweg vor­
schreibt. 

In die Definition dieses "Eigenen" das Denken an Deutschland als "Totenland" 
und als "Mörderland" aufzunehmen, ist richtig.17 Wenn es allerdings dazu ge-
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reicht, das Gedenken an ungeheure Verbrechen als "schmelzende Hingabe an 
die Schuld" (S. 35) zu verzerren und zu verweigern, wird es fraglich. Die Rede 
von einer "vernünftigen Orientierung im Sterben" als heroisches "Aushalten 
von Sterblichkeit und auf Dauer gestellte Einsicht in den Zusammenhang von 
Sterblichkeit und Schuldigkeit" (S. 36) kennt im Grunde kein Mitleid und keine 
Reue. Sie vermischt auf perfide Weise die Täter- und die Opferseite. Sie 
verwandelt das Toten- und Schuldgedenken in ein solches Verinnerlichen der 
tragischen nationalen Tiefgründigkeit und Schicksalhaftigkeit, das das eigene 
Volk über die anderen Völker stellt, als sei dieses "Aushalten"-Müssen von 
Sterblichkeit und Schuldigkeit Erweis für eine auferlegte nationale Sendung (" ... 
ist Deutschland gezwungen, europäische Führungsmacht zu werden", S. 70). 
Ein solcherart hochstilisiertes nationales Sendungsbewusstsein lässt sich von 
Rechtsextremisten beliebig missbrauchen. 

Die Analyse von drei Proben der Rhetorik der intellektuellen Neuen Rechten 
sollte zeigen, wie Texte beschaffen sind, die selbst keineswegs den Tatbestand 
strafverfolgbarer Sprachhandlungen erfüllen, die aber doch unter bestimmten 
Bedingungen - vielleicht auch unwillentlieh - einen militanten Rechtsex­
tremismus beflügeln können. Wohin ähnliche Gedanken in der Vergangenheit 
geführt haben, sei an einem Zitat aus den 30er Jahren verdeutlicht, das einer­
seits von nationalrevolutionärem Edelmut strotzt, und dennoch zur theoreti­
schen Vorbereitung des Holocaust diente: 

"Im Verhältnis zu den übrigen Völkern gilt das völkische Prinzip der Aner­
kennung jedes Volkstums und seines Daseinsrechts. In Konflikten vertreten wir 
selbstverständlich die Lebensnotwendigkeiten unseres Volkes bis zur Ver­
nichtung des Gegners, aber ohne den Hass und die Verachtung, die jede absolut 
wertende Einstellung dem Gegner entgegenbringt".18 

Auch dies war ein "Ethnopluralismus" im Gewand einer scheinbar idealisti­
schen Ethik, wobei letztlich ebenso der Universalismus, das heißt die weltweite 
Geltung eines ethischen Grundkonsenses, außer Kraft gesetzt wurde. Und 
historisch-faktisch führte dies zum Völkermord. 

17 Ebelmg onentIert Sich 1m Phllosoplueren über das Ertragen des Todes als "Leben des GeIstes" (Hegel) stark an G FW Hegels 

,,Phanomenologle des Geistes" (Vorrede), ersetzt aber dessen Nachdenken über dIe Bedmgungen menschlIchen Erkennens durch 

völkisch-natIOnales Selbstbewußtsem V gl Jüngel, E Tod Stuttgart _1983, S 70 ff 

18 ZItat Best, Wemer, 1932 Er war später MitarbeIter von Heydnch 1m SD und vIelschreibender Propagandist der völlasch-llä­

tlOnalen RevolutIOn und des AntisemitISmUS, konnte aber nach dem Kneg als "Schreibtischtäter" trotz mehrerer Prozesse mcht 

rechtskräftig verurteIlt werden Dazu U Herbert' Wemer Best - RadikalIsmus, Weltanschauung und Vernunft Berhn 1997, S 12 

u. S 18 ff 
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KREBS 

Naturwissenschaftlich orientierter, sachlich den­
kender Wissenschaftler, mit politischem Engage­
ment, eliteorientiert, der mit einem Team gleich­
gesinnter Wissenschaftler gegen die alles er­
stickenden FehlentwIcklungen der Zeit, den 
Egalitarismus, ankampft, um die Menschheit zu 
retten. Retter in der Not. 

Zur mensch!!chen Identität führt nicht der "Umver­
sallsmus" mit seinen für alle Völker gleichen 
Rechts- und Wertevorstellungen, sondern die 
TheOrie der "Differenz", der Verschiedenheit der 
Völker, des Jeweils Eigenen der ethnischen 
Kollektive. Der Mensch wird erst zur "Person", ge­
winnt erst seine Identität, durch seine Volkstreue, 
seine "ständische" Einordnung in den völkisch 
homogenen Staat, in dem GefolgschaftsWIlle und 
FOhrerwllle naturgegeben Identisch seien, die un­
teren "Stände" durch die Bejahung der Autorität 
der Eliten geadelt würden. Wahre Identität finden 
die Menschen nur Im autOritären, identitär-demo­
kratischen völkischen Staat. 

Übersicht: 

Matrix zu Kap. 9 - Identität 

EICHBERG 

11 

Selbstbild und "Ethos" des Autors: 
Abwägender, kritischer Kulturwlssenschaftler, der, 
indem er ober "Identitat" schreibt, "Perspektiven" 
polemisch aufzeigt, "keine endgültigen Ergebnis­
se" Auch er kampft gegen den "Egalitarismus" 
und "Universalismus" als Irrweg der Menschheit. 

Identitätsbegriff des Autors: 
Identität ist fOr den Einzelnen nur als nationale, nur 
als innere Bindung an eine ethnische Gemein­
schaft zu erlangen, durch mchts, was die Globall­
sierungskräfte bieten, auch nicht durch "universa­
listische" Bewegungen, wie Christentum, Kommu­
nismus oder Liberalismus Nur die Besinnung auf 
das Volkseigene (einschließlich des germani­
schen Götterglaubens), nur die (angeblich) unlös­
bare Verbindung von Region, Wirtschaft, Kultur 
und politischer Autonomie der eigenen ethnischen 
Gruppe kann heilbringende Orientierung (Iden­
tität) verschaffen. Nur seine ethnische Identität 
macht einen Menschen zur "Person". Nur die 
volkseigene Kultur verleiht ihm seinen Wert (s. 
"absolute Kulturrelativität"). 

EBELING 

111 

Der hoch über dem "Pöbel" ("Regel-Deutschen") 
stehende elitäre Philosoph; auf Distanz stehender 
Beobachter, der (in arrogantem, zYnischem Stil) 
die Unzulänglichkeit der gegenwartigen Nation 
analysiert und ein Leitbild fOr die Gesellschaft der 
Zukunft entwirft 

Identität ist nur volksbezogen möglich, als Mi­
schung von '18t!ona!er Er!nnerung an das "Eigene" 
mit einem vernünftig (auf Selbsterhaltung) einge­
schränkten "Verfassungspatriotismus" (= Orien­
tiertsein an einer von universeller Vernunft 
geprägten Verfassung). 
"Deutsche Identitat" sei auch in Zukunft Immer nur 
annähernd erreichbar (ein Ideal). 
Zu Ihr gehöre selbstandiges "wIderständiges" 
Denken (angeblich nach dem Vorbild der Philoso­
phie des Deutschen Idealismus = "Abendland") 
und heroisches bewusstes Ertragen der histOri­
schen Schuld (= "Totenland"), In bewusster natio­
naler und persönlicher "Selbstsetzung" und 
Selbstgesetzlichkeit und In "vernünftigem" Selbst­
erhaltungswillen, der auch die Geltung einer Wel­
tethik einschränkt "Deutsche Identität" ist an Elite 
orientiert (s . ..identitäre Demokratie"). Sie ISt weit­
gehend zerstört durch innere "Entfremdung" (näm­
lich durch Christentum, Nationalsozla~smus, Ega­
litarismus, Liberalismus, Konsumismus) 
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Nachhaltige Berufung auf die Autorität der Natur­
wissenschaft und der germanischen Mythen. 
Stark überzeichnendes Feindbild in Schwarz­
Weiß-Technik ("Volksvernlchter" vs. "Retter In der 
Not"). Der Verf. vertauscht Fakten über Individuen 
mit Fakten über Volksgruppen, so dass seine Ar­
gumentation auf einem Fehlschluss gründet. Ver­
fälschende, verschweigende Beschönigung (das 
"kreative Nebeneinander" der Nationen In Europa, 
statt der tatsachlIchen furchtbaren Vernichtungs­
kriege). 

Vorliebe fUr übersteigerte Ausdrucksweise ("enor­
me Gefahr", "fanatisch", "das alles erstickende 
Gleichheits-Dogma", "um so kompromissloser" 
etc). Diese und die vielen Ausrufesatze sollen 
emotionales Engagement zum Ausdruck bringen. 
Metaphern: "genetisches Würfelspiel", ,,wärmetod 
der Menschheit" etc. entsprechend dieser Stilge­
bärde . 

11 

Argumentationsstrukturen und - strategien: 
Die versprochene Vorbehaltlich kelt bel Thesen 
kommt praktisch nicht zum Zuge: Der Autor verfällt 
in starke Behauptungen, die er mit zeitgeschicht­
lichen Fakten über Volksgruppen zu stützen sucht 
Dabei bleibt er verhältnismäßig abstrakt, sowohl In 
der Erlauterung des Inhalts von "Identität" als auch 
im Benennen der Gegner ("Denksysteme"), sowie 
der Gefahren ("Entfremdung") Er spricht im Buch­
kontext vordergründig von hoch konsensfahlgen 
Harmloslgkelten (Volkslied, Sprache, Volkssport). 
Hintergründig offenbart sich Im Text aber ein be­
denklicher ethnischer Fundamentalismus. Die ei­
gentlichen Probleme werden verschwiegen. Die 
begrifflich sich ausdifferenzierende Gedankenent­
wIcklung führt im Resultat leider zu groben Pau­
schalisierungen und Polarisierungen. 

Stil merkmale (Wortsehaft, Syntax, Figuren, 
ete.): 
Wortschaft und Syntax entsprechen einer ge­
pflegten Gebildetensprache. Gelegentliche Fra­
geform ("Was geht da vor sich?") und unvollstän­
dige Sätze verschaffen persönliche Nahe, wie 
beim Sprechen. Euphemlslerungstendenz auch 
Im Wortschatz. 
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Absolut thetISche, behauptende Aussagen. Stark 
verallgemeinernd und übertreibend Berufung auf 
Autoritäten (Philosophen des dt. Idealismus). 
Sprachliche AbstraktIOn wird zur Erzielung ambi­
valenter Aussagen benutzt, die sowohl radikal als 
auch breiter konsensfähig ausgelegt werden kön­
nen 
Dementlerungsstrategle: zum Beispiel: einerseits 
Fremdenghettos als absolute Bedrohung des EI­
genen, andererseits nennt er Fremdenhass furcht­
bar (ahnlieh: dt. Schuld anerkennen - aber nicht In 
Schuldgefühl "dahinschmelzen"). 
Technik der antithetISchen Kontrastierung: das "EI­
gene" - "Fremdheit", "Osten" - "Westen" etc. 
Wortschatz philosophisch fachsprachlIch, Jedoch 
mit vielen Eigenprägungen, sowohl in der Wort­
form als auch Im Wortinhalt, auch mit durch Neu­
bedeutung veranderten gebräuchlichen Wörtern 
("Westen", "SubjektseIn" etc.). 

Recht komplexer Satzbau mit Vorliebe für Ab­
strakta, unpersönliche KonstruktIOnen, Nominali­
sierungen; Satzlängen bis zu 60 und 80 Wörtern. 
Reich an Wortspielen durch Wortabwandlung. 
Reich an rhetOrischen Figuren. 



10 Rechtsextreme Ikonographie 

Bilder sind Zeichen, die Botschaften transportieren, wie in der Werbung so auch 
in Politik und Religion. Die Hakenkreuze der NSDAP/AO-Aufkleber sind sogar 
strafrechtlich verfolgte Botschaften, allerdings auch nur in einem bestimmten 
pragmatischen Kontext: Nicht, wenn sie in einer wissenschaftlichen Abhand­
lung oder in einem Schulbuchkapitel über das Dritte Reich vorkommen, sondern 
wenn sie zur Propagierung einer nationalsozialistischen Gesinnung in die 
Öffentlichkeit eingebracht werden (bzw. eingebracht werden sollen: siehe (d». 
Das Hakenkreuz-Symbol ist seit den 30er Jahren dieses Jahrhunderts weitest­
gehend auf die Bedeutung "Nationalsozialismus (ist positiv)" festgelegt. Dass 
es germanischen Ursprungs ist (damals hatte es einen anderen Inhalt), hat es mit 
dem Namen des Comic "Oswins Ritt" (c) nicht zufällig gemeinsam. Dagegen 
hat der Muskelmann in (a) und (b) keine so exakt festgelegte Bedeutung, 
obwohl es sich auch um ein Bildzeichen (Ikon) mit alter kultureller Tradition 
handelt: Herkules / Herakles in griechisch-römischer Ikonographie etc.19 Die 
Botschaft: Kraft, Gewaltbereitschaft (siehe geballte Faust und geschwungene 
Keule) ist aber noch nicht eindeutig genug und bedarf deshalb des ergänzenden 
Textes: "Kraft durch Froide" beziehungsweise "Anti-Antifa". Bildzeichen und 
Sprachzeichen ergänzen sich zu einer Gesamtbotschaft. 

Beispiel (a): "Kraft durch Froide" 

Keltenkreuz und keulenschwingender Muskelmann verbinden sich zur Bot­
schaft: Wrr, die wir uns mit diesem Zeichen identifizieren, sind zum Äußersten 
entschlossen, starke Erben beziehungsweise Vertreter des arischen/indo­
germanischen Volkstums, Kämpfertypen, genetisch reine (siehe altes 
Kreuzsymbol) Arier. 

Die wortsprachliche Ergänzung des Ikons, "Kraft durch Froide", lässt die NS­
Arbeiter-Erholungsorganisation (KdF) anklingen, die in der heutigen rechts­
extremistischen Szene als sozial vorbildliche Errungenschaft gefeiert wird. Die 
"oi"- statt "eu"-Schreibung kann auf mittelalterliche Orthographie verweisen 
oder als modeme jugendliche Verspieltheit, Brechen von Orthographieregeln 
gleich Tabubrechen gemeint sein (vgl. "Böhse Onkelz"). 

19 Der Keule des altgnechlschen und mIttelalterlIchen KrIegers ähnelt der modeme Baseball-Schläger, der m (a) zusätzlIch als 

Potenzsymbol stIlISIert Ist Solche "Sportgeräte" werden meht selten von ExtremIsten zu Aufmärschen mItgebracht 

177 



KR_P\fl 
DURC;I-I 

~FROIDE. 

178 



. ---r[·~ . F.'"". 

w~ 
.r~I"~8~ ~ .. Cl .~.-!.. 

Dir tttttiOllUUnfilid,t mi~rtu1tt1tUszrifru:l,riff 
ur!«,lt zlwrl,utttihttt iloffrnttt~ u. Attnr.drofrrrnr 

. jetzt ist Schluß ! ! ! 

bd)fr@~DlJä~Ö®fr~ 

@ö® 

Anti 

179 



Tatsächlich gehört die Skinhead-Mus:lkgruppe "Kraft durch Froide" nicht zu 
den härtesten NS-Gruppen, so dass das Vorführen von Gewalt- und NS­
Symbolen zu einem erheblichen Teil als Freude am Schockieren der Er­
wachsenen, der bürgerlichen Welt zu sehen ist, nicht aber als Aufruf, der eine 
Revolution der gesellschaftlichen Ordrmng ernsthaft anstrebt. 

Beispiel (b): "Der Einblick" 

Anders verhält es sich mit dem Anti-Antifa-Muskelmann auf der Titelseite von 
"Der Einblick": Ärmel hochgekrempelt, die Faust schlagbereit, die Doc­
Martens Springerstiefei, typischer "nordischer" Kämpferkopf der NS-Ikono­
graphie, erbärmlich klein daneben die llässlichen Karikaturen der Widersacher: 
Der eine mit der Intellektuellenbrille und brennendem, wurfbereitem Molotow­
Cocktail, Bolschewiken-Stern, Hammer und Sichel, der andere mit maskiertem 
Gesicht, bluttriefendem Dolch und Schlägerkette mit Morgenstern (= Anarchist, 
Jude in der ikonographischen Tradition des Antisemitismus). Es sieht so aus, als 
könne der riesige, muskulöse Mann mit bloßen Fäusten (im offenen, "ehrlichen" 
Kampf) leicht mit den bösen, mit gemeinen Waffen kämpfenden Zwergen 
fertigwerden (Wortkommentare: "Rotfront und Anarchoterror"). Der Untertitel 
der Zeitschrift ist in Schrifttypen gesetzt, die die altdeutsche Frakturschrift 
anklingen lassen. Die Schrittypen mischen bewusst Altdeutsches und Modemes. 
Der ergänzende wortsprachliche Text im Imperativ: "organisiert die ... " ist sehr 
ernst gemeint: Es ist ein Aufruf, gewaltsam gegen die Linksextremisten vor­
zugehen. Das Antifa-Buch am oberen Bildrand mit den schwarzen Seiten 
verweist auf die "schwarzen Listen" der Antifa, das sind Adressenlisten von 
Gegnern, denen geschadet werden soll. Dem Aufruf, ebenso gewaltsam zu 
verfahren (siehe Reduplikationswortbildungstyp: "Anti-Antifa"), ist die mili­
tante Rechte teilweise nachgekommen. Ziel der Graphik: Selbstbewusstsein und 
Kampfgeist demonstrieren; Appell zu Taten gegen die Feinde. 

Beispiel (c): "Oswins Ritt" 

Einen völlig anderen Weg der Wort-Bild-Kombination beschreitet der "Gäck"­
Comic "Oswins' Ritt": Hier werden nur die erste und letzte von 12 Seiten 
abgebildet. Die Bildsprache folgt einer Tradition von Sagencomics: gigantische 
Urlandschaften, Heroenfiguren, gotische Phantasieburg, Kampf gegen 
Dämonen und Drachen und einen bösen heimtückischen Gegenspieler, der über 
Magie verfügt. 
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Ausländer 
Raus! 

, NSOAP/AO: Box 041.4, 
Llncoln,NE ßElS06 USA 

Die Hauptwaffe des NS-Untergrund~ämpfers ist der 
HAKENKREUZAUFKLEBER. Jeder Emze1kämpfer und 
jede Zelle soll diese Aufklebet ·/ctbreltcn. Schwarz-weiß. 
TOL Gummiert. 100 StUck DM 5,00. 1000 StUck 25.00. 
Siehe Preisliste #403. Förderet bekommen auf Wunsch 
regelmäßig MaterialpIckehen mit Aufklebem und sonsti­
gem Propagandamaterial Siehe Betrittsantag unten_ 
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"Oswin", "Oswald" , "Sturmesgott" und so weiter, der Heroe mit Ritterrüstung, 
sagenhaftem starken Schwert, Lanze, Wikingerhelm, Ross verweisen auf die 
Helden der alten germanischen Sagen. Gemeint ist zweifellos der "volkseigene 
Mythos" mit den Urformen heldischen Daseins der deutschen beziehungsweise 
indogermanischen frühesten Vorzeit (vgl. "Mythen" und "Wiedererkanntes" als 
deutsche "Identität" in Kapitel 9), die hier der Jugend als Vorbild vorgestellt 
werden, als das "Erbe", das es sich anzueignen gilt. 

Was damit aktuell gemeint ist, zeigt der sprachliche Text sehr deutlich. "Edel­
wolf' ist ein leicht durchschaubares etymologisierendes Pseudnoym für Adolf 
Hitler, "Oswin" ist ein Überlebender aus dessen "ruhmreicher Garde", aller­
dings auch der gute siegende Übermensch, der am Schluss mit einem gewalti­
gen Schwertstreich die bösen, heimtückischen Gegner (Hitlers) vernichtet. Ihm 
dankt das Gäckonenvolk (= deutsche Völk), das "Edelwolf' und sich selbst viel 
Unrecht getan hat, nun für die Befreiung. Interessant ist, wie erbärmlich hier die 
Mitglieder des Volks, die beiden Volksgenossen, gezeichnet sind (obwohl der 
alte und neue Nationalsozialismus doch gerade behauptet, das Volk zu sein und 
für das Volk zu kämpfen). 

Adlerflug = Naturgröße und Schicksal: Die Zeit der Befreiung ist Schicksals­
stunde. Bezeichnend und zu dekuvrieren: Die bedeutungslose Rolle des Volks, 
dem das Genie, der Übermensch, erst zeigt, was es als Befreiung und gut für 
sich selbst, was es als eigenes Wesen, eigene Identität zu verstehen hat, selbst 
ist es nicht in der Lage, diese Identität zu gewinnen. Gäckonien = Deutschland, 
Gäckonen = Wikingjugend oder auch die Deutschen. Es handelt sich um lustig 
wirkende und doch auch wieder sehr ernstzunehmende Namensverkleidungen. 
Die Heldensage stimmt die jugendlichen Leser auf das Paradigma einer neona­
zistischen Revolution ein. Der Comic der inzwischen verbotenen Wikingjugend 
ist als gefährliche Jugendlektüre anzusehen. 

Beispiel (d): NSDAP-AO-Aufkleber 

Ohne vereindeutigende Worte kommen auch die NSDAP/AO-Aufkleber nicht 
aus, Slogans, die wörtlich mit solchen der 20er und 30er Jahre übereinstimmen, 
oder solchen, die Aktualisierung verkünden ("wir sind wieder da", "NS-Verbot 
aufheben!"). Dass der beigefügte Bestellzettel diese einfallslosen Aufkleber als 
"Hauptwaffe" des "NS-Untergrundkämpfers" ausgibt, mutet den außenstehen­
den Leser merkwürdig an, hat angesichts vom Bombenanschlägen und 
Gewaltdemos einen Zug von Komik. Andererseits steckt sicherlich System 
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dahinter: Wer bestellt, verschafft der Organisation Geld. Wer solche Plakate 
öffentlich klebt, demonstriert, dass die Partei präsent ist, die sich selbst mit der 
alten NSDAP identifiziert und sich als heutiges Sammelbecken und Ver­
bindungs stelle für die verschiedenen rechtsextremen Gruppen sehen möchte. 
Wer sie klebt, wird durch diese Tat straffällig, wird Verfolgter des herrschenden 
Systems, muss den Staat als seinen Feind ansehen und ist hineingezogen in die 
Mitgliedschaft des verschwörerischen Geheimbundes. 

Sprachlich und graphisch handelt es sich um einfallslose Wiederholungen von 
Ausdrucksformen der NS-Zeit, volksverhetzende Sprüche: Aufforderungs sätze 
in den Sprachformen Imperativ, Infinitiv, Richtungsadverb; Behauptungssätze 
mit der Kopula "sind" und Ausrufezeichen, das darauf hinweist, dass hier mehr 
als eine Behauptung gemeint ist: nämlich eine Drohung, eine Aufforderung zu 
Gewaltakten. Das Hakenkreuz ist hier als Verweis auf die umfassende Legiti­
mation im Rahmen der NS-Ideologie zu sehen (= hoch aufgeladenes Symbol). 

Zusammenfassung zu den Texten (a) bis (d): 

Schon diese Proben zeigen, wie viele Gesichter die rechtsextreme Ikonographie 
hat. Allen gemeinsam ist das indirekt projizierte Selbstbild der Autoren be­
ziehungsweise ihrer Gruppe als starke, idealistische heroische Kämpfertypen, 
sei es als rassenbewusste Gefolgsleute oder als Führertyp (im fiktionalen Text: 
der Held "Oswin" und sein Vorbild "Edelwolf' (= Adolf H.». 

Die Identifikationsfiguren ähneln sich: Muskelmänner in Kampfuniform, 
schlagbereit, emotional aufgeladen, ungeduldig dem Kampf entgegenfiebernd. 

Dennoch haben (a) und (b) eine sehr verschiedene stilistische Ausprägung: Die 
Tendenz zur narzistischen Selbstästhetisierung und klaren B ildzentrierung in (a) 
- und die Tendenz zur hässlichen, unruhigen und disparaten graphischen Ge­
staltung mit einem Hang zum extremistischen "Stürmer" -Stil der 20er und 30er 
Jahre in (b). Der dynamisch-genialisch gezeichnete Saga-Comic (c) hat hand­
schriftliche, spontan-improvisiert wirkende Lettern; dagegen die starr wirken­
de serielle Reproduktion der Hakenkreuze mit den einfallslos danebengesetz­
ten Slogans in (d). Der heroische "Untergrundkämpfer" in (d) ist in (c), das heißt 
im fiktionalen Genre, bereits "aus dem Walde" (= Untergrund) herausge­
kommen und bewirkt durch Gewaltakte die Revolution ("Befreiung"). 
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In allen Fällen sind die Bilder mit Text verbunden. Zeitschriften-Titelbild und 
Aufkleber kommen naturgemäß mit kurzen, "kernigen" Slogans aus, dagegen 
episch der Erzähltext und die Sprachblasentexte im Saga-Comic. In allen vier 
Fällen findet sich die harte antithetische Schwarz-Weiß-Zeichnung von Freund 
und Feind, wobei in (a) mit der Keule auf den Feind nur hingewiesen wird. 

Zur Etikettierung der Feinde werden starke Hass-Emotionen mobilisiert: Eine 
Gruppe von Menschen ist gemeint, wenn es entpersonalisierend heißt: "Rotfront 
verrecke" oder "Rotfrontterror", "Anarchoterror". Hass wird assoziiert mit 
"Ausländer raus", "Juden - unser Unglück". 

In die fiktionale Ebene von (c) projiziert, heißen die Feinde "hässliche Murxer" 
(= "Marxisten"), die sich in "grauenhafte Horrorwesen" verwandeln, sprach­
lich, aber auch in angsterweckende bildliehe Gestalten, die jedoch der Held 
"Oswin" mühelos besiegt. 

Die indirekt argumentativen Züge der Texte bleiben - weit von Rationalität und 
Intellektualität entfernt - ganz im emotionalen stecken: In (a) stemmt sich der 
Kämpfer mit Faust und Fuß am Keltenkreuz dem Betrachter entgegen, das heißt, 
der Mythos ist seine Grundlage und legitimiert sein gewaltsames Handeln (Ich 
darf/muss ... , weil ... ). In (b) legitimieren die Aktionen der abgebildeten Brand­
stifter und Meuchelmörder die Gewalttat des Helden. In (c) ist es Wotans Adler 
als Schicksalsbote und auch wiederum der dämonisch böse Feind, die die Hand­
lung des Helden rechtfertigen. In (d) (NSDAP/ AO) finden sich nurnoch Thesen 
(" ... sind unser Unglück") und Droh-Imperative ("verrecke", <geht> "raus"), 
aus denen so etwas wie eine rationale Begründung kaum mehr rekonstruiert 
werden kann, die jedoch der rechtsextremistische Diskurskontext liefert. 
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Beispiel (e): "Kameraden der Bundeswehr" 

Das Flugblatt "Kameraden der Bundeswehr!" (1998), herausgegeben von einem 
"Koordinations ausschuss ,Rechts - um!"', stammt angeblich von wehrpflich­
tigen rechten "Skinheads", einer "patriotischen Hochschulgruppe an der BW­
Uni Hamburg" sowie "nationalen Reservisten in der Bundeswehr", und es 
richtet sich gegen die gleichzeitigen Aktionen der Bundeswehrführung zur 
Ausschließung von Rechtsextremisten aus dem Dienst. Es polemisiert gegen 
"ungediente Politfunktionäre", die angeblich den "Deserteuren Denkmäler" 
setzen, "Geschichtslügen" verbreiten und deutsche Soldaten als "Handlanger" 
für die US-amerikanische "Weltpolizei" missbrauchen. Ziel ist eine rein 
nationale deutsche Armee, die das Ende der DDR nur als eine "Teil-Wieder­
vereinigung" Deutschlands gelten lässt; das impliziert: eine Armee, die weitere 
, Wiedervereinigungen " zum Beispiel mit inzwischen polnischem Gebiet, 
anstrebt. Das rechtsradikale Flugblatt operiert mit zwei gegensätzlichen, zu­
sammengehörigen Bildern. 
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Kameraden der Bundeswehr! 

Seit kurzem jammern einige Bundespa­
rlamentarier aus dem Raumschiff Bonn 
über angebliche rechtsradikale Tendenzen 
bei der Bundeswehr. Sie beklagen sich 
darüber, dass junge Deutsche, die ihren 
Dienst an der Waffe leisten, auch nach 
Dienstschluss für sich in Anspruch nehmen, 
für Deutschlands Interessen zu kämpfen. 
All jene, die sich in Aktionsgruppen oder 
Parteien der Nationalen Opposition In 

Deutschland organisiert haben, sollen aus­
spioniert, denunziert und aus der Bundes­
wehr entfernt werden. 

In all den Jahrzehnten seit ihrer Gründung 
bis zur Teil-Wiedervereinigung durfte die 
Bundeswehr nach dem Willen der Sieger­
mächte von 1945 keine Armee sein, die 
ernsthaft unser Volk hätte schützen können. 
Nun, nachdem unser Volk die Teil-Wieder­
vereinigung unseres deutschen Vaterlan­
des erreicht hat, sollen deutsche Soldaten 
plötzlich in aller Welt den Handlanger für die 
UN und ihre US-amerikanische Weltpolizei 
spielen. Und wieder geht es hier nur nach 
dem Willen "unserer Freunde". Seit Jahren 
wird die deutsche Armee nunmehr in inter­
nationale Truppenteile integriert und zum 
Teil unter direktes Fremdkommando ge­
steilt. Junge Nationalisten und idealistische 
junge Männer, die trotz aller Geschichts­
lügen den unverwechselbaren Typ des 
tapferen und treuen, nur dem Wohle seines 
Volkes verpflichteten deutschen Soldaten 
verkörpern, stören da nur. Deshalb möchten 
diese Herren aus Bonn nun gerne die Bun­
deswehr säubern und auf "Linie" bringen. 

Die Verlogenheit dieser zum Teil unge­
dienten Politfunktionäre wird bei uns 
deutschen Soldaten nur Verachtung und 
Abkehr hervorrufen! 
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Nachdem diese Herren die Überwindung 
des Stasisystems feierten, als wäre es ihr 
Erfolg gewesen, möchten sie nun selber je­
den bespitzeln und bekämpfen, der nicht ih­
rer politischen Meinung ist. Dass es hier 
nicht - wie immer wieder beteuert - darum 
geht, den guten Ruf der Bundeswehr vor 
Schaden durch irgendwelche Gesetzes­
brecher zu bewahren, zeigt eindeutigl die 
Stoßrichtung dieser Gesinnungstäter in 
Bonn. Es soll nämlich gegen alle sog. 
"Rechtsradikalen" vorgegangen werden. 
Wer in dieses diffuse Raster gehört, das be­
stimmen irgendwelche Spitzel von II!lAD, 
Verfassungsschutz oder diensteifrige Vor­
gesetzte. Es reichen zum Beispiel lockere 
Sprüche, derbe Witze, Kritik an der Aus­
länder- und Asylpolitik oder irgendwelche 
Tätowierungen, um ins Visier dieser 
"Demokraten" zu geraten! 

Während diese Politiker und ihre Führungs­
kader in der Bundeswehr (vom Major auf­
wärts) auf den deutschen Frontsoldaten bei­
der Weltkriege mit Hetze und Verleumdung 
einschlagen und es nicht für nötig halten, 
diesen etwa vor verleumderischen Hetzaus­
stellungen in Schutz zu nehmen (da geht es 
plötzlich wieder mit der Meinungsfreiheit), 
erwarten sie von Euch Kameraden, dass Ihr 
"gute" Soldaten seid und ohne zu murren in 
fremden Ländern, für fremde Machtan­
sprüche unter fremdem Oberkommando 
Euer Leben riskiert. 

Obwohl sie den Deserteuren neuerdings 
Denkmäler setzen und jedes Jahr den Ver­
rätern am eigenen Volk gedenken, erwarten 
sie von Euch Treue und Disziplin. 

Während Chaostage und linksradikale 
Randaledemos genehmigt werden, vmsu­
ehen Sie, die junge Nationale Opposition in 



Deutschland jedes Jahr erneut daran zu 
hindern, den Toten unseres deutschen 
Vaterlandes würdevoll zu gedenken. 

Wir werden unseren Kampf um ein 

tegen mit ihrer Weltpolizei auch weiterhin 
den nationalen Widerstand entgegensetzen 
- jetzt erst recht auch innerhalb der Bun­
deswehr! 

Deutschland der Ehre und der Treue fort- Wir wollen eine freie, stolze, starke 
setzen! Wir werden diesen One-World-Stra- deutsche Armee! 
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... Obwohl Sie den DeSerteuren neuerdingS 
Denkmäler setz," und jedes Jabt elen 
Verräter'rf am eigenen Volk 
gedenken, erwarten Sie von Euch 
'Lreue und Disziplin • 

.. Während ChaoStage und 
. Unksradikale Randaled:emos 
~nehmigt werden, versuchen Sie, 

, die junge NationallOllf>osition in 
Oeutschland: jedes Jahr erneut daran 
ZU bindern, den 'fotenunseres 
deutsclIen Vaterfatu'les würdeVOll 

, zu gedenken. 
'/ 

.. Wir wel'denunseren 'Kampf um ein Deutscltfand der Ehre und der 
. Treue forts«:tzen!Wir werden diesen One--World-Strategen 
mit ihrer Weltpöliiei auch weiterhin den 

. nationalen Wldet'Sünd 
eQtgegensetzen - jettt 

.. et'Stmht auch 
innerhalb 
der Bundeswehr! 

'Herausgeber 
6W-Koordinationsausschuß "Rechts-um!" 

I<cmtli!kl:li!nsChrlft:'cto Postfli!ch 1,31.6,24550 Ifenstedt-Ulzburg 

unterstützt durch: 
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Auf S. 1 ist der Drucktext ganzseitig mit einem Foto in Grauton unterlegt. Der 
Betrachter schaut von unten her (aus der Perspektive eines Knienden) zu dem 
in stolzer Mannespose aufragenden strahlenden deutschen Offizier hinauf, der 
in aufrechter Haltung und korrektem Erscheinungsbild als Freund und 
Beschützer der Kinder dargestellt wird, Die Linienführung des Bildes geht von 
links unten, einem Mädchen, nach rechts oben, wo der lächelnde Blick des 
Offiziers sich dem hoch auf seinem Arrn sitzenden, über den Zuschauer hinweg 
unbefangen in die Ferne lächelnden, in ein Butterbrot beißenden Jungen 
zuwendet. Dem unten stehenden Mädchen gilt kein Blick, aber doch die 
gereichte Hand. Das Lächeln des Kriegers und des Jungen verrät Stolz und 
Sicherheit: Der noble, liebevolle Soldat ist Kinderfreund, Garant der Zukunft, 
1998 interpretierbar als strahlender Familienvater oder als Retter im 2. Welt­
krieg, der den Kindern Brot gibt (im eroberten, "befreiten" Gebiet (?); s. nilcht­
nordischer Typ des Jungen), aber imme r im Dienst, nämlich in Uniform (s. Text: 
"auch nach Dienstschluss ... für Deutschlands Interessen zu kämpfen"), das 
heißt, die Kriegerrolle legt er auch beim Umgang mit Kindern nicht ab, mit 
denen er nicht etwa spielt, sondern die er mit seiner Begeisterung, seinem 
Kriegerstolz ansteckt. Dieser in den Augen der Rechtsradikalen von 1998 
prototypische "idealistische" Krieger trägt die Uniform eines Wehrmachts­
offiziers des Dritten Reiches, an seinem Jackett den Wehrmachtsadler (mit hier 
undeutlichem Hakenkreuz). 

Dieses noble, menschenfreundliche Kriegerbild wird mit einem brutalen 
Kriegerbild, einer holzschnittartigen Zeichnung auf der zweiten Seite verbun­
den, so dass die visuelle Botschaft eine "Zwar einerseits- ... , aber auch 
andererseits-Struktur", das heißt eine kontrastive Argumentation enthält. Bild 2 
zeigt den mit Patronentaschen umgürteten, den Karabiner zum Schlag mit bei­
den Händen schwingenden brutalen N abkämpfer. Er trägt die Infanterie-Kampf­
uniform und den Stahlhelm des Zweiten Weltkriegs, zerschlägt mit dem 
Gewehrkolben den schon zerbrechenden Sowjetstern. Dieser kämpfende 
Krieger wird visuell noch mehr verherrlicht als der Kinderfreund, das heißt, der 
Betrachter blickt noch mehr aus der Tiefe (perspektivisch von noch unter der 
Fußebene her) zu diesem starken, dreinhauenden Heroen hinauf, der seinen 
Stiefel auf die Feind-Insignie (den Sowjetstern) setzt und seinen gewaltigen, 
zerstörenden Kolbenhieb mit gelassener Miene niedergehen lässt. Das heißt, 
dass der ideale "deutsche Soldat" oder "die Nationale Opposition" furchter­
regend brutal und vernichtend zuschlägt, wenn es um den Feind geht. 

Beide Bilder des rechtsradikalen Bundeswehrflugblatts von 1998 benutzen be­
zeichnenderweise Ikonographie aus der Schatztruhe der nationalsozialistischen 
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Propaganda des Dritten Reiches, keine neuen, der modemen Zeit angepassten 
Zeichnungen, wie zum Beispiel modeme Varianten der Ikone des radikalen 
Streiters, etwa des linksradikalen Antifa-Kämpfers (mit der Faust) oder des 
rechtsradikalen Skinheads (mit KeulelBaseballschläger, Glatze o. a., s. Beispiel 
(a». Die hier vorliegende ikonographische Anleihe bei der nationalsozialisti­
schen Propaganda der 40er Jahre lässt mehrere Deutungen zu: 

a) Die (rein nationale) Wehrmacht des Zweiten Weltkrieges wird hier als Muster 
angepriesen, und zwar nicht so, wie sie sich selbst sah, sondern so, wie sie 
von den Nationalsozialisten propagandistisch vereinnahmt wurde und wie sie 
auch durch die damals herrschende national begründete Gehorsamsethik 
vom Nationalsozialismus missbraucht werden konnte. Diese Ikonographie 
liefert ein Gegenbild gegen die Wanderausstellung "Verbrechen der Wehr­
macht" (19970, die zwar auch von gemäßigten Kritikern20 als zu einseitig, 
polarisierend, jedoch in den ausgewählten Fakten als stimmig bezeichnet 
wurde, die aber von den Rechtsradikalen mit heftiger Beschimpfung und 
Protestdemonstrationen bedacht wurde, in der Hoffnung, damit Sympathi­
santen zu gewinnen. Offensichtlich identifizieren sich die Flugblattheraus­
geber aber nur mit einem Bild des deutschen Soldatenturns, das der NS­
Propaganda des Dritten Reiches entspricht. Das zeigen noch deutlicher als 
die Bildsprache die verwendeten Worte, wie zum Beispiel "Geschichts­
lügen", "verleumderische Hetzausstellungen", "ein Deutschland der Ehre 
und der Treue" und so weiter 

b) Es geht den Verfassern der Text-und-Bild-Botschaft um Sympathiewerbung 
für sich und um Sympathiekontinuität, die sich auf die Soldaten beider Welt­
kriege, wie auf die Rechtsradikalen in der Bundeswehr und eine rein 
nationale Konzeption der deutschen Armee der Zukunft erstrecken soll. 
Rhetorisch versucht man, die Soldaten der Bundeswehr mit der Amede 
"Kameraden" zu vereinnahmen, einem Begriff, der hier auch die zitierten 
"deutschen Frontsoldaten beider Weltkriege" umfasst. Man dekoriert diese 
Sympathiewerbung mit den heroischen Assoziationen des Wortes "Front". 
Obwohl man selbst nicht Frontsoldat ist, wird der Infanterie-N ahkämpfer im 
Einsatz hier als Prototyp des Soldatischen gehandelt. (Mit ihm sollen sich 
vielleicht die Jugendlichen in Straßenschlägereien mit Linksradikalen iden­
tifizieren?). 

20 S H -A Jacobsen Anmerkungen zu emer Ausstellung DIe DokumentatIon "Venllchtungskneg" - Verbrechen der Wehrmacht 

1941 bIS 1945" 1m Widerstreit der Memungen. In' General-AnzeIger, Bonn, 21 9 1998, S 3 Ahnhch urteIlt der PolItologe 
M Funke, s E Kohrs Von der ,sauberen' und der ,verbrechenschen' Wehnnacht In General-AnzeIger fUT Bonn u U, 

3 November 1998, S 2 
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Die Fonnel "Deutschland der Ehre und der Treue" und die Forderung, die 
"Kameraden" sollten die "jungen Nationalisten und idealistischen jungen 
Männer, die trotz aller Geschichtslügen den unverwechselbaren Typ des 
tapferen und treuen, nur dem Wohle seines Volkes verpflichteten Soldaten 
verkörpern" (so lautet die Umschreibung für die Rechtsradikalen) als ihres­
gleichen ansehen, sind gefährliche rhetorische Mittel. Im rechtsradikalen 
Diskurskontext bedeutet "ein Deutschland der Ehre" nämlich rein nationale 
Machtethik (ohne allgemeine Mitmenschlichkeit) und "Deutschland der 
Treue" blinden, bedingungslosen Gehorsam (ohne Recht auf eigenes Urteil). 
"Wohl des Volkes" heißt hier (wie sich auch historisch gezeigt hat) Hass 
gegen Nachbarnationen, Eroberungskrieg, "ethnische Säuberung" mit der 
Waffe und mit sehr zweifelhaftem Ausgang. Der modeme wehrpflichtige 
"Staatsbürger in Unifonn", der sich auch seiner Eigenverantwartung bewusst 
sein soll, passt nicht in dieses Bild. Die Bundeswehr solle zu einer "freien, 
stolzen, starken, deutschen Armee" werden, die ausschließlich nationalen 
Interessen diene. Dieser Satz schließt ein, dass die heutige Bundeswehr nicht 
"frei, stolz" und "deutsch" sei: Man schließt aus der Erinnerung aus, dass in 
der NATO auch deutsche Offiziere über Truppen aus Nachbarländern 
Befehlsgewalt haben und dass die Zeiten der europäischen Nationalitäten­
anneen zu furchtbaren Kriegen und grauenhaftem Leid geführt haben. (Zum 
rechtsradikalen Freiheitsbegriff, s. oben, Kap. 2). Die Integration in NATO 
und UNO, sowie Friedenseinsätze in Krisengebieten, aber auch die derzeitige 
Einbindung der Armee in eine parlamentarisch-demokratische Kontrolle 
werden strikt abgelehnt. Wozu sie die "starke" Armee benutzen, bliebe 
wieder den Nationalisten allein überlassen. 

c) Die Botschaft der beiden Bilder des Flugblatts könnte auch gelesen werden 
als eine Billigung des Überfalls auf die Sowjetunion, 1941, und der Fort­
setzung des Kampfes der radikalen Rechten gegen den Kommunismus, be­
ziehungsweise gegen die Linke: Sie sagt, wer geschützt und wer vernichtet 
werden soll. Im zeitgeschichtlichen Kontext von 1998 repräsentiert das 
zweite Bild die Wahn-Idee nationaler Allmächtigkeit: Der rote Stern schlägt 
nicht zurück, als hätte es die deutsche Niederlage von 1945 nicht gegeben. 
Dahinter könnte eine rechtsradikale Einschätzung vermutet werden, der 
nationalsozialistische Krieg gegen die Sowjetunion sei - trotz 1945 -- aus 
heutiger Sicht doch nicht verloren, weil die Sowjetunion zerbrochen ist, und 
der Kampf um Großdeutschland könne weitergehen. Das Flugblatt verherr­
licht ein rein nationales Übennachrsbewusstsein, dessen Gefährlichkeit die 
Geschichte gelehrt hat. 
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Es schließt mit dem Aufruf zum "nationalen Widerstand", das heißt, in diesem 
Zusammenhang - obzwar indirekt ausgedrückt - zur Beseitigung des beste­
henden Systems. Den regierenden Politikern und den führenden Militärs ("die­
sen ,Demokraten'" und den "Führungskadern (vom Major an aufwärts)") wird 
das Recht, ihre Ämter zu verwalten, aberkannt. Bei dem als Ziel angegebenen 
"idealistischen" Dienst am "deutschen Volk" wird verschleiert, dass im rechts­
radikalen Kontext mit "Volk" letztlich nur die Schar der rechtsradikalen Ge­
sinnungsgenossen innerhalb der niemals eindeutig abgrenzbaren sogenannten 
Stammeszugehörigen gemeint ist. 
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NSDAP/AO-Aufkleber (a) 

Graphisch einfachste, unoriglnellste 
Struktur. Das Hakenkreuz Im weißen 
Kreis dient hier als Zeichen der Ge­
slnnungsbekundung, der Identifizie­
renden Anknüpfung an die NS-Ge­
schichte, der LegitimatIOn von Dro­
hung und Gewaltanwendung gegen 
Minderheiten nach Maßgabe der NS­
Ideologie (= hoch aggreglertes Sym­
bol 

Übersicht: 

Matrix zu Kap. 10 - Ikonographie 

Beispiele (a) bis (d) 

Kraft durch Froide (b) Der Einblick (c) 

Art der Bildzeichen: *) 

Symbol' Keltenkreuz, hier = Wir sind 
Erben des arischen Volkstums. Glat­
ze, Springerstiefei, Keule, Ikon: Mus­
kelmann = rechte Skinheads. AngrIffs­
pose, springt den Betrachter an (= 
Drohgebärde/Bürgerschreck?). 

Symbol: Hammer und Sichel, Roter 
Stern, Molotowcocktail, Faustgruß, 
bluttriefender Dolch, Kette mit Mor­
genstern, Gesichtsmaske, schlampi­
ge Kleidung = Karikatur der "jüdisch­
bolschewIstischen" Anarchisten im 
Stürmerstil. 
Ikon: Gegen die bösen Zwerge, deren 
gemeine Waffen. Der riesige Kämpfer 
mit der "ehrlichen Faust" Typische 
NS-Kämpferkleldung, Kopfdrehung 
des zornigen kampfbereiten nordi­
schen Typs, der mit den Zwergen 
spielend fertig wird 

Bildsyntax: *) 

Oswins Ritt (d) 
(1. und letzte von 12 Seiten) 

Konventionelle Symbole/Ikone, zeich­
nerisch frei behandelt: (deutscher) Ad­
ler, Ritter mit WIkIngerheim, Pferd, 
Schwert, Drache als Symbol des Bö­
sen, Urlandschaft, gotische Burg (= 
nordischer Mythos, Urtümlichkeit, 
Heroentum) arischer Muskelmann, 
gewaltiger Befreiungshieb das 
(schwache I) befreite Volk mit Lang­
haar oder Kahlschädel Einzelkämpfer 
als Führertyp, Heroentyp. 

Hakenkreuzsymbol, Slogan und Part- Arisches Volksbewusstsein (Kelten- Oben: Das Antifa-Buch der Linken ist Sterbender Adler und Urlandschaft (= 
einame verbinden sich zu einer Ge- kreuz) mit gegenwärtigem Kampfwil- Ursache für den Anti-Antlfa-Kampf Schicksalsgedanke). 
samtbotschaft. len (Muskelmann) gepaart. des NS-Heroen 
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Emfache, ruhige, zentrierte Komposi­
tion. 

Die Zwerge schauen den Riesen an 
(Kampfsituation), Textzellen in unter­
schiedlichen Schnfttypen· Gotlsch/ 
Fraktur = deutsche (I) Schrift auch 
beim 1. Glied des Kompositums "AntI­
Antifa". Auch: Kursiv, Antiqua, Zier­
schrift, unruhiger, komplexer graphi­
scher Aufbau. 

*) Art der Bildzeichen: Symbole = konventionelle Zeichen, deren Bedeutung 
gelernt werden muss Ikonische Zeichen (Ikone) = unmittelbar verständliche 
Zeichen. Indexalische Zeichen = solche, deren Bedeutung sich schlussfolgern 
lässt - BIldsyntax = Art der Verknüpfung der Zeichen zu einer Botschaft, 
Gesamtwirkung: 

Eme BIldsyntax ergibt sich vor allem 
aus der Bilderfolge (Angriffe der bö­
sen Gegenspieler, die über Magie ver­
fügen, Endsieg des Guten, neue bes­
sereWelt) 

Stil der Nordlandsaga-Comics. 
Schwungvolle Zeichnung mit viel 
Dynamik, Spannung 
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NSDAP/AO-Aufkleber (a) 

Die neben das Symbol gestellten Aus­
rufesatze sind wörtliche Kampfparo­
len der NS-Zelt oder gelaufige des 
Neonazismus, volksverhetzend, Dro­
hungen, indirekte Aufrufe zu Gewal­
takten, tragen die Organisationsln­
slgmen. Bild und Text erganzen sich 
komplementar zur Vereindeutlgung: 
wer wen mit was bedroht (Bild nicht 
als illustration zum Text). 

Begleittext· NS-Aufkleber als "Haupt­
waffe des NS-Untergrundkampfers" 
hat Methode. Ziel: Gewicht der Grup­
pe unter konkUrrierenden NS-Grup­
pen, Hineinziehen von Mittätern in die 
Komplizenschaft des verschwören­
schen Geheimbundes. 

Kraft durch Froide (b) Der Einblick (c) 

Sprache-Bild-Verhältnis: 

Das Wort "Kraft" wird durch den 
Muskelmann Illustnert; "durch Froide" 
macht die Botschaft ambivalent An­
spielung auf KdF als NS-Begeisterung 
oder Drohung oder spielerisch ge­
meint? 

Die hasslichen Zwerge Illustneren die 
"Rottront und Anarchoterror", der 
Hemdarmel aufrollende Muskelmann 
Illustnert den Satz "Jetzt ist Schluss". 
Das Antifa-Buch oben verweist auf die 
gegnensche Taktik, Adressen von zu 
Bestrafenden zu veröffentlichen, wo­
mit der Kampfer aufräumt. Die verba­
le Aufforderung ("organisiert .. ") wird 
durch den Kampfer visualisiert. 

Die Bilder verstarken die Wortbot­
schaft. 

Autorschaft: 

Oswins Ritt (d) 
(1. und letzte von 12 Seiten) 

Erst im Worttext wird der verschlüs­
selte neonazIstische Gehalt faßbar: 
Schicksalsschwere und Sturm (s. 
Kneg als naturgegeben), "Edelwolf" = 
Adolf Hitler. Oswln, der Retter, ISt einer 
der letzten aus dessen "ruhmreicher 
Garde" (=Altnazl), Dämonen und Dra­
chen sind Marxismus und Kapitalis­
mus, Gackonen = heutige Wiking-Ju­
gend bzw die Deutschen. 

Das Volk hat "Edelwolf "HItIer" viel Un­
recht angetan, ISt passIv, bedarf zu 
seiner Befreiung, zur Gewinnung sei­
ner Identltat eines Führers/Heroen. 
Der romantische Nordlandsage­
Comic stimmt - In verschlüsselter 
Form - die jugendlichen Leser auf das 
Paradigma einer antidemokratischen 
neonazistischen Revolution ein (für 
Jugendliche u.U. gefährlich mit­
reißend). 

Verbotene rechtsextremistische Orga- Skinhead-Musikgruppe "Kraft durch "Der Einblick" ist eine Zeitschrift der Die Wiking-Jugend (und deren Zeit-
nisation. Froide" gehört mcht zu den hartesten harten NS-Szene. schrift "Gäck") ist inzwischen verbo-

NS-Gruppen ten. 



Matrix zu Beispiel (e) 

Flugblatt "Kameraden der Bundeswehr" (1998): 

Seite 1: Seite 2: 

Bilder: 

Zeichenart: 

Symbolisch: Wehrmachtsadler und -offIzIers­
uniform. 

Ikonisch: Anlachein = liebevolle Beziehung, Für­
sorge; zukunftsgerrchtet 
Der edle, ordentliche Soldatentyp, die sich wohl­
fühlenden Kinder. 

Perspektive von unten: Heroisierung des Solda­
tentums. 

Symbolisch: SowJetstern (für Sowjetunion, Kom­
mUnismus und evtl. heutigen Lrnksradlkahsmus). 

Ikonisch: Dessen Zerbrechen durch dreinschla­
genden Infanteristen. bildlich für siegreiches na­
tionalistisches Kämpfertum gegen linksextremis­
mus (und gegen Demokratislerung?). 

Indexallsch Rechtfertigung der Ehre der Wehr­
macht wegen Kampf gegen Kommunismus. 

Bildsyntax: 

Soldat + Kinder + Richtungen des Lachelns = Kin- Fu ß auf Stern = BeSiegen. 
derliebe In der Familie oder sogar Im Feindesland 

Nahkämpfer zerschlagt Stern = (Aussage.) Die 
Deutschnationalen haben/werden den Kommu­
nismus zerschlagen. 

Oder = (Aufforderung:) Sie sollen dies tun 

Seite 1 und 2: 

Strategie: 

Bildlicher Rückgriff auf die Wehrmacht des 2 Weltkriegs als Vorbild für die heutige Bundeswehr 

Schrifttyp: 

Je Seite eine Schlagzeile in antikisierender "altdeutscher" Schrrft = Anknüpfung an die nationale 
Tradition. 

"Bw." = Bundeswehr. Kürzel soll die Autoren als Insider ausweisen 

Verhältnis 
Bild + Text: 
Die Bilder illustrieren und ergänzen den in Worten gefassten Appell (Soldatentyp, edler Geist der Wehr­
macht, Großartigkeit des Deutsch-Seins; Kampf gegen Links) 
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Sprachlicher Text: 

Selbstbild: 

IdealistISch, opferbereit, Unrecht erleidend (s. auch: Etlkettlerungen) 

Argumentative Inhalte: 

Weil wir Nationalen so patriotisch sind, dorfen sie uns nicht aus der Bundeswehr ausschließen. 
Das herrschende System muss bekämpft werden, weil es keine Meinungsfreiheit zulasst, Indem es 
"alle" Patrioten der Kategorie ("sog ") "Rechtsradikale" zuordnet und 

weil es Deutschland verrat, fremdem Oberkommando ausliefert etc. 

Die Wehrmacht war ehrenvoll, weil sie gegen den Kommunismus kampfte, Kinder beschützte eIe. 

Arg u mentstruktur: 

indirekt, thesen haft 

Appellstruktur: 

Form: futUrisch, Wir-Form ("Wir werden I", ,,w,r wollen ... !"). Inhalt· Aufruf zum "nationalen Widerstand": 
Der Appell zur Solidarisierung ISt vage hinsichtlich des Ausmaßes und der Methode der Intendierten 
Revolution Ziel: rem nationale Armee, orientiert auf ein Großdeutschland hin; keine demokratische 
Einbindung, die derzeitige Fuhrungsstruktur eliminieren. 

Etikettierungen 

- Der eigenen Gruppe: 
"Die NatIOnale Opposition". 

"Idealistische Junge Manner", "nationaler Widersta.nd", "junge NatIOnalisten, die ... den unverwechsel­
baren Typ des tapferen und treuen, nur dem Wohle seines Volkes verpflichteten deutschen Soldaten 
verkörpern" 

- Der gegnerischen Seite: 
"Verlogenheit dieser zum Tell ungedienten Politfunktionare", "Spitzel vom MAD", "diese ,Demokraten"', 
"Raumschiff Bonn", "diese Politiker und ihre FOhlrUngskader (vom Major an aufwärts)", "diese One­
World-Strategen" 

- Der Miranda: 
"Unser Kampf", "unser Volk", "ein Deutschland der Ehre und der Treue", "deutsche Frontsoldaten beider 
Weltkriege", die "Toten unseres deutschen Vaterla.ndes" 

- Der Antimiranda: 
"Deserteure", "Geschichtslugen", "unter direktes Fremdkommando gestellt", "linksradikale Randale­
demos". 

Grammatische Besonderheit: 

Gr -Fehler (Rektion) "den Verratern gedenken" (statt GenitiV). 
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11 Rechte Skinhead-Liedtexte 

Bei den analysierten Skinhead-Liedtexten handelt es sich um Lieder einer 
harten NS-Gruppe ("Commando Pernod"), aus denen primitive, rohe Brutalität 
spricht. Sie sind exemplarisch ausgewählt; auch neueste Beispiele aus dieser 
Szene haben eine sehr ähnliche Machart. Leider können hier nur die Texte, kann 
nicht die zugehörige Musik besprochen werden. Zur schlimmen Wirkung trägt 
die Musik in erheblichem Maße bei. Die Lieder werden auf Tonträgern (CDs, 
Kassetten mit Text und Musik) von den Szene-Verlagen und auf dem Schwarz­
markt verkauft. Die in Deutschland zum Teil verbotenen CDs werden im 
benachbarten Ausland zu einem Stückpreis von etwa 3 DM produziert und 
erzielen hierzulande Verkaufspreise zwischen 25 bis 100 DM. Allein in Ham­
burg und Kiel wurden im Oktober 1997 bei polizeilichen Razzien mehrere 
hunderttausend CDs derartigen Inhalts beschlagnahmt. 21 Die Wirkung der 
Lieder erhöht sich vor allem auch durch die Atmosphäre der Live-Konzerte, zu 
denen Fans von weither anreisen, in denen sie sich willig berauschen lassen und 
unter Umständen mit erheblichen Mengen alkoholischer Getränke nachhelfen. 
Und dann kommt es nicht selten bei den so Aufgeputschten zu einer momen­
tanen spontanen Identifikation mit den Texten und unter starkem emotionalen 
Druck zu Gewaltakten. 

Beispiel (a) 

Der imperativische Slogan: "Kanake verrecke!" folgt einer bekannten extremi­
stischen Tradition ("Juda verrecke", "Rotfront verrecke", - neuerdings auch: 
"Deutschland verrecke"). Er eignet sich in seiner Kürze und als einprägsame 
rhythmische Figur für Drohsprüche auf Hauswänden und Plakaten. Er ist aller­
dings auch verbunden mit einer langen Geschichte der tatsächlichen Gewalt­
akte. Der Text ist sehr stark auf den Ausdruck von Affekten hin angelegt: 
Affekte des Hasses, der Verachtung und des persönlichen Widerwillens werden 
durch gröbste gossensprachliche Droh- und Schimpfwörter transportiert: 
"verrecke", "Kacke", "zum Kotzen", durch ethnische Beschimpfungen: 
"Knoblauchfresser", "Kebabvotzen", "verfluchter Kanake", sodann durch aus 
der antisemitischen Sprach tradition entliehene Schimpfwörter: "Schmarotzer 
und Parasiten". 

21 Dazu Deutsche Welle- DokumentatIon Neo-naZIStIsche Propaganda und antisemitische Hetze aus dem Ausland nach Deutsch­

land, Hrsg G. I. Btll, Köln 1998, S 3 f 
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Die so Ausgegrenzten werden mit dem Feindbild von der linksextremistischen 
Konkurrenz verknüpft ("unter einer Decke" mit "den Roten", der 
"bolschewistischen Zecke"), so dass sich hier ein starkes kämpferisches 
Gewaltbedürfnis aufbaut. Semantisch gesehen handelt es sich bei der Wortwahl 
"Zecke", "Parasit" um indirekte Tötungsappelle. 

Die Aggressionsbereitschaft wird durch zwei weitere argumentative Elemente 
erhöht: 

a) Die Gegner sind minderwertig ("Dreck", "Abschaum", "Schlampe"). 

b) Die Gegner sind lebensgefährlich: Sie bedrohen das deutsche Volk durch eine 
hohe Geburtenrate ("verschleierte Schlampen mit ihren Blagen"); - und sie 
sind gewalttätig ("ausländisches Mordgesindel"; sie hätten den Kameraden 
"Gerhard Kaindl" "abgestochen"). 

Das Rachemotiv legitimiert in diesem Metier den Totschlag. Die generisch 
verwendeten Bezeichnungen (= Nomen im Singular für die ganze Gattung) 
"Kanake", "Zecke" und das Personalpronomen "Du" nehmen die pluralisti­
schen Nomen "Türken", "Araber", "die Roten" auf und machen es durch die 
Sprache möglich, jedes zufällig begegnende und auch persönlich unschuldige 
Mitglied der angefeindeten Gruppe zu hassen und zu vernichten. 

Im Weltmodell dieses Skinhead-Lieds sind die Vorstellungen "Deutschland" 
und Märtyrer "Kaindl" als lichte Hochwerte Orientierungspunkte des Handelns. 

Im Unterschied zu vielen anderen Liedern bestehen die Verse aus verhältnis­
mäßig regelmäßigen Vierhebern mit ein oder zwei unbetonten Silben je Versfuß; 
sie reimen verhältnismäßig lautrein, wiewohl die Reime zum Teil gewaltsam 
gesucht scheinen. Der Reimnot haben es vielleicht auch die eher selten in diesen 
Texten auftauchenden "Griechen" zu verdanken, dass sie hier erwähnt werden. 

Beispiel (b) 

Im Deutschland-Lied der Musikgruppe "Commando Pernod" nimmt der 
Nationalismus verbal einen größeren Raum ein: "Deutschland", "unser 
deutsches Vaterland" wird hier verbal explizit mit persönlichen Emotionen 
besetzt: " ... in dem wollen wir leben", "wir sind ihm ergeben", "wir kämpfen 
für ... ". Den pluralischen Personal- und Possessivpronomen ("wir", "unser") 
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korrespondiert die personifizierte Nation als "Du" ("Dich"). Allerdings gerät 
dort, wo die "Feinde" ins Blickfeld treten und auch die deutsche Regierung unter 
die Feinde gezählt und mit der Bezeichnung "Schweine" emotiv stark negativ 
besetzt wird, das "Wir"-"Sie"-Gefüge durcheinander: Die "Ihr müsst"-Anrede 
in "Ihr müsst wieder stolz sein, Deutsche zu sein" lässt eine gewisse Brüchig­
keit erkennen, nämlich dass die eigene Gruppe, das eigene Volk nicht so 
geschlossen und noch nicht so beschaffen ist, wie die Sänger das ersehnen (das 
verraten die Prämissen zu "müsst wieder ... "). Regierung und Asylanten bilden 
hier eine gemeinsame Feindgruppe (im vorigen Lied dazu auch noch die 
"Medien"). 

"Wir treffen uns oft an dunklen Plätzen" verleiht Geheimbund-Atmosphäre 
einer gegen die Erwachsenenwelt gerichteten Verschwörung. Das Lied wird 
schon allein dadurch für Jugendliche attraktiv. Die Gegenwartsform mit der 
Bedeutung "gewohnheitsmäßige und in die Zukunft reichende Handlung" 
("treffen uns", "fliegen", ,,kämpfen" etc.) ist zugleich Modus beziehungsweise 
Sprechakt der Vergewisserung der eigenen Macht und Modus eines Drohens, 
das mit "müssen krepieren", "fliegen die Fetzen" und "stecken in Brand" 
Gewalttaten gegen Leib und Leben von Mitmenschen konkretisiert, verherrlicht 
und das heißt auch: eine kriminelle Handlungsaufforderung darstellt. 

Mit der Liebe zu "unserm deutschen Vaterland" werden diese Handlungen im 
Text legitimiert. 

Beispiel (e) 

Im nächsten Lied derselben Gruppe, "Dreck muss weg", nimmt der Aufforde­
rungscharakter eine noch stärker rhythmisch begründete Qualität an und geht 
vermutlich den jugendlichen Fans noch stärker unter die Haut. Das rhetorische 
Schema ist insofern vereinfacht, als nur die feindlichen Weltinhalte ins Bild 
gebracht werden, allerdings zugleich mit dem imperativischen Indikativ 
(Modalverb: "muss") versehen: "muss weg!". Die vereinfachende Klassifika­
tion aller bekämpften Gruppen als "Dreck" ("Ausländer", "Kanaker", "Kaffer", 
"Nigger", "Rotfront", "Kommunisten" = "Dreck") hat auf die Zuhörer eine 
starke Suggestionskraft. Suggestiv wirkt aber auch das Stilmittel Refrain mit der 
dreimaligen rhythmischen Wiederholung und Variation von "Dreck muss weg" 
- "Dreck muss raus", der sich zum Mitsingen für Zuhörermassen anbietet, das 
heißt als massenhypnotisches Mittel zur Erzielung von Gemeinschaftsgeist. 
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Abweichend von den vorigen Liedern taucht hier das "Ich" des Sängers auf. Es 
ist das Ich des "reinen", "unverdorbenen", "volks haften" Menschen, der 
ungläubig und entsetzt ("glaub ich nicht") den Verfall erblickt und der es besser 
weiß als die törichten Bürgerlichen: Dieses Ich sieht ("ich seh"), hat "vor Jahren 
schon erkannt", ist also als "reiner Tor" zugleich der Prophet des Lösungswegs, 
der besseren, gereinigten Welt (siehe "ethnische Säuberung"). 
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Lieder der Musik-Gruppe "Commando Pernod" (1988 / 1992) 

(a) Kanake verrecke! 

Kanake verrecke, Kanake verrecke 
ist in aller Munde und steht an jeder Ecke 
Türken, Araber und Griechen 
ich kann den Abschaum nicht mehr riechen 
Knoblauchfresser, Kebabfotzen 
macht das ihr wegkommt, ich find euch zum kotzen! 

Kanake verrecke, Kanake verrecke 
ihr bringt keine Deutschen mehr zur Strecke 
ausländisches Mordgesindel 
und die Medien betreiben Schwindel 
doch ihr werdet keinen mehr abstechen 
Gerhard Kaindl wir werden dich rächen! 

Kanake verrecke, Kanake verrecke 
ihr steckt mit den Roten unter einer Decke 
alles Schmarotzer und Parasiten 
linke Sprüche und moslem ische Riten 
die verschleierten Schlampen mit ihren Blagen 
drehen mir fast um den Magen! 

Kanake verrecke, Kanake verrecke 
das gilt auch für dich du bolschewistische Zecke 
doch bald wird eure Stunde schlagen 
wir werden euch aus Deutschland verjagen 
Kanake verrecke, Kanake verrecke 
nach Knoblauch stinkend in Irgendeiner Ecke! 

Kanake verrecke, verfluchter Kanake 
du bist nur ein verdammtes Stück Kacke 
du bist nur Abschaum, du bist nur Dreck 
du bist das letzte, du musst hier weg! 
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(b) Deutschland 

Es gibt nur ein Land, in dem wollen wir leben, das Land heißt Deutschland und wir sind 
ihm ergeben, 
doch noch gibt es Feinde, die über Dich lachen, wir werden die Feinde dem Boden gleich­
machen. 

Wir haben Pech, dass uns Schweine regieren, wir müssen uns wehren, sie müssen 
krepieren, Ihr müsst wieder stolz sein, Deutsche zu sein. 
Wir treffen uns oft an dunklen Plätzen, und wo wir uns treffen, da fliegen die Fetzen, wir 
kämpfen für unser deutsches Vaterland und stecken die Asylanten ... in Brand. 

(c) Dreck muss weg 

Ausländer in allen Farben belagern unser Land, ich hab das vor Jahren schon erkannt, 
was sollen wir machen mit diesem Ausländerdreck, ist weiß nur ein Mittel, Dreck muss weg. 

Ref.: Dreck muss weg, Dreck muss raLlS, Dreck muss weg, Kanaker raus. 

Wenn ich auf die Straße geh, glaub ich nicht, was ich da seh, 
ich komm mir vor wie in Afrika, fast nur Kaffer sind da. 

Ref.: Dreck muss raus, Nigger raus. 

Alle Mauern und Wände sind dumm verschmiert, sie Sind mit diesen Rotfrontparolen 
verschmiert, 
Rotfront verrecke, ihr seid die letzten Kommunistensäcke. 

Ref.: Dreck muss raus, Kommis raus. 

(d) Parasiten 

Wir wollen wieder Deutschland sein, 
kein Vielvölkerstaat soll das hier sein. 
Überall kannst du Türken sehn, 
lieber geh, auf wiedersehn. 
Kein Land ist so sozial wie wir, 
das steigert den Kanaken ihre Gier. 
Wo bleibt die Ehre und Einigkeit, 
habt Ihr vergessen, dass Ihr Deutsche seid. 

Ref.: Weg mit diesen Parasiten, 
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dann muss es eben um ihr Leben geschehn. 



Dein Arbeitsplatz hast du nicht mehr, 
ein Jude verdient jetzt mehr und mehr, 
macht die Kanaker dem Boden gleich, 
sonst bist du arm, und sie sind reich. 

Ref.: Weg mit diesen Parasiten, 

(e) 

wir müssen Neger und Türken verbieten. 
Und wenn sie nicht von allein gehen, 
dann muss es eben um ihr Leben geschehn. 

Jeder von uns kurzrasiert, Doc Martens, Bomberjacke, 
kommen an dem Haus vorbei, drin wohnen Kanaken, 
jetzt fangen wir zu stürmen an, denn wir sind Deutschlands Heer, 
und ein tiefer Schrei ertönt aus einem Kehlenmeer: 

Ref.: Straßenrandale, Straßenrandale, wir besiegen unsere Feinde, 
Straßenrandale, Straßenrandale, Skinheads sind die Macht, 
Straßenrandale, Straßenrandale, wir schlagen sie in die Flucht, 
Straßenrandale, Straßenrandale, Stiefelträger sind die Macht. 

Endlich ist die Schlacht vorbei, die Feinde liegen am Boden, 
einer der bewegt sich noch, der kriegt was in die Hoden, 
danach wird das Haus zerstört, - (7) Bullen (7) ... (7) Krieg (7». 

In der nächsten Kneipe feiern wir dann unseren Sieg, 
... (7), die können uns nicht stören, 
und draußen auf der Straße, kann man uns gröhlen hören: 

(t) Warum 

Anarchieplakate, linke Lokale in jedem Ort, 
Ihr unterstützt sie in jeder Weise, Skinheads jagt ihr fort, 
Anarchie, dagegen sind wir, Gesetzlosigkeit nicht in unserem Land, 
warum könnt Ihr uns nicht verstehen, wir kämpfen gegen diese Schand. 

Ref.: Warum könnt Ihr uns nicht verstehen, 
warum wollt Ihr uns sterben sehen, 
warum, bald kommt unsere Zeit, 
warum, wir sind zum Kampf bereit. 
Politiker, warum könnt Ihr nicht denken, 
lasst Euch von christlicher Scheiße lenken, 
bald ist das Fass am Überlaufen, 
dann werdet Ihr Deppen (?) Eure .. (?) saufen (7). 
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Beispiel (d) 

Der Liedtext "Parasiten" nimmt die bereits vorgeführten Bausteine im Knittel­
vers wieder auf: Die Ermahnung an die noch nicht hinreichend volks bewussten 
Mitbürger ("Habt ihr vergessen, dass ihr Deutsche seid?"), beschwört "Ehre und 
Einigkeit". Hinzu kommen "der Jude" als Feind und das Moment der Begierde 
nach Reichtum in starker Polarisierung formuliert: "Du [bist] arm, und sie sind 
reich". Im Refrain folgt dann sehr deutlich, sehr bedrohlich - obzwar gramma­
tisch indirekt, unpersönlich formuliert ("es" "muss ... geschehen") _. die 
Tötungsankündigung. 

Beispiel (e) 

Dieser Text berauscht die Zuhörer mit der Ausmalung der Miranda (der 
wunderbaren Zeichen) der eigenen Gruppe: Zum Outfit gehörende Insignien: 
Haartracht, Stiefel, Bekleidung ("kurzrasiert, Doc Martens, Bomberjacke") und 
das Gruppeneigenimage "Deutschlands Heer", "Kehlenmeer" als Bild einer 
Kämpfertruppe, in der der einzelne seinen Wert, seine Geborgenheit findet. Und 
zu diesem Image gehört: Deutsch zu sein, immer siegreich zu sein, skrupellos 
gewalttätig zu sein (tritt dem Wehrlosen "in die Hoden", "Straßenrandale") und 
das Leben in Landsknechtmanier in Saufgelagen zu genießen ("Kneipe", 
"GrÖhlen"). 

Beispiel (f) 

Dagegen gibt sich das Lied "Warum?" geradezu bürgerlich moralisch: Es wirbt 
um Verständnis und Unterstützung sogar bei den bürgerlichen Politikern, die 
allerdings als blind, geblendet dargestellt werden: Die Politiker sehen nicht die 
wirklichen Gefahren (können "nicht denken") und müssen sich unbedingt von 
den rechten Skinheads darüber belehren lassen: Sie stehen auf der falschen 
Seite, unterstützen Anarchie anstatt Law and Order. Auch hier ist das Welltbild 
antithetisch: Anarchie - Kampf für die neue Ordnung; verbunden mit hyper­
bolischer heroisierender Zustandsbeschreibung "Warum wollt Ihr uns sterben 
sehen?". 

Der Hass auf das Christentum wegen seiner Versöhnungs- und Brüderlich­
keitslehre, der hier zutage tritt ("lasst Euch von christlicher Scheiße lenken"), 
taucht in vielen faschistoiden Texten - auch solchen der "Neuen Rechten" -- auf 
(s. o. Kap. 9). 
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Vergleich 

Die Skinhead-Liedtexte des 11. Kapitels haben die gleiche Funktion (Jugend­
konzert als Happening und Identitätsstiftung). Aber diese Texte sind stilistisch 
nicht genau gleich. 

Text (a) beschränkt sich auf Drohungen gegen die Feinde, die in hasserfüllten 
ethnologischen Beschimpfungsklischees präsentiert werden. Die "Wir" -Gruppe 
gibt sich als wüst drohende in ihrem groben Wesen zu erkennen: In gossen­
sprachlichen Schimpfkanonaden ("abstechen", "Kacke") und im verächtlichen 
Duzen der vermeintlich sozial Tieferstehenden ("Ihr", "Du"). 

Das "Müssen" in "Dumussthier weg" (a), "Ihrmüsst wieder stolz sein" (b) und 
"Wir müssen Neger und Türken verbieten" (d) bedeutet Verschiedenes. In (a) 
Die anonyme Drohung und Ablehnung von Verantwortung. In (b) und (d): An 
die eigene Gruppe gerichtet, das Vorschreiben eines (extremistischen) Ethos, 
appellativ. Die Verwendung des Verbs "müssen" zeigt den wesentlichen Stil­
unterschied: (b) und (d) arbeiten das Mirandum "Deutschland" für die eigene 
Seite heraus, umwerben und ermahnen die deutschen Mitbürger ("ihr 
Deutsche") zur Gesinnungsgefolgschaft, wecken Neid, Selbstmitleid, sind 
damit rhetorisch und psychologisch komplexer als (a) und (c), wenn auch (d) 
schließlich in der letzten Zeile in dieselbe anonyme Drohung verfällt wie 
(a) : (b) und (d) sind spannungsreicher, abstrakter ("Ehre und Einigkeit") und 
nicht ganz so tief gossensprachlich, wenn sie - den Feind etikettierend - Volks­
verhetzung betreiben. 

Text (e) wendet sich ganz der Selbstbeschreibung zu ("Jeder von uns" ... "wir"), 
verfolgt also eine andere rhetorische Strategie: Die Selbstbewunderung zu 
betreiben durch Erzählen des eigenen wüsten Lebens, Beschreibens der In­
signien der eigenen "starken" Gruppe. Die Gegner werden relativ abstrakt und 
distanziert als "Feinde" etikettiert (nur je einmal als "Kanaken" und "Bullen"). 
Aber auch dieser Text verherrlicht Gewalt: Brutalität wird freudig im rhyth­
mischen Refrain gefeiert. 

Text (f) führt dieses Distanznehmen vom Gegner und die Reflexivität auf die 
eigene Position weiter, so dass hier fast schon eine erkennbare Alltags­
argumentationsfigur (= wir kämpfen, weil wir Gesetzlosigkeit nicht wollen) ent­
steht. (f) wendet sich an die "Politiker" und Sympathisanten mit stark 
rhetorischen anaphorischen Fragesätzen im Refrain ("Warum ... "), die eine 
normative Ebene aufbauen. Der Texter verwendet ebenfalls gerne Abstrakta 
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("Anarchie", "Gesetzlosigkeit"). Als Abstraktum gemeint ist schließlich auch 
die "christliche Scheiße", das heißt, dass der Weg zur gossensprachlichen 
Etikettierung auch hier beschritten wird, aber hier eben zu einer metaphorischen 
Benennung einer Verhaltensnorm ("christlich"), nicht einer Personengruppe, 
dient. 

Der unterschiedliche Stil lässt vermuten, dass in (a) bis (f) mehrere Texter am 
Werk waren, obzwar das Korpus relativ homogen ist, beziehungsweise sich das 
thematisch Verschiedene in (a) bis (f) im rechtsextremistischen Weltbild 
komplementär ergänzt. 
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Übersicht: 

Matrix zu Kap. 11 - Rechte Skinhead-Lieder 

Selbstbild: 

Die Texter gefallen sich in der Pose des angsteinflößenden brutalen Schlägers für die gute nationale 
Sache und des Kämpfers als Mitglied eines großen Heeres. 

Argumentationsstruktur: 

(indirekt:) "Zecken" und "Parasiten" muss man töten, weil sie schaden (Argum. durch Benennungs­
weise) 

Weil Deutschland blOhen soll und die Fremden dies verhindern, müssen die Fremden vertrieben 
werden (Argum. durch Schlussfolgerung aus Thesen) 

(direkt·) Weil Auslander und Juden uns Arbeitsplatz und Reichtum wegnehmen, müssen wir sie 
vertreiben (Einwande dagegen erbeben sich sowohl durch die falschen Grundannahmen als auch durch 
die verwerfliche Ethik). 

Appellstruktur: 

Direkte und indirekte Imperative, wie "Verreckei", "Raus!", " ... muss weg!" und die Ungezieferbe­
zeichnungen für den Gegner wecken gefährliche Aggressivitat, sind hoch emotionalisierte Tatauf­
forderungen, die durch die gegnerische Bezeichnung ethnischer Gruppen ("Kanaken", "Kaffer", 
"Nigger") Tätlichkeiten gegen jedermann auslösen können, der als Erschemungstyp diesen Gruppen 
zuzugehören scheint. 

Etikettierung der Gegner: 

"Schmarotzer", "ParaSIten", "Zecken", "Kanaken", "Knoblauchfresser", "Abschaum", "Schweine" etc. 

- der Miranda: 

"Kampf", "Ehre", "Deutschland", "Deutscher", "Vaterland" etc (und Skmhead-Outfit l) 

- der Antimiranda: 

s. Gegnerbezeichnungen 
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12 Die Rezeption rechtsradikaler und rechts­
extremistischer Texte im Test: Spontane 
Texteinschätzung und Hintergrund berücksichtigende 
Interpretation. Zum Textbewertungsverhalten 
kritischer erwachsener Leser 

Die im folgenden vorgestellte Untersuchung hat zum Ziel, Erkenntnisse über 
das Textbewertungsverhalten verschiedener kritischer erwachsener Leser zu 
gewinnen. Es gibt Personen, die große Mengen von Texten, die einem Bereich 
entstammen, der wegen möglicher Staatsgefährdung zu beobachten ist, zu sich­
ten und spontan zu beurteilen haben. Andere lesen aus privatem staatsbürger­
lichem Interesse solche Texte. Es stellt sich die Frage, ob verschiedene Leser 
beim spontanen Lesen zu ähnlichen Bewertungen gelangen oder wieweit solche 
Bewertungen divergieren. Vorweg ist anzumerken, dass für den Test keine 
finanziellen Mittel zur Verfügung standen und dass deshalb nur ein relativ 
kleiner Kreis Bereitwilliger für den Versuch herangezogen werden konnte. 
Dennoch zeigt die Auswertung, dass die gefundenen Probanden zufällig eine 
hinreichend aussagefähige Streuung der Personenmerkmale darbieten, so dass 
- mit vorsichtigen Vorbehalten - relevante Schlussfolgerungen auf die 
Texteinschätzung durch breitere ähnlich gebildete gesellschaftliche Gruppen 
möglich erscheinen. Interessant ist, dass in der Probandengruppe die Verteilung 
der angegebenen politischen Orientierungen fast mit dem Wahlverhalten der 
Gesamtbevölkerung proportional war. Es sei an dieser Stelle all denen gedankt, 
die sich als Versuchspersonen zur Verfügung gestellt und etwa 80 Minuten ihrer 
Freizeit für die anstrengende Bearbeitung des Testbogens geopfert haben. 

Die Teststruktur 

Die Probanden hatten sechs rechtsradikale bis rechtsextremistische Texte zu 
beurteilen, die ein breites Spektrum von Positionen und Extremismusgraden 
abdecken, deren Autorschaft und Herkunft aber unkenntlich gemacht war. 
Nahmen sie übereinstimmende Bewertungen vor? 

Die Probanden 

Ein Pretest wurde von zwölf Lesern bearbeitet. Der verbesserte Haupttest wurde 
in etwa 100 Exemplaren ausgeteilt, und es kamen 45 Rückläufe. Diese anonym 
bleibenden 45 Probanden gaben Merkmale ihrer Person an: 13 sind Frauen und 
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32 Männer. Alle haben Abitur. Alle sind Kriminalbeamte oder in der Aus bildung 
zum Kriminalbeamten. Sie werden deshalb als dem Rechtsstaat verbundene 
kritische Erwachsene bezeichnet, um sie von den eigentlichen Zielgruppen 
eines Teils der Texte abzuheben. Es gibt natürlich auch rechtsextremistische 
Autoren, die auf Menschen von der Art der Probanden einen guten Eindruck 
machen möchten. Unter 25 Jahre alt sind 11,25 bis 35 Jahre alt sind 18, 35 bis 
60 Jahre alt sind 16. 20 von ihnen haben darüber hinaus ein Universitäts- oder 
Fachhochschulstudium absolviert. 23, also die Hälfte, sind im polizeilichen 
Staatsschutz tätig. 18 geben an, dass sie über einschlägige Kenntnisse zum 
politischen Extremismus verfügen. 

Die Probanden wurden gebeten, ihre eigenen politischen Sympathien anzu­
geben. Als "etwa liberal (auch FDP)" kennzeichneten sich 2, "etwa Grüne": 6. 

"Eher links (auch SPD)": 14, "eher konservativ/rechts (auch CDU / CSU)": 9. 

"Keine Angaben" dazu kreuzten 17 an. Man fragt sich natürlich, warum wohl 
über 1/3 der Probanden sich keiner dieser gängigen, an die Parteienlandschaft 
angelehnten Orientierungskategorien zuordnet. Man könnte vermuten, dass 
trotz der prinzipiell beabsichtigten Anonymität sich einzelne Teilnehmer beim 
Ausfüllen beobachtet fühlten. Wahrscheinlicher ist, dass das Links-Rechts­
Schema nicht mehr eindeutig gilt; dafür sprechen auch drei Doppeleintragungen 
mit "grün + konservativ" oder "grün + links". Außerdem ist vermutlich die 
Zurückhaltung dieses Drittels Ausdruck wachsender Parteienverdrossenheit in 
der Bevölkerung, die sich ebenso 'Wie unser ehemaliger Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker22 darüber Sorgen macht, dass zunehmend Parteien­
kalkül im Machtkampf über das Gemeinwohl gestellt wird. 

Die Test-Texte I bis VI 

Die für den Test in ihrer Herkunft unkenntlich gemachten Texte haben folgen­
deZüge: 

Der vorgelegte Text I ist ein Skinhead-Song der Neonazi-Gruppe "Kraftschlag" 
(1t. General-Anzeiger Bonn 11.2. 1997), der in seiner primitiven Aggressivität 
die Körperverletzung von politischen Gegnern verherrlicht. 

22 Lt Pressemeldung September 1997 
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Text 11 (von 1993) aus dem rechtsextremistischen "Deutschland-Report" 
konstruiert in weltfremder Verbohrtheit den Mythos einer jüdisch-türkischen 
Geheimdienstverschwörung, ist in hohem Maße antisemitisch und auch anti­
demokratisch (vgl. Kap. 6). 

Text 111 (von 1995) entstammt den rechtsextremistischen "Unabhängigen 
Nachrichten" und rechnet in ironisch-satirischer Form am 50. Jahrestag des 
Kriegsendes mit denen ab, die glauben, das Ende des Nationalsozialismus sei 
eine "Befreiung" gewesen und wir lebten nun in einem besseren, freiheitlichen 
System. Auch hier wird die Masse der Bürger für unmündig erklärt und das 
bestehende System strikt abgelehnt (vgl. Kap. 8). 

Text IV (von 1996) stammt aus einer Propagandabroschüre der Baden-Würt­
tembergischen Landtagsfraktion "Die Republikaner", in welcher versucht wird, 
Extremismusvorwürfe gegen die Partei, welche vor allem von den Fraktionen 
der SPD und der Grünen vorgebracht werden, zu entkräften und mit Gegen­
vorwürfen zu bekämpfen. Dieser Textausschnitt besteht jedoch zur Hälfte aus 
Zitaten eines zur Neuen Rechten zu zählenden Philosophen (vgl. Kap. 9). 

Text V (von 1997) ist einem Schönhuber-Artikel derrechtsradikalen Zeitschrift 
"Europa Vom" entnommen. Er vermengt - in der Schönhuber eigenen Manier­
Sentenzen von Verständnis für wohlintegrierte oder notleidende Ausländer mit 
populistisch-anschaulich ausgemalten Volksuntergangsszenarien, die nahele­
gen, dem Vorbild des französischen "Front National" zu folgen (vgl. Kap. 7). 

Text VI (von 1996) stand in der rechtsradikalen Monatsschrift "Sleipnir". Der 
Autor, Dr. Oberlercher, präsentiert sich als geistiger Führer, Vordenker der 
extremen Rechten, und zwar als marxistischer Nationalist. Er schlägt einen 
kriegerisch-revolutionären Ton an, indem er von hoher Warte aus die Wirklich­
keit auf die wahren revolutionären Begriffe zu bringen vermeint und dabei einen 
Bürgerkrieg billigend in Kauf nimmt (vgl. Kap. 5). 

Text VI ist vermutlich der im Grundsätzlichen extremste und gefährlichste der 
vorgelegten. Ausgewählt sind also sowohl Texte, die auf eine naive Jugend­
kultur abzielen, als auch solche, die sich populistisch und Ängste schürend an 
eine breite Bürgerschaft wenden, als auch solche, die sich an eine intellektuelle 
Elite zu wenden meinen. 
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Texte zum Einnchätzungstest: 

I: "Scheiß Punker" (1992) 

Punker sind der Abschaum der Stadt. 
2 Ihr rotes Scheiß-Pack, ich hab euch satt. 
3 Sein Kiefer zersplittert durch die Doc-Stahlkappe; 
4 Jetzt noch ein Eiertritt, dann liegt er auf der Matte. 

2 

3 

4 

5 

6 

11. (1993) 

Aber die junge deutsche Generation mach­
te den Betreibern des Wahnsinns einen 
Strich durch die Rechnung. Der "Juden­
mist", wie man in Schulen zu sagen pflegt, 
interessiert nicht mehr. Also musste rasch 
ein neuer Schuldkomplex her. 

veränität, denn die "Feindstaatenklauseln" 11 

der UNO gestatten den Siegern immer 12 

noch, jederzeit hier einzumarschieren und 13 

die Macht ganz offiziell zu übernehmen. 14 

15 

Die Masse der Konsumdeutschen wurde 16 

von allen inneren Werten und von einem 17 

geraden Rückgrat "befreit". 18 

7 19 

8 Die Alarmglocken schrillten spätestens In diesem nun beginnenden Jahr 1995 droht 20 

9 dann, als sich per Umfrage herausstellte, die große Gefahr, dass wir noch radikaler 21 

10 dass fast 90 Prozent aller Deutschen eine vom Grundrecht auf freie Memungsäuße- 22 

11 Rückführung der Ausländer befürworteten. rung, von der Freiheit der wissenschaft- 23 

12 Dazu Judenführer Bubis: "Es besteht Hand- lichen Forschung, von der Rede-, Schreib-, 24 

13 lungsbedarf." Und schon gingen die Lese- und Pressefreiheit "befreit" werden 25 

14 Geheimdienste ans Werk. Erst brannte der als es bisher schon der Fall ist. 26 

15 israelische Mossad in Zusammenarbeit mit 27 

16 dem türkischen Geheimdienst in Mölln ein Sie, liebe N-Leser, sind gewappnet, ge- 28 

17 Türkenhaus nieder. Dieses Unternehmen schützt und immun gegen die Flut der 29 

18 verlief für die antldeutschen Hasser so Schuldpropaganda, die über uns aus- 30 

19 erfolgreich - Millionen Verrückte griffen zu geschultet werden wird - sonst gehörten 31 

20 den Kerzen und demonstrierten gegen Sich Sie ja nicht zum Kreis der N-Leser, Spender 32 

21 selbst - dass sie wenige Monate später und Förderer. 33 

22 Solingen nachschoben. 34 

111. (1995) 

Millionen deutsche Mütter und Kinder wur-
2 den von ihren Männern und Vätern "befreit", 
3 die von den Sowjets nach Sibirien ver-
4 schleppt, von den Tschechen massakriert, 
5 in Jugoslawien aufgehängt, verbrannt, zer-
6 schnitten, lebendig vergraben wurden und 
7 und und. 
8 

9 Deutschland wurde von einem Drittel seines 
10 Landes "befreit" und von Freiheit und Sou-
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Die armen, krankgemachten Fernsehbun- 35 

desbürger aber werden ihr nahezu schutz- 36 

los ausgeliefert sein. 37 

IV. (1996) 

Es dürfte wohl einzigartig in der Geschichte 1 

sein, mit welcher Leichtfertigkeit selbst 2 

Politiker der CDU/CSU linksutopischer Agi- 3 

tation folgen und es zulassen und noch 4 

fördern, dass eine so traditionsreiche Kultur 5 

wie die deutsche Im Namen einer indiffe- 6 

renten "Humanität" in eine "multiethnische 7 



8 Kultur" umgewandelt wird. Nach dem natio-
9 nalsozialistischen Ekzess des "Volkes ohne 
10 Raum" erleben wir heute den linksutopi-
11 schen Ekzess eines "Raumes ohne Volk", 
12 der keine Nation und Tradition mehr kennen 
13 will. "Der multikulturelle Traum", um noch 
14 einmal Hans Ebeling zu zitieren, "in einem 
15 Land praktiziert wie Restdeutschland, ist 
16 nur restdeutsche Neoromantik, Fortsetzung 
17 der Kulturbarbarei durch bloße Umkehr, Be-
18 endigung von Deutschland als Abendland. 
19 Es sind die Träume derer, die [ ... 1 im 
20 Mitgefühl schmelzen, welche Restdeutsch-
21 land um seine Aufgabe bringen werden, 
22 seinen internationalen Verpflichtungen zu 
23 genügen - dank planmäßiger Herstellung 
24 kultureller Ghettos, die nicht nur nicht 
25 harmonieren können, sondern das Ge-
26 meinwesen lähmen werden." 

V. (1997) 

Und damit sind wir bei der Bundesrepublik. 
2 Wie konnte es dazu kommen, dass aus den 
3 Rinnsalen der Zuwandererbewegungen in 
4 den ersten Nachkriegsjahren mächtige, 
5 über die Ufer tretende Zerstörung verbrei-
6 tende Ströme wurden? Die Schuld kann hier 
7 den deutschen Unternehmen und Gewerk-
8 schaftlern gleichermaßen zugewiesen wer-
9 den. Den Unternehmen deshalb, weil sie 
10 Arbeitskräfte ins Land holten, sie hier aus-
11 bildeten und beschäftigten, aber statt sie 
12 nach angemessener Zeit wie vorgesehen 
13 zurückzuschicken, behielt man sie hier. Sie 
14 waren bereits ausgebildet und damit preis-
15 werter. Bei einer, wie ursprünglich vorge-
16 sehenen Rotation hätten sie erneut unge-
17 lernte Gastarbeiter ausbilden müssen. Dies 
18 ging zu Lasten der deutschen Arbeiter. Bald 
19 zogen die Hiergebliebenen nach den Auf-
20 weichungen der Gesetze des Familien-
21 nachzuges Schritt für Schritt ihre Frauen 
22 und Kinder in unser Land nach. Aus an-
23 geblich humanitären Gründen stimmte man 
24 der Familienzusammenfuhrung zu. Kapita-

listen und Arbeitervertreter gingen eine un- 25 

heilige Allianz ein. Auch die "Gutmenschen" 26 

fanden hier Exerzierfelder zum Vorführen 27 

ihrer Erlösertriebe. Viele der nach Deutsch- 28 

land gekommenen Gastarbeiter, vor allem 29 

aus der Türkei, blieben jedoch beim Zug 30 

von Istanbul nach Berlin im Niemandsland 31 

der sozialen und menschlichen Kälte auf 32 

der Strecke. Sie waren keine Türken mehr 33 

und wurden keine Deutschen. Die Integrati- 34 

on war gescheitert. So zogen sich die Tür- 35 

ken in Ghettos zurück. Hier gedieh auch 36 

jener Nährboden des Hasses, der heute 37 

dem Gastland entgegenschlägt. Nicht nur 38 

die Ghettos, sondern ganz Deutschland 39 

wurde zum Schauplatz importierter Bürger- 40 

kriege. Türken gegen Kurden, Kroaten 41 

gegen Serben usw. Als ich in Parteiveran- 42 

staltungen auf den Aufruf des Imans von 43 

Gelsenkirchen hinwies, wonach eines 44 

Tages die grüne Fahne des Propheten vom 45 

Ruhrgebiet bis Oslo wehen würde, geriet 46 

ich in das Schussfeld der sogenannten 47 

"Antifas" und musste mich als "Nazi" 48 

beschimpfen lassen. Aber ist es heute zum 49 

Beispiel in Dortmund nicht schon so welt, 50 

dass in manchen Vierteln die Türken das 51 

Sagen haben und die Deutschen sich 52 

angstvoll in ihre Wohnungen zurückziehen? 53 

Und Dortmund Ist überall. 54 

55 

Und die Lösung? Man schaue nach Vi- 56 

trolles, jener südfranzösischen Stadt, die in- 57 

zwischen wie drei andere auch von dem 58 

Front National regiert wird. Der Ehemann 59 

der jetzigen Bürgermeisterin und Nummer 60 

zwei im FN, Bruno Megret, forderte bei- 61 

spielsweise, dass jedes Unternehmen mit 62 

einer Ausländerabgabesteuer belegt wer- 63 

den müsse, damit diese veranlasst würden, 64 

Franzosen vorrangig zu beschäftigen. Dar- 65 

über kann nachgedacht werden. Auch über 66 

die Abschiebung illegal eingewanderter 67 

Asylanten. Das ist nicht inhuman gedacht; 68 

auch wenn ich jede Mutter oder jeden Vater 69 

beispielsweise im Kongo verstehen kann, 70 

dass er seine notleidenden Kinder durch 71 

eine Flucht nach Deutschland dem Elend 72 
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73 entreißen möchte. Aber es geht nicht an, für die Einordnung aller Klassen, auch der 38 

74 dass wir das Elend in der ganzen Dritten deutschen Kapitalistenklasse und der deut- 39 

75 Welt hierzulande schultern und die Misere sehen Arbeiterklasse, in die bürgerliche Ge- 40 

76 des deutschen Nachbarn nicht zur Kenntnis seilschaft und die Unterordnung der deut- 41 

77 nehmen wollen. Also: Nachbarschaftshilfe sehen Gesellschaft unter den deutschen 42 

78 zuerst und damit Deutschland nicht zuletzt! Staat, wodurch die deutsche Gesellschaft 43 

erst wieder bürgerlich und damit anständig 44 

wird. Denn anständig lebt nur, wer sich in ei- 45 

nem Stande angeschlossen und sich selbst 46 

VI. (1996) also in Stand gesetzt hat. Die heulte so 47 

gerühmten global players sind randalieren- 48 

Dem deutschen Volke sollte es bald gelin- de Autonome im Weitmaßstab. 49 

2 gen, die uneingeschränkte Hausherrenge-
3 walt in seinem Lande wiederzugewinnen, 
4 damit Deutschland Zukunft hat. Und es soll-
5 te dem deutschen Volke sehr bald gelingen, 
6 die ausländischen Eroberer hinaus und ihre 
7 

8 

9 

inländischen Toröffner ins Gefängnis zu 
werfen, damit Deutschland und das deut­
sche Volk Zukunft haben. Ansonsten wer-

10 den wir untergehen und unsere Enkel in Bit-
11 ternis und unter Tränen das trockene Brot 
12 der internationalen Knechtschaft essen, mit 
13 [ ... ] als Aufsehern über sich. 
14 

Anmerkungen zu Text VI: 
Zeile 13: [ ... 1 = vom Autor eingesetzt für 

"Kanaken", "Juden" o.ä. Perso­
nenbezeich nu ngen. 

Zeile 24: Karl Marte/! - bewahrte clurch 
den Sieg bei Poitiers 732: das 
Frankenreich vor mohammeda­

15 Läuft die demographische Entwicklung so Zelle 32: 
16 weiter wie bisher, dann werden im Jahre 

nischer Eroberung. 
Prosklptionslisten = Listen der 
Geächteten 

17 2030 nur noch die Hälfte der Einwohner Zeile 48: 
18 hierzulande Deutsche sein. Es gehört also 
19 keine Prophetengabe dazu, Rassenkämpfe 
20 amerikanischen Musters und Volkstum-
21 skriege balkanischer Machart fUr Deutsch-
22 land vorauszusagen. Sollte es aber keine 
23 Kämpfe geben, weil aus den germanischen 
24 Stämmen Europas kein neuer Karl Martell 
25 ersteht und die europäischen Völker nicht 
26 aufstehen, dann bedeutet das eben einen 
27 kampflosen Sieg nichteuropäischer Rassen 
28 über einen Gegner, der zu keiner ernsthaf-
29 ten Gegenwehr fähig ist. Und wer bereit sein 
30 sollte, diese Entwicklung notfalls mit einem 
31 Bürgerkrieg zu stoppen, der muss nun all-
32 mählich seine Proskriptionslisten erstellen 
33 und abarbeiten. Aber auch nach einem für 
34 uns siegreichen Rassenkampf kommt dann 
35 immer noch der Klassenkampf. Dieser 
36 Kampf geht gegen die Diktatur des global 
37 normandisierenden Finanzkapitals, er geht 
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Global Players = global tätige 
Spitzenmanager 
Autonome = hier: extremistische 
Anarchisten 



Die Test-Items (Fragenblöcke 1-7) 

Die Probanden wurden zunächst um eine spontane politisch-ideologische 
Einschätzung der Texte gebeten, und zwar nach dem Links-Rechts-Schema und 
nach einem Schema der Grade extremistischer Ausprägung von "neutralen 
beziehungsweise bürgerlichen Positionen" = 0 bis zum "Radikalismus" = 3 und 
"Extremismusfferrorismus" = 4. 

< s. Abb. 1 und Texte I bis VI > 

Ergänzend hierzu sollten in einem Fragenblock 2 einzelne Inhaltsmerkmale 
(wie "antisemitisch", "rassistisch", "fremdenfeindlich" , "staatsfeindlich") 
angegeben werden. Weitere Testsegmente betrafen: 3. die mutmaßliche 
strafrechtliche Verfolgbarkeit, 4. eine Mutmaßung über die Rangfolge der Texte 
hinsichtlich Staatsgefährdung, 5. mutmaßliche psychologische Schwerpunkte 
der Texte, 6. die Einschätzung, an welche Zielgruppen die einzelnen Texte sich 
wenden - und 7. die Frage, welche Reichweite (Überzeugungskraft für Leser 
verschiedenen Typs) sie haben. 

Der Test ging davon aus, dass jeder normale Erwachsene Kenntnis von den 
Einstellungen und Erwartungen verschiedener gesellschaftlicher Gruppen hat, 
dass er diese Kenntnis bei der täglichen Kommunikation benutzt und sie auch 
hier in die Textbewertung einbringen kann. 

Auf die Schwierigkeiten, die sich beim Abrufen von Sprachwirkungsein­
schätzungen ergeben, kann hier nicht näher eingegangen werden. Natürlich sind 
solche Schwierigkeiten gesehen und teilweise mit Hilfe eines vorausge­
schickten Pretests verringert worden. 
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Die Textbewertung (der Texte I bis VI) 

Wie schätzen Sie die politische Orientierung der Texte I bis VI ein? <Bitte an­
kreuzen> 

<Falls einzelne Texte Ihrer Meinung nach sowohl linke als auch rechte Ideo­
logieelemente enthalten, dann sollten Sie sowohl im Bereich + als auch im 
Bereich - ein Feld ankreuzen.> 

Bewertungsschema: nach Einschätzung 
<Mehrfachmarkierung ist zulässig!> 

links = 
rechts = + 

neutrale bzw. bürgerliche Positionen = 0 
parlamentarisch-demokratische Position = +/- 1 
noch zugelassene radikale Parteien = +/- 2 

- Veränderung anstrebende am Rande 
der Legalität +/- 3 
ExtremismuslTerrorismus +/- 4 

Abbildung I: 

Ergebnis der Gesamtmarkierungen 

Bewertungsstufen 
links 

-4 -3 -2 .. 1 0 +1 

Text I: 1 1 

Text 11: 1 1 1 

Text III: 1 1 2 

Text IV: 1 1 16 

Text V: 1 1 5 12 

Text VI: 2 1 1 1 
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2 

10 

22 

22 

22 
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+3 

10 

20 

16 

8 

8 

16 

r{~ chts 

+4 

32 

12 

4 
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Angaben zur politischen Orientierung der Probanden: 

2x: "etwa liberal (auch FDP)" 
6x: "etwa Grüne" <davon 2x "grün und links" und 

Ix "grün + konservativ"> 
14x: "eher links (auch SPD)" 
9x: "eher konservativ / rechts (auch CDU/CSU)" 

17x: "keine Angaben" 

Abbildung 2: 

Ergebnisse im Vergleich 

Ältere Experten 
10 

Bewertungsstufen 

jüngere Nichtexperten 
10 

links I rechts 

-4 -3 -2 -1 0 +1 +2 +3 +4 

Text I: Q:l Q:3 10:6 

Text II: Q:l Q:l Q:4 ~:3 ~:O 

Text III: :1::7 ~:3 2:0 

Text IV: Q:l Q:6 :1::4 ~:O 

Text V: Q:l 1:4 1:3 1:2 

Text VI: Q:l 1:2 :1::3 :1::5 

+3 und +4 
zusammen 

10:9 

10-3 

1:3 

~:O 

1:2 

ji:8 
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Ausgewählte Testergebnisse 

Die von den Probanden vorgenommenen Texteinschätzungen wurden in 
verschiedensten Hinsichten ausgezählt und verglichen, zum Beispiel nach 
Unterschieden der Altersgruppe, des Geschlechts, der Ausbildungsabschlüsse, 
der politischen Orientierung und so weiter. Es zeigte sich dabei, dass in den so 
gewonnenen Probandengruppen sehr selten völlig einhellige Bewertungen zu­
standekamen, sondern öfters typisch ausgeprägte Streuungen der Bewertungen. 
Andererseits zeichneten sich auch in gewissen Hinsichten interessante und 
vermutlich signifikante Tendenzen ab. Nur von letzteren soll hier die Rede sein. 

Zunächst wird über die Gesamtstreuung der von allen 45 Probanden vor­
genommenen Bewertungen am Beispiel des Testsegments I exemplarisch 
berichtet. 

< s. Abbddung 1 > 

Hier sollten die Texte spontan nach dem Grad der extremistischen Ausprägung 
beurteilt werden. Der brutale Skinhead-Song wird 2x als "linksterroristisch" 
markiert, sodann 2x "rechts" als Position einer noch zugelassenen radikalen 
Partei, lOx "rechts" als radikal am Rande der Legalität und 32x als "rechts­
extremistisch/terroristisch". Das heißt, die spontanen Urteile haben ihren 
tendenziellen Schwerpunkt (32x), stimmen aber nicht ganz überein. Vielleicht 
sollte man an dieser Stelle bedenken, dass verschiedene Aspekte der Bewertung 
möglich sind, zum Beispiel ein Song seI Kunst, sei nie so wörtlich gemeint, oder 
hier würden nur Gefühle und Träume beschrieben, keine direkten Tatauf­
forderungen, - oder eben: Dies sei eine massive Verherrlichung von Körper­
verletzungen von politischen Gegnern (so 32x). Die Probanden, die "links" 
markierten, wussten vermutlich nicht, dass die "Doc(-Martens)-Stahlkappe" 
(= Springerstiefel) rechtsextremistische Uniform ist, oder sie hielten Z. 2 für 
einen Hetzruf und Z. 3 - 4 für die am Hetzenden vollzogene Strafe: Allerdings 
bei genauem Blick auf den Text ist das eine unzulässige Lesart. Zu demselben 
Song wird im Hinblick auf kommunikative Reichweite 44x die Zielgruppe 
"Jugendliche" angegeben, aber 2x "ältere Erwachsene". Vielleicht hat man 
dabei daran gedacht, dass ältere Bürger eher mit Punkern Probleme hätten. 

Bei der Frage 4 nach der Rangfolge der Texte hinsichtlich einer Staats­
gefährdung wird plausiblerweise der aggressive marxistisch-nationalrevolu­
tionäre Text VI am häufigsten, 33x (an erster und zweiter Stelle) angegeben, am 
zweithäufigsten Text 11, 16x, der die absurde Geschichte von der Geheim-
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dienstverschwörung gegen Deutschland erzählt, vermutlich wegen der hass­
schürenden Wirklichkeitsverdrehung. An dritter Stelle wird Schönhubers 
rechtsradikale populistische Argumentation (Text V: 9x) als gefährlich genannt. 
Die geringeren Häufigkeiten verteilen sich auf alle anderen Texte. Es gab also 
keine einhellige Bewertung. Dass Schönhubers Text die höchste Markierung für 
"kommunikative Reichweite" erhielt, ist kein Zufall, sondern durch dessen 
bildreiche Sprache und mehrseitige Argumentationsweise bedingt. 

Interessantere Aufschlüsse als dieser Blick auf die Gesamtmasse der Markie­
rungen versprechen Vergleiche zwischen den Textbewertungen von Untergrup­
pen der Probanden, die zweckmäßigerweise zahlenmäßig gleich groß gehalten 
werden (also etwa 19 : 19 oder 10 : 10). Hier sollen nur Beispiele vorgeführt 
werden; zudem überschneiden sich auch manche Gruppenrelationen, zum 
Beispiel Altersstufen und Ausbildungsgrade. 

Bei den Gruppenvergleichen, zum Beispiel in der Variable "Ausbildung": "mit 
Hochschulabschluss" gegen "ohne Hochschulabschluss", sieht es seltsamer­
weise immer wieder so aus, dass in beiden Gruppen ähnliche Streuungsmuster 
der Einschätzung auftreten und sich nur tendenziell Unterschiede ergeben. Das 
heißt, im Fragenblock 1 werden von den Hochschulabsolventen die intellek­
tuelleren Texte IV, V und VI tendenziell eine Stufe radikaler eingeordnet, im 
Fragenblock 2 markieren die "studierten" Probanden die Attribute "rassistisch", 
"fremdenfeindlich" , "radikal nationalistisch", "auf Zerstörung des derzeitigen 
Staates abzielend" häufiger, nämlich 125x im Verhältnis zu 77x. Aber in beiden 
Gruppen gibt es Probanden, die gleichartig markieren. Und in der Variable 
"Staatsgefährdung" wird Text VI von beiden Gruppen 14x an die Spitze gestellt, 
während in beiden Gruppen genau 5x dieses Merkmal anderen Texten zu­
gewiesen wird. Die zu beobachtende Art der Streuung in den Gruppen lässt 
vermuten, dass auch bei einer größeren Zahl von Teilnehmern keine wesentlich 
anderen Ergebnisse zustande kämen. 

In der Variable "politische Orientierung der Probanden" wurden die Eintra­
gungen von elf, die sich als "linksorientiert" bezeichneten, verglichen mit denen 
von elf Probanden, die sich als "konservativ" (9x) oder "liberal orientiert" (2x) 
bezeichneten. Die Frage war, ob die unterschiedliche politische Einstellung 
unterschiedliche Bewertungen hervorruft. Erstaunlicherweise gibt es auch hier 
erhebliche Parallelen in der Streuung, zum Beispiel wird gleich häufig das 
Merkmal "Position einer noch zugelassenen rechtsradikalen Partei" zuge­
wiesen: 16x zu 16x. Insgesamt markieren aber die linksorientierten Probanden 
die Texte etwas häufiger als "rechts, am Rande der Legalität" beziehungsweise 
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"rechtsextremistisch/terroristisch", 43x: 33x, und sie geben häufiger rechtsex­
tremistische Ideologie-Elemente an, 119x : 80x in der Vergleichs gruppe. 

< s. Abbildung 2 > 

Die größten Bewertungsunterschiede müsste man erwarten, wenn Probanden 
mit den Merkmalbündeln "im polizeillchen Verfassungsschutz tätig" und "mit 
einschlägigen Extremismuskenntnissen" und "über 35jährig" in ihrem Be­
wertungsverhalten verglichen werden mit einer Gruppe von Teilnehmern, die 
die Merkmale "nicht im polizeilichen Verfassungsschutz tätig" und "ohne 
einschlägige Kenntnisse zum Extremismus" und "unter 25jährig" haben, also 
die älteren Experten mit den jungen Nichtexperten. Das Resultat: Ausreißer, das 
heißt fehlerhafte Markierungen von Texten als "linksextremistisch" bis 
"bürgerlich/neutral" kommen nur bei den jungen Leuten vor und zwar 12x, bei 
den Experten keinmal. Auch hier zeigt sich bei den Experten - wie schon beim 
höheren Ausbildungsgrad - die Tendenz, Texte stärker als "extremistisch" zu 
kennzeichnen und ihnen extremistische Merkmale zuzuordnen, 108x : 70x). Die 
Experten glauben seltener, dass die durch den ironisch-satirischen Text III über­
zeugbaren Leser Abitur oder einen Hochschulabschluss haben (3x gegenüber 
Nichtexperten: 12x). Seltsam ist vielleicht, dass der nationalmarxistische Text 
von Oberlercher von keinem der Experten eine "Links" -Markierung erhält 
(obwohl einer "Klassenkampf' daneben schreibt), während richtig von einzel­
nen jungen Nichtexperten "links" angegeben wird. Vielleicht erkennen die 
Experten, dass im Text Rechtsextremismus bei weitem dominiert und unter­
lassen daher die zulässige und an dieser Stelle gewünschte Doppelmarkierung. 

In der spontanen strafrechtlichen Bewertung weicht die Streuung nur bei Text III 
signifikant ab, 9x : 3x, das heißt neun von zehn Experten halten die satirisch­
ironische Verwendung des "Freiheits" -Begriffs für nicht strafverfolgbar, 
hingegen nur drei von zehn Nichtexperten. Die anonym vorgelegten Repub­
likaner-Texte IV und V wurden von beiden Gruppen als ,strafrechtlich nicht 
verfolgbar' betrachtet (9x : lOx und lOx : lOx). Auch die strafrechtlich 
verfolgbaren Textstellen wurden, wo sie gegeben schienen, ähnlich gese:hen: 
Besonders häufig wird zu Text II Z. 13 - 17 angegeben, die unbeweisbare 
Behauptung, der israelische und der türkische Geheimdienst hätten das 
Türkenhaus in Mölln angezündet, könne mit einer Verleumdungsklage verfolgt 
werden. 

Nun noch zur Einschätzung der für die psychologische Wirkung wichtigen 
Sprachmittel: In der ironischen Satire auf die "Befreiung" Deutschlands 
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(Text III) hält die ältere Gruppe der Experten eher die Verwendung nationaler 
identitäts stiftender Miranda, "Deutschland", "deutsche Mütter und Kinder" in 
Verbindung mit dem pervertierten Befreiungsbegriff - "befreit" = ihrer Männer 
und Väter beraubt - das heißt eine Bezugnahme auf die Vergangenheit für den 
psychologisch wirksameren Zugriff. Dagegen gibt die jüngere Gruppe etwas 
häufiger die Bezugnahme auf die Gegenwart an: Die Behauptung zunehmen­
der Einschränkung des Rechts auf freie Meinungsäußerung in Wissenschaft und 
Presse sei das psychologisch wirksamere Mittel. Im Schönhuber-Text (V) sieht 
die ältere Gruppe etwas häufiger den Topos vom importierten Bürgerkrieg und 
die Angst der Deutschen vor den Ausländern als vornehmliches psycho­
logisches Überredungsmittel, während die jüngere Gruppe häufiger den Appell 
an den Nationalegoismus ("Nicht das Elend der ganzen Welt schultern"; "Nach­
barschaftshilfe zuerst und damit Deutschland nicht zuletzt") als wirksamstes 
Motiv nennt. 

Resümee zum Bewertungstest 

Trotz der relativ kleinen Zahl von 45 Probanden gewährt die Untersuchung Ein­
blicke in die spontane Textrezeption. Es zeigte sich insgesamt ein hoher Grad 
von Übereinstimmung im Bewertungsverhalten, auch im Gruppenvergleich. 
Insgesamt war allerdings innerhalb jeder der Probanden-Untergruppen die 
Streuung der Bewertungen nicht unerheblich und verwunderlicherweise oft 
stärker als die Abweichungen zwischen den Vergleichsgruppen. Das betrifft die 
Variablen "Alter" und "Ausbildungsabschluss" ebenso wie "politische Orien­
tierung" und "Expertenschaft" . Das heißt, die Gruppen unterscheiden sich im 
Bewertungsverhalten nicht etwa strikt, sondern nur tendenziell. 

In allen Gruppen gibt es "Ausreißer", das soll heißen "Extrembewertungen"; ob 
durch Unaufmerksamkeit, Fehlinterpretation der Fragen oder der Texte, lässt 
sich der Anonymität der Probanden wegen nicht durch Nachfragen klären. Und 
in allen Gruppen gibt es Bewertungen unterschiedlicher Strenge in der Zu­
weisung von Extremismuskriterien. 

In einigen Bereichen hebt sich die Expertengruppe (d. h. "im polizeilichen 
Verfassungsschutz tätig" und ,,mit einschlägigen Kenntnissen zum Extremis­
mus" durch bewusstere Erkennung und stärkere Bewertung von extremistischen 
Texteigenschaften ab, aber auch nicht mit völlig einhelligem Urteilsverhalten. 
Man könnte durchaus schlussfolgern: Teamwork, Diskussion ist auch in dieser 
Gruppe ein besserer Weg, als sich nur auf Urteile Einzelner zu verlassen. 
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Durch Hintergrundwissen vertiefte ][nterpretation eines der im Test 
vorgelegten Texte (exemplarisch) 

Im zweiten Teil dieses Kapitels solI nun eine der sechs Textproben, der 
Republikaner-Text IV, einer genaueren Analyse unterzogen werden, um zu 
zeigen, was es wirklich mit ihm auf sich hat: Ob die älteren Experten recht 
haben, die ihn mehr als eine Stufe radikaler ansiedeln als der Durchschnitt der 
Probanden, nämlich 5x (von 10) als ,Veränderung anstrebend am Rande der 
Legalität' gegenüber Ox in dieser Kategorie bei den jüngeren Nichtexperten, die 
ihn überwiegend, das heißt 6x (von 10) einer "parlamentarisch-demo­
kratischen" Position zuschreiben. 

Textausschnitt IV steht in einer Streitschrift der Baden-Württembergischen 
Landtagsfraktion ,Die Republikaner' mit dem Titel "Ignoranz, Arroganz und 
Menschenverachtung - Dokumentation und Analyse des parlamentarischen 
Umgangs mit der Partei ,Die Republikaner'" von 1996 und ist von nicht ge­
nannten Autoren verfasst, besteht aber zur Hälfte aus einem Philosophen-Zitat. 
Ziel der Streitschrift ist es, den Extrem ismus-Vorwurf zurückzuweisen und die 
Legitimität der politischen Auffassungen der Fraktion darzutun. Dazu dient 
unter anderem das Sich-Berufen auf den philosopischen Ordinarius einer Uni­
versität, H. Ebeling. Eine große Rolle spielt allerdings in dieser Streitschrift 
auch die - rhetorisch geschickte - Zurückweisung des linken Theorems vom 
"Extremismus der Mitte"23, worauf hier nicht näher eingegangen werden kann, 
sowie Gegenangriffe gegen die Fraktionen der SPD und der Grünen, die als 
"selbsterklärte ,demokratische Parteien"'24 bezeichnet werden. Grundsätzlich 
müssen wir bedenken, dass, wenn verschiedene Autoren gleiche Wörter be­
nutzen, diese nicht immer dasselbe bedeuten, und dass ein eiliger Leser dazu 
neigt, den ihm am meisten vertrauten Sinn in den Text hineinzulegen und über 
schwierige Stellen hinwegzugehen. 

Das trifft bereits zu für die Wörter "demokratisch" und "Demokratie". In der 
Streitschrift erklären die "Republikaner" ausdrücklich, dass sich ihr Demo­
kratieverständnis nicht mit dem der von ihnen als "Altparteien" Bezeichneten 
deckt, denen sie Vetternwirtschaft vorwerfen. Das klingt so, als sei eine ge­
läuterte parlamentarische Mehrparteiendemokratie gemeint. Dazu muss man 
jedoch wissen, dass es auch ein faschistisches, ein sogenanntes "identitäres" 

23 Buch von K M Lohmann 

24 Ignoranz, Arroganz und Menschenverachtung 1996, S 6 
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Demokratieverständnis gibt (vgl. oben Kap. 9.). Dass aber auch das Demo­
kratieverständnis des von ihnen zitierten und zweifellos "selbsternannten 
Demokraten" Ebeling nationalrevolutionäre Züge hat, wird hier später ver­
deutlicht. 

Im Text IV wird 2x der Terminus "Restdeutschland" (und Ix "restdeutsche 
Neoromantik") verwendet. Im Diskurskontext der Republikaner kann eine 
solche Etikettierung nichts anderes implizit bedeuten, als was dazu explizit in 
dem noch heute gültigen Parteiprogramm von 1993, S. 9, steht: Das mit "Mit­
teldeutschland" wiedervereinigte Deutschland [= "Restdeutschland"] muss nun 
auch noch mit "Ostdeutschland" wiedervereinigt werden [d. h. mit inzwischen 
polnischem und russischem Gebiet]. 

Im Kontext von Ebelings Buch, aus dem das Zitat stammt, wird hingegen diese 
"republikanische" Gebietsforderung dementiert. Ebeling versteht "restdeutsch" 
und "Restdeutschland" nur am Rande geographisch, im Kern aber mental: Als 
die weitgehend zerstörte eigentliche deutsche Denkart, das heißt, fundamental­
nationalistisch, als dekadent gewordenes deutsches Wesen. 

Die Behauptung, dass "der multikulturelle Traum" zur "Beendigung von 
Deutschland als Abendland" führe, versteht man in üblicher Lesart so, dass die 
von der Antike, von Christentum, Humanismus und von den großen Künstlern 
und Denkern seit Luther geprägte abendländische Kultur untergehe. Nach 
Schönhubers "republikanischem" Verständnis geschieht dies vor allem durch 
eine zunehmende Islamisierung Deutschlands. Für den zitierten Ebeling aber 
gehört das meiste des eben genannten abendländischen Erbes keinesfalls zu 
"Deutschland als Abendland", sondern zu "Fremdheit in Deutschland"25, so das 
Christentum einschließlich Luther, und alles, was mit Irrationalismus zu tun hat, 
und das ist im gängigen Abendlandverständnis vieles. "Deutschland als Abend­
land" ist für ihn nur das, was er für den Geist der 50 Jahre Philosophie von Kants 
"Kritik der reinen Vernunft" und Fichte, bis zu Goethes und Hegels Tod hält. 
Und das, was ihm an diesen Vertretern des deutschen Idealismus nicht ins 
"rationalistische" und nationalistische Konzept passt, tut er ab als deren noch 
nicht ganz überwundene "Fremdheit", das heißt für ihn: noch nicht ganz über­
wundene christlich-humanistische Züge einer Kultur der Empfindsamkeit. 

So spricht er von "Identität", die jene Philosophen "der Fremdheit im eigenen 
Land" (gemeint ist: dem Christentum) nur zum Teil abgerungen hätten, und von 

25 H Ebehng DIe beschädIgte NatlOn 1993, S 63 
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"verquasten Gefühlen", die nicht zum "Abendland" gehörten.26 "Fremdheit in 
Deutschland" aber bedeutet im Diskurs der Republikaner: Ausländertum. Und 
das bedeutet es für Ebeling letztlich auch noch dazu. Mit aller Macht zu über­
windende "Fremdheit" ist eine "multiethnische Kultur" und das Entstehen "kul­
tureller Ghettos". Diese Erscheinung etikettiert er als "Fortsetzung der Kultur­
barbarei"27, die mit der Christianisierung begonnen habe. Das heißt, obwohl er 
Fremdenfeindlichkeit schärfstens dementiert, ist Fremdenfeindlichkeit die 
zwingende Konsequenz seiner Gedanken. 

Bedenkenswert ist auch in Text IV die Bezeichnung "indifferente ,Humaniltät'" 
im Zusammenhang mit Ebelings Satz "Es sind die Träume derer, die nicht 
schuldfähig sind, sondern im Mitgefühl schmelzen". Im "republikanischen" 
Argumentieren wird oft das verlangte schärfere Vorgehen in der Ausländer­
politik damit begründet, dass die bisherige Politik zur Entwurzelung der Aus­
länder geführt habe und dass diese Entwurzelten nur in ihrem ursprünglichen 
Heimatland glückliche ordentliche Menschen werden könnten. Mit diesem 
Humanismus-Argument rechtfertigt man das verlangte scharfe Vorgehen in der 
Rückführung, das im übrigen auch mit nationalegoistischen Argumenten 
begründet wird. Die Formulierung "indifferente ,Humanität'" ist sprachlich 
eine contradictio in adjecto, ein Widerspruch in sich. Sie dient als Vorwurf ge­
gen die Bundespolitik seit 1949 mit der Implikation, dass die radikale Rechte 
die "wahre Humanität" vertrete. Diese wird keineswegs definiert, ergibt sich 
aber aus dem Zusammenhang: Wahre Humanität sei nur auf der Grundlage 
ethnischer Trennung möglich und sie schließe die Haltung des Hart-Seins ein: 
nicht "im Mitgefühl schmelzen". Und sie schließt nach Ebeling jedenfalls auch 
das "Schuldfähig-Sein" ein. Darunter versteht er die Fähigkeit, individuell und 
national die eigene Schuld bewusst zu erinnern, sie als unabdingbaren Teil der 
eigenen Identität schicksalstrotzig zu bejahen, bei vernunftdiktierter Ablehnung 
von "Wiedergutmachung", im Vollzug der "Selbstsetzung" und "Selbster­
haltung" und Herstellung von "Autonomie".28 Faktisch ist dies eine existen­
zialistische Umwertung der Werte, die sich auch zeigt, wenn man in Ebelings 
Buch "Die beschädigte Nation" nachlliest, wie er das Christentum einschätzt 
("pseudodemokratisch im Sinne der von Nietzsche inkriminierten Herrschaft 
des Pöbels"29 und "terroristisch"3o. Gleichlautend mit einigen Rechtsextremi-

26 Ebelmg 1993, S 61 f 

27 Ebd S 65 
28 Ebd S 20 und 62 

29 Ebd S 31 

30 Ebd S 63 

228 



sten nennt er das derzeitige deutsche Staats system "Ochlokratie"31 (= Pöbel­
herrschaft) und fordert den Mut, "die Organisationsform der Mehrparteien­
diktatur über den Haufen zu werfen"32. Unter Deutschlands "Aufgabe", "sei­
nen internationalen Verpflichtungen zu genügen", versteht er jedenfalls eine 
nationalegoistische, nationalfundamentalistische Selbstverwirklichung der 
Nation als "Führungsmacht" in Europa, nicht das, was man gängigerweise 
darunter versteht33 (s. dazu auch im einzelnen oben, Kap. 9., Abschnitt 3). 

Ebeling beschönigt und verharmlost seine Ideen durch die Technik der sprach­
lichen Abstraktion: Zum Beispiel "Selbstsetzung" (der Nation) heißt es nur 
- und wird von den Republikanern so an gleicher Stelle zitiert; - aber in der Kon­
sequenz bedeutet das: Vertreibung der Flüchtlinge und Gastarbeiterfamilien, 
Kulturkampf gegen die Religionsgemeinschaften, Gewaltmaßnahmen gegen 
die für "Pöbel" Erklärten, Verweigerung von Wiedergutmachungsleistungen 
und so weiter. Seine - juristisch gesehen - pfiffigste Technik ist die häufig im 
Buch praktizierte Einwandvorwegnahme durch Dementieren von etwas, das 
zwangsläufig aus seinem Argumentieren schlussfolgert: Obwohl sein Denken 
fundamentalistisch-nationalistische und menschenverachtende Züge hat, erklärt 
er Faschismus und Neofaschismus für "das Dümmste und Verbrecherischste auf 
deutschem Boden"34; er verherrlicht "Elite" und das "Eigene" und verurteilt 
bald darauf schärfstens Sozialdarwinismus und Fremdenhass; obwohl er die 
Mitmenschen und den bestehenden Staat verachtet, erklärt er sich selbst zum 
großen Demokraten (vermutlich denkt er dabei aber an eine "identitäre Demo­
kratie"). 

In der Streitschrift der Republikaner von 1996 (kurz vor Textausschnitt IV) 
deutet sich eine solche "identitäre", das heißt radikal nationalrevolutionäre 
Konzeption von Demokratie in der Zielsetzung an, ein "Volk" zu haben, "des­
sen identitätielle Homogenität Voraussetzung des Funktionierens einer Demo­
kratie ist"35. Die Republikaner müssen wissen, mit welchem Feuer sie spielen, 
wenn sie ihre Begriffe von "Volk", "Demokratie", "Humanität", "Abendland" 
und "Deutschland" überwiegend durch Negation des herrschenden parlamen­
tarisch-demokratischen Verständnisses definieren und sich im übrigen auf 
problematische Andeutungen und Autoritäten der zitierten Art stützen. 

31 Ebd S 57 

32 Ebd S 58 

33 Ebd. S 65 f. 

34 Ebd S 42 und 50 

35 "Ignoranz "S 6 

229 



Wer um die prinzipielle Mehrdeutigkeit (die "ideologische Polysemie") der 
wichtigsten politischen Begriffsbezeichnungen weiß und mit rhetorischen 
Techniken der Positionsbeschönigungen Erfahrung hat, spürt beim Lesen die 
problematischen Stellen heraus. Insofern verwundert es nicht, dass die älteren 
Experten - berechtigterweise - dem Text IV eine radikalere Bewertung zu­
kommen lassen als die jüngeren Nichtexperten. 

Was hier exemplarisch an Text IV gezeigt worden ist, dürfte auch bei anderen 
Texten zu erwägen sein: Die Brisanz eies tatsächlich Gemeinten wird erst auf 
dem Diskurshintergrund deutlich, dem das Geschriebene entstammt. Die 
Überredungswirkung (kommunikative Reichweite) solcher Texte ist von daher 
oftmals bei Menschen mit wenig pollitischer Schulung und Leseerfahrung 
erheblich größer als beim Experten, der die Verständnis-Fallen leichter durch­
schaut oder ahnt. 
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13 Darlegung des methodischen Vorgehens im 
Zusammenhang des wissenschaftlichen Diskurses 

Der Begriff "Rechtsextremismus" bezieht sich auf ein vielfach gefächertes 
Phänomen, auf eine große Zahl sich unterscheidender und zum Teil sogar 
untereinander bekämpfender politischer Gruppierungen und Bestrebungen. Er 
wird im politologischen und politischen Diskurs nicht einheitlich verwendet. 
Das nicht unerhebliche Problem, was als "rechts" und was als "Mitte" anzuse­
hen ist, wird hier bewusst ausgeklammert, weil, wie auch immer man "rechts" 
definiert, an der Rechtslastigkeit der hier behandelten Texte kein Zweifel auf­
kommen kann. Von einigen Politologen36 und im Verfassungsschutzbericht von 
NRW37 wird "Rechtsextremismus" als Oberbegriff für noch legale und für 
entschieden verfassungsfeindliche, terroristische Bestrebungen verwendet, so 
wie hier im Buchtitel das Adjektiv "rechtsextrem". Die vorliegende Unter­
suchung schließt sich hingegen im Sprachgebrauch anderen Politologen und 
dem Bundeskriminalamt an und unterscheidet zwischen "Radikalismus" als 
"Bestrebungen zur Systemver ä n der u n g", die sich "innerhalb des Rahmens 
der freiheitlich demokratischen Grundordnung" bewegen, und" Extremismus" 
als "Bestrebungen zur Systemü b e r w i n dun g, die sich, auch unter 
Anwendung von Gewalt, gegen die freiheitlich demokratische Grundordnung 
richten. Extremismus umfasst als Oberbegriff auch den Terrorismus".38 
Entsprechend dieser Definition werden hier auch die Adjektive" rechtsradikal" 
und" rechtsextremistisch" verwendet. 

Eine solche Unterscheidung von "Radikalismus" und "Extremismus" mag 
angesichts der großen Fluktuation innerhalb der Szene in Einzelfällen schwierig 
sein. Sie dient aber der Versachlichung der Diskussion und verhindert in vielen 
anderen Einzelfällen, dass juristisch gesehen legale oder noch am Rande der 
Legalität verbleibende Systemkritik mit ganz offensichtlich schweren Fällen 
von Menschemechtsverletzung und U msturzpropagierung in einen Topf 
geworfen werden. 

Die vorliegende Untersuchung hat ja nicht zum Ziel, Feindbilder aufzubauen 
und Globalurteile emotional zu bestärken, sondern sie hat zum Ziel, möglichst 

36 Z. B A Piahl-Traughber. 

37 Verfassungsschutzbencht des Landes NRW über das Jahr 1996, Dusseldorf 1997, S 4 ff· DIe GlIederung (I Rechtsextrellll­

stIsche Parteien, 2 NeonaZIsmus, 3 RechtsextremistIsche Skmheads, 4 ReVISIOTIlSmus,5 Neue Rechte, 6 Modeme Kommu­

mkatronstechmken) 1st In praktischer Hmsicht nützlIch, wäre aber In polItologischer Hmslcht (bett Ideologischer Zuschmtt, 

Gefährdungspotentlal) auch nur em hilfloser Systemauslerungsversuch 

38 Lt BKA-Arbeltspapler 1996 
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sachlich zu beobachten, was sich in den noch in etwa gemäßigten und in den 
wirklich extremistischen Bereichen der rechten Szene an "kommunikativen 
Handlungsspielen" , an Überredungs- llnd Überzeugungsvorgängen ereignet, 
welche Zielgruppen angesprochen, welche Argumentationstechniken und 
stilistischen Mittel eingesetzt werden. 

Eine rhetorische Analyse zeigt Beziehungen zwischen rhetorischen Mitteln und 
den damit angestrebten Überredungs- beziehungsweise Überzeugungswirkun­
gen in bestimmten Gesellschaften auf. Dabei ist allerdings zu bedenken, dass 
in Zukunft zunehmend mittels INTERNET auch die noch unpolitisierten 
jugendlichen oder kindlichen Pe-Nutzer mit derartigen Texten konfrontiert 
werden. Wenn hier die "kommunikative Reichweite" und die Art und der Grad 
der Gefährlichkeit von Texten einzuschätzen versucht wird, so muss dies von 
einer möglichst neutralen Warte her geschehen, allerdings auf der Basis einer 
grundsätzlichen Bejahung einer parteienpluralistischen, parlamentarisch 
kontrollierten "freiheitlichen"39 Demokratie. 

Wie schon in der Einleitung berichtet, ist ein erstes Projekt zum Thema "rec:hts­
extreme Ideologien" gescheitert, das auf systematisierende Generalisierungen 
angelegt war, in der Absicht, bestimmte rechte Gruppierungen durch bestimm­
te Bündelungen von Ideologie-Elementen zu beschreiben und von daher zu be­
werten. Dieser Versuch scheiterte, weil das Untersuchungsobjekt so beschaffen 
ist, dass ein solches Vorhaben überhaupt nicht gelingen kann. Die Gruppierun­
gen unterliegen einer sehr starken Flluktuation, sowohl personell (der Ex­
Republikanerchef ist plötzlich Spitzenkandidat der lange von ihm bekämpften 
Konkurrenzpartei DVU, die Leitfigur einer verbotenen extremistischen 
Gruppierung ist bald einflussreicher radikaler Mitstreiter einer früher gemäßig­
teren Jugendorganisation (JN) etc.)40 als auch inhaltlich (s. Radikalisierung oder 
Mäßigung im Sinne einer strategischen Anpassung an die Verfassungs­
bedingungen o. a.). Und sie sind auch oft in sich nicht homogen, was dadurch 
möglich ist, dass man keine Programmatik verbindlich macht oder dadurch, 
dass man - wie im Parteiprogramm der Republikaner von 1993 - wichtige 
Programmpunkte ambivalent hält, so dass sie verschiedene Richtungen in der 
Partei bedienen können. 

39 Das Wort "freiheitlIch" Ist mAnfilhrungszelchen gesetzt, v.eIl die ExtremIsten es fur SIch reklamieren, s Kap 2. während es 

andererseits aber auch von den polItIschen Repräsentanten der Bundesrepubhk als hauptsächhches Kennzeichen Ihrer 

polItIschen Konzeption benutzt wud 

40 S z B F Schönhuber und St. Hupka 
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Einerseits bemüht sich der Rechtsradikalismus über Parteiarbeit und Wahlen in 
die Parlamente zu gelangen beziehungsweise sich in ihnen zu behaupten, 
andererseits entwickelt er sich - vermischt mit Rechtsextremismus - zur lose 
strukturierten "Szene", die über "Fanzines" (Fan-Magazine), Skinhead­
Konzerte, rechtsradikale Musik-CDs, Mailboxen und Internet-Seiten und so 
weiter ihren subkulturellen Zusammenhalt findern, auch ohne festes ideolo­
gisches Gerüst und ohne feste Organisationsstrukturen. Die Mitglieder geben 
mal für diese, mal für jene rechtsradikale Partei ihre Wählerstimme ab. 

Eine solche Szene lebt nicht aus sich selbst, sondern braucht und erhält 
Motivation und Legitimation für Handlungen (Beschimpfungen und Be­
drohungen, Überfälle auf Fremde oder Behinderte, Rudolf-Heß-Demos, 
Hitlergruß, Brandanschläge etc.) von außen, nämlich durch einige kämpferisch 
auftretende festgefügte Gruppen, Verlage, Versandhandel, einschlägige Zei­
tungen und so weiter, aber unter anderem auch von gesinnungsverwandten 
Einzelgängern, die als Zeitkritiker und rechtsradikale Volksuntergangs- und 
Volksrettungsverkünder demokratiekritische Botschaften verbreiten, die selbst 
noch unter die Pressefreiheit fallen, aber doch auch von Terroristen als Le­
gitimation für ihr Handeln gelesen werden können. Auch diese Art von Rechts­
radikalismus soll hier mit ins Bild kommen. 

Zu einer umsichtigen Bewertung rechtsextremistischer Schriften und des 
Gefährdungspotentials, das sie darstellen, kann man nur gelangen, wenn man 
auch zugehörige Randphänomene mitsieht. Da wäre zunächst einmal zu denken 
an die Metapher von den "geistigen Brandstiftern", hier etwa Personen, die der 
Neuen Rechten beziehungsweise Intellektuellen Rechten angehören (Armin 
Mohler, Franzosen wie Alain de Benoist, Pierre Krebs usw.42), deren radikal 
rechte Denkweisen nicht justitiabel sind, denen man aber nachsagt, dass sie für 
den Bestand der freiheitlichen Grundordnung insofern gefährlich seien, als sie 
Überzeugungsarbeit leisten, die die Extremisten und Terroristen in ihrem Tun 
bestärkt.43 Und wenn punktuell der Blick auf die verfassungskonforme Rechte 
fällt, so eröffnet sich damit die Möglichkeit zu sehen, dass Extremisten und 
Gemäßigte - und unter Umständen sogar Grüne und Linke - in ihrer Kritik an 
der Konsumgesellschaft und in ihren Ängsten und Hoffnungen durchaus 
teilweise gleiche Argumente haben und dass extremistischen Ideologien und 

41 Dazu Wehner, M: Der Jugendklub als ,natIOnal befrelte Zone' In' F AZ., 26 9 1998, S 9 

42 Dazu FeIt, M DIe ,Neue Rechte' In der Bundesrepubhk, Frankfurt 1987 

43 DazuPfahl-Traughber,A' ,KonservauveRevoluhon' und ,Neue Rechte' ,1998, 13f und 153 ff - VerschledeneArttkelm ,blIck 

nachrechts',z B Jg 14, 1997,Nr 14,6f,Nr 15,6f,Nr,25j26,6f,Jg, 15, 1998,Nr 11, JOt. 
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Argumentationen überhaupt nur deswegen Überzeugungskraft außerhalb des 
engsten Sympathisantenkreises eignen kann, weil und soweit in ihnen auch 
Wahrheitselemente stecken. 

Verfassungsschutzberichte und politologische Gesamtdarstellungen dieses 
komplexen Metiers charakterisieren die verschiedensten Gruppierungen durch 
Beschreibung der Organisationsgeschichten und der gegenwärtigen Tendenzen 
und Aktivitäten, zum Teil auch durch generalisierende und mit Zitatbeispielen 
veranschaulichte ideologische Bestimmungen. 

Die hier vorgelegte Studie geht einen völlig anderen Weg: Sie untersucht Ganz­
texte - und in Einzelfällen Textausschnitte - als Fälle von Kommunikations­
handlungen. In ihrer Gesamtheit soll die Textauswahl einen großen Teil des 
Untersuchungsfeldes exemplarisch repräsentieren, allerdings ohne jeden 
Anspruch auf Vollständigkeit in ideologischer (s. Spielarten des Rechtsextre­
mismus/-radikalismus) oder formaler (Medien, Textsorten, Stilarten) Hinsicht. 
Vollständigkeit anzustreben wäre ein unendliches Unterfangen. 

In den einzelnen Kapiteln dieser Arbeit werden Texte vergleichend nebenein­
andergestellt, die in ideologischer (und juristischer) Hinsicht sehr unterschied­
lich beschaffen sind. Dies soll aber keinesfalls zur Verwirrung führen; es soll 
nicht der Eindruck entstehen, Textbewertungen würden umgangen und mit 
einer vornehmen wissenschaftlichen Zurückhaltung in dieser Frage sei der 
Aufgabe Genüge getan. Um diesem Vorwurf entgegenzutreten, wird es hier un­
ternommen, eine auf die Texte anwendbare Skala der Grade extremistischer 
Ausprägung beziehungsweise Sicherheitsgefährdung zu formulieren.44 Die 
Absicht dieser Studien ist nicht nur eine diagnostische, sondern in etwa auch 
eine pädagogische; sie möchte auch als Lesehilfe für Aufklärungszwecke nütz­
lich sein; so wie die Forschungsprojekte des BKA nicht nur auf Identifikation, 
sondern oft auch auf Prävention von Kriminalität abzielen. Und aus diesem 
Verständnis heraus, Orientierungshilfe zu geben, wird die Scheu vor einer Fest­
legung der ausgewählten Texte innerhalb einer solchen Skala aufgegeben. Diese 
Scheu ist insofern berechtigt, als eine Bewertung des Extremismusgrades hier 
nur versuch weise erfolgen und nicht juristisch verbindlich sein kann. Der 
Verfasser glaubt aber eine solche Oriemierungshilfe ebenso wie eine Auflistung 
der gegen einige der Texte eingeleiteten Strafverfahren dem Leser schuldig zu 
sein: siehe Skala und Textbewertung in Kap. 14. (S. 241 ff.). 

44 DIese Skala modifiztert eme BKA -Vorlage 
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Den Textvergleichen dieses Projekts darf man nicht vorwerfen, dass sie sozial­
wissenschaftlichen Standards von "Inhaltsanalysen" nicht genügten. Es handelt 
sich bei Inhaltsanalysen um einen völlig anderen Typ von Forschungsvorhaben. 
Ein angenommenes Beispiel soll dies demonstrieren. Mit vorher erarbeiteten 
und für relevant befundenen Merkmalsrastern und unter Einsatz von elektroni­
scher Datenverarbeitung werden große Mengen von Texten untersucht: So 
könnte man herausfinden wollen, welche Zeitschriften bestimmte für relevant 
gehaltene rechtsradikale Lieblingsthemen und Leitbegriffe besonders häufig zur 
Sprache bringen. Am ehesten wäre ein sozial wissenschaftliches Untersu­
chungsverfahren im Kap. 12 zu erwarten, weil es um eine begrenzte Studie zum 
"sozialen Wertungsverhalten" geht. Hier musste allerdings der Forschungsauf­
wand schlicht bleiben, und es musste eine Stichprobe mit 45 Probanden genü­
gen. 

In allen anderen Kapiteln hingegen wird ein verstehensorientiertes Analysever­
fahren auf Einzeltexte angewandt. Verallgemeinerungen können hier nur aus 
Analogieschlüssen gewonnen werden, wenn man akzeptiert, dass das jeweils 
ausgewählte Beispiel für vieles Gleichartige repräsentativ ist. Der methodische 
Weg, der hier beschritten wird, lehnt sich an geisteswissenschaftliche Verfahren 
der Literaturinterpretation und der Analyse politischer Reden an. Unvermeid­
bar spielt dabei die Subjektivität des Analysierenden eine Rolle, sosehr er sich 
auch um verifizierbare, objektivierbareAussagen bemüht: Seine Sichtweise ist 
von der eigenen Verwurzelung in einem Wertesystem und in einem bestimmten 
Erfahrungshorizont geprägt; und in dieser Hinsicht sollte er selbstkritisch 
reflektiert sein. Ein solcher Weg eröffnet eine erhebliche Vielfalt der Analyse­
gesichtspunkte, wie sie die methodische Alternative, nämlich die naturwissen­
schaftlich anmutende computergestützte sog. "Inhaltsanalyse" nicht hat, die 
übrigens auch auf subjektiven Momenten fußt, nämlich auf durch Intuitionen 
gewonnenen Hypothesen und daraus entwickelten Bündeln sogenannter rele­
vanter Merkmale. 

Die in den Kapiteln 2 bis 11 entworfenen Textanalysen können auch als Men­
talitätsstudien zum Rechtsextremismus gelesen werden, wenn man den Worten 
Schopenhauers folgt: "Der Stil ist die Physiognomie des Geistes"45. Die 
mentale Verfassung eines rechtsradikalen Autors und die Strategien, die seine 
Gestaltung seines Schriftmaterials prägen und seinem Stil (im weitesten Sinne) 
zugrunde liegen, erschließen sich am besten durch Vergleich. Diesen Weg geht 

45 Sowlllskl, B StIlIstik Sttltheonen und Stllanalysen 1991, S 20 ff 
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auch die Stilforschung. Damit Texte verglichen werden können, müssen sie 
Gemeinsames und Verschiedenes haben. Im Laufe der Projektarbeit ergab es 
sich als zweckmäßig, mehrere Gesichtspunkte für Gleichartigkeit gelten zu 
lassen, zum Beispiel die Ausdrucksmedlien (Bild, Wortsprache, Musik) oder den 
Gesichtspunkt Textsorte (Werbetext, journalistischer Kommentar, Satire etc.) 
oder gleiches Thema (Thema Freiheit, Thema Weltverschwörung etc.). 

Im Grunde mussten aber hinsichtlich der Vergleichbarkeit leider immer erheb­
liche Kompromisse eingegangen werden: Nie waren die thematischen Inhalte, 
die Textsortenfaktoren, die Ausdrucksmedien wirklich genau gleichartig. 

Da die Textvergleiche dieses Projekts nicht den Zweck verfolgen, festzustellen, 
ob die Texte A und B vom selben Schreiber stammen, wie das in der Regel in 
der forensischen Linguistik der Fall ist46, können auch nicht die dort an­
gewandten Methoden einfach übernommen werden, obwohl man von ihnen 
profitieren kann. Naturgemäß werden die Textbeschreibungen dieses Projekts 
von Fall zu Fall auch individuelle Züge der Autoren bewusst machen. Vor­
wiegend geht es aber darum, den Text als einmaliges Mittel einer persuasiven, 
das heißt auf Überredung abzielenden Sprachhandlung in seiner So-Beschaf­
fenheit zu beschreiben und das ist eine typische Aufgabenstellung der ,.,rhe­
torischen Analyse" - beziehungsweise der "pragmatischen Stilistik". Eine 
rhetorische Analyse im modemen Sinne erschöpft sich nicht im Aufzeigen von 
Formaleigenschaften eines Textes (Stilfiguren, Stilebene, syntaktische Merk­
male etc.), auf die sie zum Teil im 19. Jahrhundert eingeengt war. Sie erfasst un­
bedingt auch inhaltliche Aspekte, wie zum Beispiel das vom Autor durch seine 
Stil wahl und die Schilderung seiner eigenen Einstellungen transportierte 
"Ethos" (ethisches Selbstbild) als Überzeugungsmittel, sowie die Auswahl der 
Dinge, über die er redet und über die er nicht redet und die Volksmeinungen, 
auf die er sich beruft (Topoi, Topik) als. Überzeugungsmittel- und dazu gehört 
auch die Art und Weise des offenen oder unterschwelligen Argumentierens, so 
schon in der antiken "Rhetorik" des Aristoteles.47 

46 Kmftka, H (Hg) Recent Developments m Forenslc StIhS!IC:i, 1996, Kämper, H . NachweIS der Autorschaft. MethodIsche Über­

legungen zur Imgmstlschen Täteremllttlung. In Knmmahsl1k, Heft 8 - 9,1996, S 561 - 566 

47 Bachem,R. ,Analyse,rhetonsche' In Uedmg,G (Hg) Historisches Wörterbuch der Rhetonk Bd 1, 1992,S 514-·542-

Ähnliche Methoden der rhetonschen Textanalyse verwenden R Wodak u, a. (a. a 0 1998) bel der "kntlschen Dlskursatlalyse" 

m Ihrem Forschungsprojekt zur natIonalen IdentItät der ÖsterreIcher. SIe untersuchen große Textcorpora (Festreden, Wahlplakate 

ete) allerdmgs mcht als Ganztexte, sondern selektIv 1m HmblIck auf die unterschiedlIchen IdeologIschen und rhetOrIschen 

ReallSIerungen emzelner mhalthcher Zuge des Begnffs von emer "österreichischen NatIOn" 
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Die Stilforschung48 unterscheidet unter anderem Gruppenstile, Textsortenstile 
und Individualstile; alle drei Kategorien sind hier von Interesse. Es liegt nahe, 
dass sich fest strukturierte extremistische Gruppen eigene Sprachgewohnheiten 
als sprachliches Insidermerkmal zulegen, so wie es in bestimmten Kreisen 
üblich ist, ,,88" als Geheimschriftkürzel für "Heil Hitler" oder "brd" als Klein­
schreibungsbesonderheit oder das Wort "das System" als abschätziges Etikett 
für die heutige Bundesrepublik zu verwenden. Solche gruppenspezifischen 
Sprachmerkmale werden hier nur am Rande vermerkt, nicht systematisch er­
forscht. 

Textsortenstile sind hier insofern von Belang, als alle ausgewählten Original­
texte bestimmten Textsorten zugehören und natürlich auch von den ent­
sprechenden Gesetzlichkeiten der Textsorte mitgeprägt sind (s. Kommentar, 
Flugblatt, Klappentext, Bucheinleitung etc.). Auch dieser Aspekt wird nur am 
Rande mitbeleuchtet, wo er besondere Aufschlüsse verspricht. Am meisten 
drängt sich hier die Frage nach dem Individualstil des jeweiligen Autors auf, und 
diesem Aspekt kommen die Analysen der Zeitschriftenartikel Oberlerchers 
(Kap. 5.), Schönhubers (Kap. 7) und der Bucheinleitungen Eichbergs und 
Ebelings (Kap. 9) sehr nahe. Aber auch in diesen Fällen geht es nicht um 
definitive, verallgemeinernde Ergebnisse im Hinblick auf die individual stili­
stische Entwicklung oder Bandbreite dieser Autoren, sondern um Stichproben, 
um punktuelle Erkenntnisse aus der Analyse von einzelnen Kommunikations­
handlungen in bestimmten Handlungsfeldern, die, aneinandergereiht, dann doch 
ein Raster von Verstehenszugängen zur erforschten Gesamtszene ergeben 
können. 

Die hier vorgelegten rhetorischen Analysen von Textexemplaren benutzen das 
bewährte Verfahren des Stilvergleichs.49 Dabei wird ein erweiterter, pragma­
tikorientierter Stilbegriff zugrundegelegt (Sowinski 1991; Fix 1992; Sandig 
1995)50, der sich letztlich mit dem Begriff der rhetorischen Textstruktur über­
schneidet, wie er in Ueding 199551 entwickelt wird, wo Fragen des Redestils 
mit denen nach der Glaubwürdigkeit, das heißt nach der Selbstinszenierung 
eines "Ethos" des Redners durch stilistische Mittel, nach Topik und Argumen­
tationsweise und Kontext verbunden werden.52 So fragt zum Beispiel auch 

48 Vgl. Anm 45. Sowmski. S 17 - 51 

49 FIX, U' StIhstIsche Textanalyse l1TI1TIer em Vergleich? In: Bnnker, K (Hg) Aspekte der TextlmgmstIk. 1991, S 133 -156 

50 Sowmskl, vgl Anm. 45; Sandig. B . Tendenzen der hngmstIschen Stllforschnng In: StIckel, G (Hg) StIlfragen, Jb 1994 des 

IdS, 1995, S. 27 - 61, FIX, U . StIl als komplexes ZeIchen Im Wandel In. ZS f genn LmgmslIk 20, 1992, S 193 - 209 

51 Uedmg, G KlaSSIsche Rhetonk München 1995 

52 Ebd.,S 74ff u.S.79ff 
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Püschel 199553, nach der Sprecherhaltung im Text, und Fix 199654, nach dem 
Kontext. 

Die Untersuchung des Argumentationsstils greift methodisch im Prinzip .- je­
doch stark entformalisiert - auf von Toulmin und Perelman/Olbrechts-Tyteca 
weitergeführte Aristotelische Verfahren zurück, mit denen "Alltagsargumen­
tation", das heißt Argumentation, die das Wahrscheinlichkeitswissen betrifft, 
analysiert wird (s. Göttert 1978; Bachern 1985 und 1992; Kopperschmidt 
1990)55. Auf jeden Fall geht es dabei um die Aufdeckung von textlogischen 
Zusammenhängen, auch um implizite., nämlich um verdeckte Prämissen von 
nahe gelegten Schlussfolgerungen. In diesem Zusammenhang werden auch 
Vermutungen über die Akzeptanz der Texte für bestimmte Zielgruppen und über 
die kommunikative Reichweite geäußert (s. auch Jäger 1994)56. 

Seit Aristoteles und Quintilian werden Topoi und Etikettierungen als Bausteine 
der rhetorischen Argumentation angesehen. Topos meint hier: häufig wieder­
kehrendes Motiv, Thema oder eine oft beschworene "Geschichte", Allgemein­
platz als allgemein akzeptierte Wahrheit, auf die man sich beziehen kann. Topoi 
sind in politischen Texten oftmals signifikant hinsichtlich der ideologischen 
Orientierung des Sprechers, nämlich dadurch, dass von einem Autor bevorzugte 
Topoi gruppeneigentümliche Ausprägungen haben können und weltbildhafte 
Zusammenhänge assoziieren und konstituieren. Die Topoi eines politischen 
Textes sind in der Regel durch den vorausgehenden öffentlichen Diskurs ideo­
logisch tendenziell besetzt (Beispiel: die sogenannte "Auschwitz-Wahrheit" der 
Rechtsextremisten) . 

Unter Etikettierung57 versteht man die Wahl von Bezeichnungen für Sachver­
halte und Personen, die in der Regel unterschiedlich benannt werden können. 
Rhetorisch relevant ist, wenn die Ausdrücke, die gewählt werden, parteiliche 
Bewertungen erkennen lassen, mit starken Konnotationen (Vorstellungen und 
Gefühlen) besetzt sind, wie zum Beispiel Schimpfwörter oder respektvolle 
Amtstitel, die auf dieselbe Person referieren können. Im weitesten Sinne fallen 
hierunter auch die in der Fachliteratur bedachten "Schlüssel-, Schlag- und 

53 Püschel, U StIlpragmatIk In StIckel. G (Hg) StIlfragen, Jahrb 1994 des IdS, 1995,S 303 - 328 

54 Fix, U Textsul und KonTextstIle In FIX, U , und Lerchner, G (Hg) StIl und Sttlwandel 1996, S 111 - 132 

55 GöUert, K H Argumentation. 1978, Bachern, R EmfiIruung m die Analyse polItIscher Texte _1985, ders s Anm 47, 

Kopperschmldt, J (Hg) Rhetonk Bd I, Rhetonk als Texttlleone, 1990 (ErnleItung). 

56 Jäger, S Rechte und rechtsextreme Diskurse In Muttersprache 104, 1994, S 1 - 17 

57 Dazu. Volmert, J.. Pohttkerrede als kommumkatIves HandlungsspIel. 1989, bes S 65 ff 
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Fahnenwörter" der politischen Semantik58, das heißt auch Bezeichnungen für 
wichtige Symbole einer Ideologie, für ihre "Heiligtümer" ("Miranda") und für 
das Verabscheute ("Antimiranda")59, die durch den vorgängigen Diskurs ideo­
logisch ausgerichtet und emotional aufgeladen sind. Solche komplexen 
Symbole verweisen nicht nur designativ aufWeltausschnitte, sondern enthalten 
auch im Kern appellative und argumentative Züge (z. B. "die Bonner Ver­
brecher", "die volkstreuen Kräfte"). In der Regel wird dem Leser aus dem Text­
zusammenhang sehr schnell klar, ob der Autor beim Stichwort "Auschwitz­
Wahrheit" zu den wenigen "Volkstreuen" gehört, die dem obskuren neuen 
Gutachten eines Chemiedoktoranden über fehlende Gasspuren im Gemäuer 
einer Gaskammer und dessen Schlussfolgerung, dass dort nie Menschen vergast 
worden seien, Glauben schenkt, oder ob er zu den vielen gehört, die sich auf die 
von Tausenden von Zeitzeugen, Film- und Schriftdokumenten gestützte 
herrschende Geschichtswissenschaft verlassen, und er wird die entsprechenden 
Aufforderungen und Rückschlüsse mitverstehen. 

Diese Zugehörigkeit eines Autors oder eines Lesers zu einer gesellschaftlichen 
Gruppe mit ganz bestimmten weltanschaulichen Vorprägungen und Wirklich­
keitsannahmen bestimmt weitgehend, was für ihn in der Argumentation als 
schlüssig und als akzeptierbar erscheint. Zwar sucht der Argumentierende das 
Wirklichkeitsbild seiner Hörer oder Leser durch Erzählen von "Geschichten" 
(s. narratio) zu seinen Zwecken zu verändern. Aber letztlich muss er doch - will 
er erfolgreich sein - sich weitgehend im Bereich dessen bewegen, was für den 
zu Überzeugenden glaubwürdig ist. 

Die rhetorische Argumentationsanalyse fragt deshalb nicht nur nach der 
offensichtlichen logischen Kohärenz von Sätzen und nach offen angelegten 
Schlussfolgerungen, sondern auch nach den in den geäußerten Feststellungen 
steckenden verborgenen Vorannahmen (Prämissen). Und sie fragt nach deren 
Wahrheitswert, das heißt danach, wieweit der kritische Leser diese als wahr 
einschätzt, oder er stellt Vennutungen an, wieweit eine bestimmte Zielgruppe 
die im Text direkt oder indirekt fonnulierten Thesen und Prämissen als glaub­
würdig akzeptiert. Rhetorisches Argumentieren60 operiert immer auch mit 
unausdrücklich Gesagtem, indirekt Nahegelegtem, Unterstelltem - und mit 

58 Hermanns, F Schlüssel-, Schlag- und Fahnenworter, Zur Begnffhchkett und Theone der leXIkalIschen ,politischen SemantIk' 

1994. 

59 Begnffe nach Lassweil, vgl Bachern 1985, a. a, 0 , S 64 f 

60 Dazu Bachern 1992 (s Anrn 47) S 516 ff 
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intendierten, aber versteckten Schlussfolgerungen, die gerade auch in der be­
nutzten Topik und in den Etikettierungen stecken können. Und gerade deswe­
gen lohnt es sich, sein kritisches Augenmerk auf diese sprachlichen Mittel der 
Texte zu richten. 
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14 Anmerkungen zum Grad der extremistischen 
Ausprägung der analysierten Texte und zu 
Strafverfahren, die gegen einige der Autoren eingeleitet 
wurden 

Die folgende Skala stellt einen Versuch dar (zur Problematik s. oben, S. 225). 
Sie soll es möglich machen, dem Leser zu zeigen, wie der Verfasser die 
analysierten Originaltexte im Hinblick auf den Grad ihrer extremistischen Aus­
prägung einschätzt. 

Grad der rechtsextremistischen Ausprägung 

Grad 

O. Gemäßigte bürgerliche Rechte 

I. Radikale noch bürgerliche Rechte 

1.1 Positionen, die eine Entwicklung der Demokratie nach rechts anstreben 
(Nicht-Organisierte bzw. Außenseiter in bürgerlichen Parteien) 

1.2 Die sogenannte "Neue Rechte" beziehungsweise "Intellektuelle Rechte" 
(z. B. "Nation & Europa", M. Rouhs, H. Eichberg, P. Krebs etc.) 

1.3 (Noch) zugelassene rechtsradikale Parteien (die sich teilweise nur formal 
zur Verfassungskonformität bekennen, etwa REP, DVU, NPD, DLVH 
o. a.; auch etwa J. Haider (Österreich), Le Pen (Frankreich)) 

11. Partikulärer Rechtsextremismus 

(d. h. Positionen, die einzelne entschieden antidemokratische Ideologe­
me vertreten, auch Gewalt provozieren, aber nicht offen die Macht­
ergreifung durch ein nationalsozialistisches System propagieren) 

11.1 Nicht-Organisierte (z. B. rechte Skinheads, teilweise) 

11.2 Organisierte (HNG, evtl. rechter Flügel der NPD, insbes.: IN als 
Auffangbecken nach Verboten, u. a.) 
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III. Militanter Rechtsextremismus - Terrorismus 

(d. h. massiv auf Konfrontationskurs (Illegalität), Umsturz oder Gewalt­
aktionen gegen einzelne, soziale Gruppen oder den Staat setzende 
Positionen, z. B. "NS-Kampfruf" der NSDAP/AO aus USA) 

Die folgende Anwendung dieser Skala ist textbezogen gemeint - nicht 
personen- oder gesamtopusbezogen _. und nicht als juristische Festlegung, 
sondern als vorbehaltliche Groborientierung nach der Einschätzung des Aultors. 
In der folgenden Übersicht verweisen die fett gesetzten Ziffern auf die vor­
stehende Skala, die Fußnotenziffern hingegen auf die nachfolgende Liste: der 
eingeleiteten Strafverfahren. 
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Bewertung der analysierten Texte 

Kap.:Texte: Grad: Anm.: 

2 Rechtsextreme Freiheit 
Titelblatt aus "Unabhängige Nachrichten" 2 / 1995 111 * 1 
"Freiheit!" aus ,,NS KAMPFRUF" 9 / 1992 (NSDAP-AO) 111 *2 
Art. zur Pressefreiheit aus "Der Republikaner" 9 / 1996 1.2 *3 

3 Extremistische Strategien der Mitgliedermotivation 
"Werdet Förderer" aus "NS KAMPFRUF" 1994 
(NSDAP-AO) 111 *4 
"Liebe Zollstocker Eltern" aus "Gäck" 1982 
(Wiking Jugend) 1.3 *5 
"Der Weg zum politischen Soldaten" aus 
"Der Aktivist" 1 / 1996 (Junge Nationaldemokraten) 11.2 *6 

4 Stilformen des rechtsextremen Argurnentierens im 
Kommentar zum Zeitgeschehen 
"Der Präsident sorgt für ein <sie!> Eklat" aus "Berlin-
Brandenburger-Zeitung der nationalen Erneuerung" 9/199411.2 * 7 
"Die Wiking-Jugend ist verboten" (M. Rouhs) aus "Europa 1.2 * 8 
Vom Aktuell" 15. 11. 1994 

5 Marxistisch-nationalrevolutionärer Argumentationsstil 
"Deutsch1ands Zukunft" (Oberlercher) 11.1 * 9 
aus "Sleipnir" 5 / 1996 

6 Die rhetorische Verwendung des Wahrheitsbegriffs. 
Drei Texte zur Verschwörungstheorie 
"Bonn und die Systemmedien" 111 * 10 
aus ,,Deutschland-Report"12 / 1993 
"Liebe Leser" (Bosse) aus "Recht und Wahrheit" 7 / 1995 11.1 * 11 
"Aufruf an alle Deutschen zur Notwehr ... Der Völkermord) 11.1/111* 12 
am Deutschen Volk" 1997 (Broschüre) 

7 Stilproben der Rhetorik Franz Schönhubers 
"Deutschland den Deutschen?" aus "Europa Vom" 4 / 1997 1.3 * 13 
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Bewertung der analysierten Texte 

Kap.:Texte: Grad: Anm.: 

8 Rechtsextremistische Satire und Kunstkritik 
"Liebe UN-Leser" aus "Unabhängige Nachrichten" 1 / 1995 11.2 * 14 
"Ausländerproblem gelöst" aus "Nachrichten der 11.2/111* 15 
HNG" 3 / 1994 
"The Making of ,Schwindlers Liste'" aus 111 * 16 
"NS KAMPFRUF" 5 / 1994 (NSDAP-AO) 
"Das Stralsund-Syndrom" aus "Angriff, Mitteldeutsche 11.2 *17 
Jugendzeitschrift" 6 / 1994 

9 Leitbegriffe der Neuen Rechten 
Pierre Krebs, "Das unvergängliche Erbe", 1981 1.2 * 18 
Henning Eichberg, "Nationale Identität", 1978 1.2 
Hans Ebeling, "Die beschädigte Nation", 1993 1.2 

10 Rechtsextreme Ikonographie 
Abbildungen aus "Kraft durch Froide", n.l 
"Der Einblick", 111 * 19 
"Gäck-Comic" 1.3 * 20 
NSDAP-AO-Aufkleber 111 * 21 
Flugblatt "Kameraden der Bundeswehr" 1997 1.3/11.2 * 22 

11 Rechte Skinhead-Liedtexte 
Texte von "Commando Pernod" 111 * 23 
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Anmerkungen zu eingeleiteten Verfahren 

Es ließ sich - im beschränkten Rahmen dieser Arbeit - nicht immer klar 
ausmachen, welchen Stellenwert die hier zitierten Texte in den von Staats­
anwaltschaften eröffneten Verfahren gegen Autoren hatten. Da Strafverfahren 
- einschließlich der Berufungsverfahren - sich oft über Jahre hinziehen und der 
letztliche Ausgang nur durch Beobachtung über einen langen Zeitraum in 
Erfahrung gebracht werden kann, wird hier mehrfach nur über die Ver­
fahrenseröffnungen berichtet und ohne Vollständigkeit zu erreichen. Der Leser 
der vorstehenden Analysen soll durch die folgenden Anmerkungen vor Augen 
haben, dass den Sprachhandlungen der Extremisten (die durch Sprache und 
durch Bildzeichen begangen werden) von der heutigen "wehrhaften Demo­
kratie" Grenzen gesetzt sind, anders als in der Weimarer Republik, von deren 
Scheitern man gelernt hat. 

Andererseits ist an dieser Stelle auch zu vermerken, dass der Justiz die Ent­
scheidungen über Verstöße gegen die §§ 86, 86a, 130, 131 StGB u. a. oftmals 
schwerfallen und dass selbst Experten oft unsicher sind, wie solche Verfahren 
schließlich ausgehen. 

Aber immerhin wurden zwischen November 1992 und August 1997 14 neo­
nazistische Organisationen verboten und dadurch in ihrer Arbeit wesentlich 
behindert (1t. VS-Bericht über 1997, NRW, S. 83). 

(Quellen: ,blick nach rechts' <bnr>, Verfassungsschutzberichte <VS-Ber.>, 
Pressemitteilungen u. a.). 
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1 Gegen die Herausgeber und Vertreiber der "Unabhängigen Nachrichten 
(UN)" ist seit Jahren bei der Staatsanwaltschaft Mainz ein Ennittlungs­
verfahren anhängig (1t. VS-Ber. über 1997, NRW, S. 146), s. u. Anm, 14. 

2 Vgl. Anm. 16. 

3 Die Partei "Die Republikaner" hat in NRW in erster Instanz vergeblich 
gegen den Extremismus-Vorwurf im VS-Ber. geklagt, in Rheinland­
Pfalz jedoch erfolgreich gegen die Observierung durch den VS. 

4 Vgl. Anm. 16. 

5 Einzelne Hefte der Zeitschrift "Gäck" ("Wiking Jugend") wurden durch 
die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften indiziert. Die 
Vereinigung "Wiking Jugend" wurde im November 1994 verboten, sie 
wird aber in den VS-Ber. von 1998 wegen fortgesetzter Tätigkeit 
einzelner ehemaliger Mitglieder immer noch erwähnt. 

6 "Der Aktivist" ist die Zeitung für Mitglieder der JN "Kaderpartei" neben 
"Einheit und Kampf', der Zeitung mit größerer Auflage für das Sympa­
thisantenumfeld. Die Jugendorganisation "Junge Nationaldemokraten" 
(JN), sucht die Mutterpartei NPD an Radikalität zu übertreffen. Um ein 
Verbot zu verhindern, wurde sle 1996 von der NPD zur strategischen 
Zurückhaltung gedrängt (1t. VS-Ber. über 1996, NRW, S. 78 - 83; VS­
Ber. über 1997, Bonn, S. 112 f.). 

7 "Berlin-Brandenburger-Zeitung der nationalen Erneuerung": Der 
Herausgeber und sein führender Redakteur wurden 1997 zu Haftstrafen 
verurteilt, der Verein "Die Naltionalen e.V." löste sich selbst auf, um 
einem Verbot zuvorzukommen. Die Zeitung erschien einige Monate 
nicht, dann aber ab November 1997 wieder, als vollständige Ausgabe im 
Internet. Im letzten halben Jahr seien 11. Eigenangaben 78.000 Seiten 
abgerufen worden (11. VS-Ber. über 1997, Bonn, 92). 

8 Manfred Rouhs erscheint als Herausgeber von "Europa vom" und als 
Autor wiederholt in den VS-Ber. (z. B. VS-Ber. über 1997, NRW, 
S. 131 f., u. ö.). 

9 Dr. Reinhold Oberlercher wird im VS-Ber. als "Chefideologe" des 
"Deutschen Kollegs" zitiert. Seine Publikationen "Reichsverfassungs-
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entwurf' und "Entwurf eines Hundert-Tage-Programms der Nationalen 
Notstandsregierung in Deutschland" und der in Kap. 5 analysierte 
Aufsatz werden als Beispiele der "Intellektualisierung des Rechtsex­
tremismus" genannt. (Ausführlich in VS-Ber. über 1996, NRW, 
S. 137 - 140). Der "Sleipnir"-Verlag (VdF) wurde wegen volksverhet­
zender Beiträge 1997 mehrfach durchsucht. (Ermittlungsverfahren 
Berlin 1997.) 

10 Gegen "Deutschland-Report" Nr. 5, Dez. 1993, wurde wegen §§ 130, 
131 StGB in Stuttgart 1994 ein Ermittlungsverfahren eingeleitet. 

11 Gegen "Recht und Wahrheit" Nr. 7 und 8, Autor: "Die Deutsche Frei­
heitsbewegung", Ermittlungsverfahren wegen § 131 StGB in Hannover 
1993. Lt. bnr 1997, Nr. 22, ist ein Redakteur der Zeitung wegen 
Holocaust-Leugnung in Haft. 

12 Wegen der Broschüre "Aufruf an alle Deutschen zur Notwehr gegen die 
Überfremdung. Der Völkermord am Deutschen Volk" sind 1998 
Ermittlungen eingeleitet worden. Große Stückzahlen (10.000) wurden 
bei Durchsuchungen beschlagnahmt. 

13 Der ehemalige Republikaner-Chef Franz Schönhuber ("rechtsradikal" 
nennt er sich selbst) wird als Autor einschlägiger Bücher, Mitarbeiter von 
"Europa vorn" und Verbindungsmann der rechten Szene zum Front 
National regelmäßig in den VS-Ber. erwähnt. 

14 Vgl.Anm. 1. Gegen"Unabhängige Nachrichten" Nr. 1/1995 Erm.-Verf. 
wegen § 86 StGB, Mainz 1996. 

15 Die "Nachrichten der "HNG", der "Hilfsorganisation für nationale 
politische Gefangene und deren Angehörige e. v." (1t. bnr 1998, Nr. 10, 
S. 14, eine "Untergrundpub1ikation") werden regelmäßig in den VS-Ber. 
erwähnt. Die Herausgeberin fällt seit Jahrzehnten wegen einschlägiger 
politischer Betätigung in Mainz-Gonsenheim auf. Die HNG gilt als 
"Sammelbecken für Neonazis" (VS-Ber. über 1997, Bonn, 91). 

16 Ermittlungen gegen "NS KAMPFRUF", Nr. 107, Mai/ Juni 1994,Autor: 
Gary Rex Lauck, NSDAP-AO, USA, wegen §§ 130, 131,86, 86a StGB 
Hamburg 1996. Lauck ist, von Dänemark ausgeliefert, zu vier Jahren 
Freiheitsstrafe rechtskräftig verurteilt worden, in Deutschland in Haft. 
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17 Zu "Angriff': Herausgeber "Direkte Aktion Mitteldeutschland (JF)". 
Die Vereinigung löste sich selbst auf, um einem Verbot zuvorzukommen; 
die Zeitung wurde aber von "Kameradschaften" weitergeführt (lt. VS­
Ber. über 1994, Bonn, S. 115). 

18 Pierre Krebs gründete 1980 in Kassel das "Thule-Seminar" und wieder­
belebte dieses 1997. Nach wie vor enger Kontakt mit der französischen 
Nouvelle Droite. Sein neuestes Buch von 1998 zeigte keine Veränderung 
seiner rechtsradikalen Ideen (1t. VS-Ber. NRW über 1997, S. 139 f.). 

19 Gegen "Der Einblick" Ermittlungen seit 1993 wegen §§ 112, 129, 185 
StGB in Groß-Gerau. Zwei Verurteilungen gegen Hersteller und 
Vertreiber zu Freiheitsstrafen von zwei bzw. einem Jahr, 1995. 

20 Vgl. Anm. 5. 

21 Vgl. Anm. 16-Laut bnr 1997, Nr. 17, S. 14, wurde der Leipziger NPD­
Vorsitzende zu einer Geldstrafe von 2.700 DM verurteilt, weil er "NS 
KAMPFRUF"-Ausgaben und-Aufkleberverteilen wollte (§ 130 StGB). 

22 Betr. indirekt das Flugblatt "Kameraden der Bundeswehr": Es gibt 
interne Disziplinar- und Vorermittlungsverfahren wegen Rechtsradikaler 
in der Bundeswehr (1t. bnr 1998, Nr. 2, S. 14). U. a. versuchen die 
Republikaner und die NPD Mitglieder ihrer Partei, die in der Bundes­
wehr sind, zu unterstützen. 

23 Gegen: "Commando Pernod" Ermittlungsverfahren wegen § 130 SItGB 
in Bielefeld 1996 (lt. bnr 1998, Nr. 15, S. 14): 1991 bis 1996 seien 230 
Ermittlungsverfahren gegen rechtsextremistische Skinheadbands einge­
leitet worden. In sechs Fällen seien Verurteilungen ergangen. Volks­
verhetzende CDs und Fanzines wurden in großer Zahl beschlagnahmt. 
CDs wie "Die Zilltertaler Türkenjäger" und "Bonzenjäger" wurden z. T. 
durch die Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Schriften" indiziert 
und in großer Zahl beschlagnahmt. 
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Zusammenfassung 

1. Die vorliegende Studie möchte die ganze Bandbreite der rechtsradikalen 
und rechtsextremistischen Bestrebungen erfassen, das heißt derer, die 
noch im Rahmen der Verfassung argumentieren, wie derer, die offen auf 
die Zerstörung des parlamentarisch-demokratischen Verfassungs staates 
hinwirken und den Führerstaat, die ethnische Säuberung, den Rassen­
hass, nationale Allmachtsideen und so weiter propagieren. Ziel ist es, die 
Mentalitäten und Argumentationsweisen der heutigen deutschen rechts­
extremen Diskurswelt möglichst wirklichkeitsnah und in ihrer Vielfalt 
zu beschreiben. Dabei geht diese Studie einen anderen Weg als den, den 
Politologen zum Teil bereits in ausgezeichneter Weise beschritten haben 
(wie zum Beispiel für die BRD: Pfahl-Traughberl995 und 1998, für die 
USA: Leggewie 1997 und andere mehr). Sie charakterisieren die ver­
schiedenen Parteien, Gruppierungen und Personen dieser Szene mittels 
politologischer Begriffe, stützten ihre politologischen Bewertungen 
durch Zitate der Szene-Autoren und berichteten über die Aktivitäten der 
Gruppen. 

Diesem primär politologisch-begrifflichen und zeitgeschichtlichen 
Zugang zu den Erscheinungsformen des Rechtsextremismus sollte 
ursprünglich eine soziologische Untersuchung an die Seite gestellt 
werden, die zeigen könnte, wie sich die Gruppierungen durch sprachlich 
relevante Merkmale unterscheiden. Ein solcher Ansatz scheiterte ver­
mutlich daran, dass in diesen Gruppierungen sowohl eine starke per­
sonale als auch ideologische und strategische Fluktuation herrscht: 
Aktivisten aus verbotenen Vereinigungen treten in gemäßigtere ein und 
verändern diese, Internet-Botschaften und Konzerte der rechtsextremen 
Jugendszene motivieren ihre Adressaten gruppenübergreifend. Selbst 
die in Landesparlamenten vertretenen rechtsradikalen Parteien beher­
bergen Abgeordnete unterschiedlicher Radikalität und veränderten in 
wenigen Jahren ihre ohnehin uneinheitlichenArgumentationslinien. 

Die vorliegende Untersuchung geht einen anderen Weg. Sie wählt für 
verschiedene Positionen und Gruppierungen der rechtsextremen Szene 
typische exemplarische Texte aus, stellt jeweils mehrere Texte ähnlichen 
Inhalts oder ähnlicher Textsorte, aber von unterschiedlicher sprachlicher 
Ausprägung, zum Zweck des Vergleichs nebeneinander und unterzieht 
sie einer sorgfältigen rhetorischen Analyse. Das heißt, die Vielfalt der 
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rechts extremen Mentalitäten wird sehr pragmatisch angegangen, 
möglichst in abgeschlossenen Ganztexten und auf dem Hintergrund der 
aktuellen gesellschaftlichen Kommunikation. Die Texte werden als 
Überzeugungsversuche, die von bestimmten Autoren an eine bestimm­
te Zielgruppe gerichtet sind, ernst genommen, indem sie rhetorisch ana­
lysiert werden. Und deshalb müssen sie in diesem Buch auch möglilchst 
in Originalfassung mit abgedntckt werden. Diese rhetorische Analyse 
versucht jeden Text in seinen bewussten oder unbewussten Wirkungs­
absichten und in den dazu eingesetzten sprachlichen Mitteln zu 
beschreiben, möglichst sachlich, möglichst objektiv, nicht dramatisie­
rend. Dazu gehört, dass die wesentlichen Überzeugungsmittel, wie die 
Selbstdarstellung des Autors, mit der er Glaubwürdigkeit zu erreichen 
sucht, die sprachliche Etikettierung von Freund und Feind, die Bezeich­
nung der Lage und der Ziele ebenso betrachtet werden wie die Auswahl 
der Themen, die Argumentationsweise und die gewählte Stilebene. Die­
ses Emstnehmen der Texte als Überzeugungsmittel in unserer gegen­
wärtigen Gesellschaft führt in dieser rhetorischen Analyse schließlich 
auch zu einer bewussten Auseiinandersetzung des Analysierenden mit 
jedem Text. Und daraus folgt, dass bei allen Versuchen hier objektiv zu 
verfahren auf das persönliche V<~rstehen und die persönliche Bewertung, 
das heißt auch, auf eine Interpretation der Argumente durch den Ana­
lysierenden nicht verzichtet werden kann. Man hört öfter die Forderung, 
es genüge nicht, sich über den politischen Extremismus zu entsetzen, ihn 
zu kriminalisieren und polizeilich zu verfolgen, man müsse sich viel­
mehr mit ihm geistig auseinandersetzen. Hier wird durch genaues Lesen 
und genaue Analyse der im Text geweckten Emotionen und der ofti~nen 
oder versteckten Vorannahmen und Schlussfolgerungen diese geistige 
Auseinandersetzung gesucht. Sie verfolgt damit auch eine aufklärerische 
Mission. Eine rhetorische Analyse kann unter Umständen so ins Detail 
gehen, dass sie geradezu einen "mentalen Fingerabdruck" des ana­
lysierten Autors liefert, unter der Voraussetzung, dass der ausgewählte 
Text für die denkerische Verfahrensweise des Autors repräsentativ ist. 

2. Eine erste Gruppe von Texten betrifft den Begriff "Freiheit". Auf dem 
Hintergrund von Definitionen politischer Freiheit, die von Politikem der 
CDU, der FDPund der SPD stammen und die diesen Begriff auch durch 
ethische Bindungen begrenzt sehen, nimmt sich der Artikel "Freiheit" im 
"Kampfruf' der NSDAP-AO als Muster rechtsextremistischer Menta­
lität und Rhetorik aus: Die sogenannte "Freiheit des Volkes" und 
"Deutschlands" gelte allein, persönliche Freiheit gelte für nichts, wenn 
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sie nicht in Opferbereitschaft für die erstere aufgehe. Das rhetorische 
Werben um diese Position wird in einem Cartoon der "Unabhängigen 
Nachrichten" durch einen verächtlichen Blick auf den sogenannten 
modernen Massenmenschen zum Ausdruck gebracht. Er stellt die 
demokratische "Umerziehung des deutschen Volkes" bildlich in ekel­
hafter Manier als ein Herausrnetzgern des Rückgrats dar und spricht 
dialektisch von der "rechten Freiheit" durch die Verhöhnung des 
bürgerlichen Menschen. Demgegenüber beschränkt sich die Freiheits­
Argumentation in Texten der Partei "Die Republikaner" aufForderungen 
nach einem grenzenlosen Recht zur Äußerung beliebiger politischer 
Ansichten mit Berufung auf die Weimarer Republik, wobei die auch hier 
dominierende völkische Orientierung nur verhalten durchschimmert. 

3. Drei Textbeispiele betreffen extremistische Strategien der Mitglieder­
motivation. Ein Werbetext der verbotenen NSDAP-AO verbindet eine 
Idealisierungsstrategie mit einer Beschwichtigung des Sicherheits be­
dürfnisses der Untergrundkämpfer und dem Versprechen von Macht und 
künftiger Legalisierung. Die Mitgliederwerbung der inzwischen ver­
botenen Wiking Jugend, vor dem Verbot verfasst, versteckt rhetorisch 
den extremistischen Kern ihrer Bestrebungen hinter bürgerlichen 
Tugenden einer vorgespiegelten soliden Jugenderziehung. Besondere 
Aufmerksamkeit verdient der Werbetext für den "politischen Soldaten" 
der noch zugelassenen Jungen Nationaldemokraten, dessen Rhetorik 
eine heroische Selbstdisziplinierung zugunsten einer radikalen Unter­
ordnung unter eine nationalistische "elitäre" Führung propagiert. 

4. In zwei journalistischen Kommentaren wird eine grobe extremistisch­
demokratiefeindliche Rhetorik der "Berlin-Brandenburger Zeitung der 
nationalen Erneuerung" einer noch verfassungskonformen, im bürger­
lichen Lager Konsens anstrebenden Rhetorik aus "Europa Vorn Aktuell" 
gegenübergestellt. 

5. Kapitel 5 analysiert die Rhetorik eines marxistisch-nationalrevolutionären 
Textes aus der Zeitschrift "Sleipnir", dessen Verfasser, obwohllinksna­
tionalistisch, auf Schulungskursen der rechtsextremen Szene herum­
gereicht wird. Mit der Sprachgeste des großen Philosophen und Natio­
nalökonomen wirbt er ziemlich unverhohlen für den politischen Umsturz. 

6. Drei im 6. Kapitel verglichene Texte zur Verschwörungstheorie ver­
suchen auf rhetorisch verschiedene Weisen davon zu überzeugen, dass 
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es eine weltweite (jüdische) Verschwörung gebe, die Deutschland und 
das deutsche Volk in den Untergang treiben möchte. Und alle drei ver­
suchen dabei, den Begriff "Wahrheit" im Sinne des Rechtsextremismus 
zu besetzen. Der "Deutschland-Report" tut dies in einem groben antise­
mitischen Hetzstil. Bosse in "Recht und Wahrheit" ergeht sich bei 
diesem Bemühen in enragierter deutsch-nationaler vermeintlicher 
Biederkeit. Der "Aufruf an alle Deutschen zur Notwehr gegen die 
Überfremdung" richtet sich an deutsche Intellektuelle, insbesondere an 
Richter und Rechtsanwälte, und versucht sich in einem fachjuristischen 
Argumentationsstil. 

7. Der von Franz Schönhuber verfasste Aufsatz wird als Exempel seiner 
an bürgerliche Adressaten gerichteten rechtsradikalen populistischen 
Rhetorik analysiert. 

8. Zwei hier ausgewählte rechtsextremistische Satiren aus den "unab­
hängigen Nachrichten" und aus den "Nachrichten der HNG" (Hilfs­
organisation für nationale politische Gefangene) ziehen in stark 
ironischem Ton über die medienhörigen Massenmenschen und das 
regierende System her, um gegen die Demokratie aufzuwiegeln. Die 
Ironie des einen, verbissen, sarkastisch, verdreht den Topos von der 
"Befreiung". Im anderen Text geht es eher spielerisch zu. Selbstironie 
einschließend, transportiert diese Rhetorik eine hasserfüllte Anti­
Haltung gegen die Regierenden und gegen Ausländer und Außenseiter 
der Gesellschaft. 

Zwei rechtsextremistische Rezensionen zum Film "Schindlers Liste" 
sind als Verrisse gemeint. Im "NS-Kampfruf' präsentiert sich diese 
Stellungnahme in der Form eines fiktionalen Gesprächs zwischen dem 
Regisseur und seinem Auftraggeber, das dem Tenor der Verschwörungs­
theorie folgt. Diese liegt auch dem Text aus "Der Angriff' zugrunde, 
dessen Antisemitismus noch unverhohlener vorgetragen wird, indem er 
den Film als "Holocaust-Schmonzette" verhöhnt. 

9. Es folgt die Auseinandersetzung mit drei rechtsradikalen Texten von 
wissenschaftlich-philosophischem Anspruch, die sich mit zentralen 
Leitbegriffen der Neuen Rechten befassen: "Identität" - "nationale Iden­
tität" und "Fremdheit" - "Differenz statt Gleichheit". Es handelt sich um 
einen Klappentext und zwei Vorworte zu Büchern. Die rhetorischen 
Analysen zeigen, wie hier in anspruchsvoller Weise sehr verschiedene 
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sprachliche Strategien angewandt werden, um eine gebildete Leser­
schaft zu überzeugen. Sie zeigen allerdings auch, welche argumentativen 
Schwächen diese Texte haben und welche Bedeutung die rechtsradikal 
besetzten werbenden Leitbegriffe darin gewinnen, wenn man sie jeweils 
auf dem Hintergrund des gesamten Buches beziehungsweise des rechts­
radikalen Diskurses liest. 

10. Der nächste Textvergleich hat die Sprache von Bildern, rechtsextreme 
Ikonographie, zum Gegenstand, die im Zusammenhang mit den sie 
ergänzenden Worten analysiert wird. Die exemplarische Auswahl reicht 
von NSDAP-AO-Aufklebern mit dem Hakenkreuz und von unter­
schiedlich stilisierten Kämpfer-Ikonen bis zur Graphik rechtsradikaler 
Comic-Hefte und einem rechtsradikalen Bundeswehr-Flugblatt. Dieses 
Flugblatt greift auf die nationalsozialistische Ikonographie der hero­
ischen Idealisierung des Wehrmachts soldaten zurück, um im mitge­
lieferten Worttext die heutige Bundeswehrführung, den demokratischen 
Staat und dessen europäische Einbindung zu bekämpfen. 

11. Der letzte Textvergleich führt verschiedene stilistisch unterschiedliche 
rechtsextremistische Skinhead-Liedtexte vor, die in gröbster aggressiver 
Manier zu Hass und Gewalt gegen Fremde und gegen den Staat an­
stacheln. Auf die zugehörige stark motivierende Musik und die Jugend­
konzert-Atmosphäre, die erheblich zur Wirkung auf die Zielgruppe 
beitragen, konnte nur verwiesen werden. 

12. Die rhetorischen Analysen ergänzt schließlich ein Test, der das Text­
bewertungsverhalten von kritischen Erwachsenen (alle hatten minde­
stens das Abitur) vergleicht. Vorgelegt wurden sechs rechtsextreme 
Sprachproben unterschiedlicher Radikalität, die von den Probanden 
unter bestimmten Gesichtspunkten eingeschätzt werden sollten. Dabei 
zeigte sich zwar, dass die Experten unter ihnen treffsicherer urteilten als 
noch in der Ausbildung befindliche Nichtexperten. Aber es zeigte sich 
unter anderem auch, dass in allen Probandengruppen erhebliche 
Schwankungen in der spontanen Texteinschätzung vorkamen und dass 
die politische Orientierung der Versuchspersonen nur zu geringen 
tendenziellen Verschiebungen in der Bewertung führte. 

13. In der Annahme, dass ein großer Teil der Leser dieses Buches mehr an 
den Analysen der rechtsextremen Rhetorik als an methodischen Fragen 
dieser Arbeit interessiert ist, wurde die Auseinandersetzung mit dem 
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dieser Studie zugehörenden Wiissenschaftsdiskurs nicht wie üblich an 
den Anfang, sondern an den Schluss gestellt. 

14. Das Buch schließt ab mit einer kurzen Übersicht über staatsanwaltliche 
Reaktionen auf die hier behandelten extremistischen Texte. 
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Summary 

1. The present study aims at covering the entire spectrum of extreme right­
wing activities, that means of those right-wing extremists whose 
arguments can still be considered as being within the framework of the 
constitutional order as well as of those right-wing extremists who openly 
pursue a policy of destroying the parliamentary and democratic 
constitutional state and who propagate the Führer state, ethnic cleansing, 
racism, visions of national omnipotence and so on. The aim of the study 
is to describe the multitude of mentalities and lines of reasoning of the 
present German extreme right-wing discourse as realistically as possible. 
The approach followed in this study differs from studies of some political 
scientists, which are in part excellent (for Germany for instance: Pfahl­
Traughber 1995 and 1998, for the USA: Leggewie 1997 and others). 
These political scientists characterize different parties, groups and 
persons in this rightist scene by means of political science terms. They 
substantiate their political assessments by quotations of authors of the 
rightist scene and they reported on the activities of the respective groups. 

This approach to the appearance of right -wing extremism - an approach 
which is primarily based on terms and concepts of political science and 
contemporary history - a supplementary sociological study was, 
originally, to be carried through which might have demonstrated how 
these groups differ in their linguistic characteristics. Presumably this 
approach foundered because of a strong fluctuation with regard to 
persons, ideologies and strategies prevailing in these groups: activists of 
banned associations join more moderate ones and trans form them, 
Internet messages and concerts of the rightist scene of adolescents 
motivate the addressees by means which are independent of individual 
groups. Even the right -wing parties, represented in the parliaments of the 
Länder, include parliamentarians with a different degree of radicalism 
and they changed their anyhow non-uniform lines of reasoning within 
only a few years. 

The present study uses a different path. Texts which are typical and 
exemplary for different positions and groups of the rightist scene are 
selected. Several texts of comparable contents or a comparable textual 
structure which show, however, different linguistic characteristics are 
compared and are then subjected to a thorough analysis of the rhetoric. 
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That means, the study of the diversity of rightist mentalities is 
approached in a very pragmatic way, if possible, in complete full texts 
and against the background of the present social communication. By 
analysing these texts rhetoricaHy they are taken seriously as an attempt 
of certain authors to convince certain target groups. That is the reason 
why they have to be printed in this book, if possible in their original 
version. The analysis of the rhetoric aims at describing every text with 
regard to its conscious and its unconscious intentions and the respective 
linguistic means which are employed - as objectively and realistically 
as possible and without any dramatisation. This has to include a 
consideration of the essential instruments of persuasion, as, for instance, 
the self-portrayal of the author by which he tries to gain credibility, the 
linguistic labeHing of friend ancl foe, the description of the situation and 
the targets as weH as the selection of subjects, the lines of reasoning and 
the chosen stylistic level. This serious consideration of the texts as an 
instrument of persuasion in om present society results, in this analysis 
of the rhetoric, finally also in a conscious reflection of every text by the 
analyst. Thus one has to conclude that, in spite of all attempts to proceed 
here objectively, a personal comprehension and a personal assessment 
of the arguments by the analyst, that also means, an interpretation of the 
arguments is indispensable. The demand is put forward quite frequently 
that it would not be sufficient to be shocked by political extremism, to 
criminalize it and to call for the police - one should rather confront 
oneself with it on an intellectual basis. In this study this intellectual 
confrontation is pursued by 21 thorough reading of the texts and a 
thorough analysis of the kindled emotions and the open or hidden 
presumptions and conclusions. Thus this study also pursues a mission of 
enlightenment. An analysis of the rhetoric can sometimes be so detailed 
that it literaHy provides a "mental fingerprint" of the analysed author -
on the condition that the chosen text is typical for the way of thinking of 
the author. 

2. A first group of texts is related to the term "freedom". Against the 
background of definitions of political freedom, given by politicians of 
the parties CDU, FDP and SPD, who consider this term as being limited 
also by ethic ties, an article, titled "Preedom" and published in 
"Kamp/ruf' ("Battle Cry"), a magazine of the NSDAP-AO (the right­
wing national-socialist labour party), can be considered as a typical 
example for rightist mentality and rhetoric: The so-called "freedom of 
the people" and of "Germany" could be the only legitimate one, while 
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individual freedom would not be of any importance as long as it would 
not result in a readiness to make sacrifices for the "freedom of the 
people" and of "Germany". The rhetorical propaganda concerning this 
position is expressed in a cartoon of the "Unabhängige Nachrichten" 
("Independent News") by a contemptuous glance at the so-called 
modem mass man. This cartoon depicts the democratic "reeducation of 
the German people" in a disgusting way as a scraping out of the 
backbone and speaks dialectically of the "right freedom" by derision of 
the normal civil human being. In contrast to this, the argumentation 
concerning the term "freedom" which is brought forward in the texts of 
the party "Die Republikaner" restricts itself to the demand for an 
unlimited right to express any political idea whereby the predominant 
national orientation is only hinted at. 

3. Three text examples concern extremist strategies to motivate members. 
An advertising text of the banned NSDAP-AO combines a strategy of 
idealisation with an appeasement of the need for security of the 
underground warriors and the promise of power and a future legalization. 
An advertisement for the recruitment of members for the - in the 
meantime banned - "Wiking Jugend" which was published before the 
ban, is concealing the extremist core of its endeavour behind civil virtues 
of a, pretended sound education of young people. Particular attention 
deserves the advertising text for the "political soldier" of the still legal 
"Junge Nationaldemokraten" whose rhetoric is propagating a heroic 
self-discipline in favour of a racial subordination to anationalist "elitist" 
leadership. 

4. In two journalistic comments a crude extremist and antidemocratic 
rhetoric of the "Berlin-Brandenburger Zeitung der nationalen Er­
neuerung" (the Berlin-Brandenburg newspaper for national renewal) is 
compared with a still constitutional rhetoric of "Europa Vorn Aktuell" , 
aiming at a consensus with the conservative camp. 

5. Chapter 5 analyses the rhetoric of a Marxist-national-revolutionary text 
from the journal "Sleipnir" whose author is send from one training 
course of the right-wing scene to the other, even though he is leftist­
nationalistic. With the linguistic gesture of a great philosopher 
and national economist he propagates rather bluntly a political 
subversion. 
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6. Three texts concerning conspiracy theories, compared in chapter 6, try 
to convince, however with different rhetoric, that there were a world­
wide (Jewish) conspiracy which would aim at destroying Germany and 
the German people. And in cloing so they all try to occupy and 
monopolize the term "truth" in the sense ofright-wing extremism. Here 
the "Deutschland-Report" pursues a coarse anti-Semitic agitation style. 
With regard to these efforts Bosse indulges in the journal "Recht und 
Wahrheit" ("Right and Truth") in an enraged nationalistic, however, 
pretended uprightness. The "Appeal to the German people for self­
defence against infiltration of foreign elements" is directed to German 
intellectuals, in particular to judges and lawyers, and tries, in its style of 
argumentation, to employ a juridical terminology. 

7. The artiele written by Franz Schönhuber is analysed as an example for 
a rhetoric which appeals to conservative citizens. 

8. Two satirical artieles from the "Unabhängige Nachrichten" and from 
the "Nachrichten der HNG" (HNG is a relief organisation for national 
political prisoners) rail against the mass man being in bondage to the 
media and against the system of government, with the aim of instigalting 
against democracy. The grim, sarcastic irony of one artiele distorts the 
topos of liberation. The other artiele shows a more playful attitude. 
Ineluding self-irony, this rhetoric conveys an attitude full of hatred, 
strongly directed against the government and against foreigners and 
outsiders of society. 

Two rightist reviews of "Schindler's list" are intended in reality to 
provide a devastating critique. In the journal "NS-Kampfruf' 
this comment is presented as a fictitious dialogue between the 
director and his film producer. This dialogue follows the tenor of the 
conspiracy theory. Also the tenor of the review, published in "Der 
Angriff' ("The Attack"), is based on this theory. Its anti-Semitism 
is presented even more openly- it derides the movie as a "Holocaust 
tear -jerker". 

9. Then follows an analysis ofthree rightist artieles, which are pretending 
to be scientific and philosophie. These artieles, ablurb and two prefaces 
of books, deal with key terms of the New Right: "identity", "national 
identity and "foreigness" - "difference instead of equality". The 
rhetorical analyses show how, in a highbrow manner, quite different 
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linguistic strategies are employed to convince a weIl-educated reading 
public. They show, however, also the argumentative shortcomings of the 
articles and the importance which the rightist, persuasive key terms are 
gaining, if one reads the articles against the background of the entire 
book respectively of the rightist discourse. 

10. The subject of the next comparison of articles is the language of the 
pictures and of the rightist iconography. It is analysed in connection with 
the accompanying words. The exemplary selection includes NSDAP -AG 
stickers with the swastika as weIl as warrior icons, stylized in a different 
way, and the graphics of rightist comics and a rightist army leaflet of the 
Bundeswehr ( the German Federal Armed Forces) This leaflet goes back 
to the National-Socialist iconography of the heroic idealisation of the 
Wehrmacht soldier, with the purpose to fight against the leading officers 
of the present Bundeswehr, the democratic state and its European 
integration by means of the accompanying texts. 

11. The last text comparison presents several stylistically different rightist 
texts of Skinhead songs, which incite hatred and vio1ence against 
foreigners and the state in the rudest imaginable manner. The 
accompanying strongly motivating music and the atmosphere prevailing 
at these concerts for adolescents, which contribute significantly to the 
effect on the target group, can only be generally referred to. 

12. The analyses of the rhetoric are finally supplemented by a test which 
compares the attitude of critical adults (they all had at least a final 
examination at German secondary schools) when they assess a text. Six 
examples of rightist language of a different degree of radicalism were 
presented to the test persons whose task was to assess the texts under 
certain points of view. Here it became evident, indeed, that the 
assessment of the experts among the test persons was more accurate than 
that of non-experts who were still in the training process. But, among 
others, it became evident that in all groups of test persons there were 
significant fluctuations with regard to the spontaneous assessment of the 
texts and that the political orientation of the test persons resulted in only 
a slight shift of the tendency of their assessment. 

13. Starting on the assumption that the majority of the readership of this 
book is more interested in the analysis of the rightist rhetoric than in 
questions of the scientific method of this study, the discussion of the 
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scientific discourse, which belongs to this study, is placed at the end of 
the book and not, as usual, at the beginning. 

14. The book concludes with a short survey on reactions of the public 
prosecutors to the discussed extremist articles. 
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